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BUNDESGESETZBLATT

FUR DIE REPUBLIK OSTERREICH

Jahrgang 2018 Ausgegeben am 28. August 2018 Teil 11

216. Verordnung: Anderung der Verordnung iiber die Lehrpline der allgemeinbildenden
hoheren Schulen; Anderung der Bekanntmachung der Lehrpline fiir den
Religionsunterricht sowie Bekanntmachung der Lehrpline fiir den
Religionsunterricht

216. Verordnung des Bundesministers fiir Bildung, Wissenschaft und Forschung, mit der
die Verordnung iiber die Lehrpline der allgemeinbildenden hoheren Schulen gedndert
wird; Anderung der Bekanntmachung der Lehrpliine fiir den Religionsunterricht sowie
Bekanntmachung der Lehrpline fiir den Religionsunterricht

Artikel 1
Anderung der Verordnung iiber die Lehrpline der allgemeinbildenden héheren Schulen

Auf Grund
1. des Schulorganisationsgesetzes, BGBI1. Nr. 242/1962, zuletzt gedndert durch das Bundesgesetz
BGBI. I Nr. 35/2018, insbesondere dessen §§ 6 und 39 sowie
2.des §7 Abs.1 des Bundeslehrer-Lehrverpflichtungsgesetzes, BGBI. Nr. 244/1965, zuletzt
gedndert durch das Bundesgesetz BGBI. I Nr. 60/2018,
wird verordnet:

Die Verordnung des Bundesministers fiir Unterricht und Kunst iiber die Lehrpline der
allgemeinbildenden hoéheren Schulen, BGBI. Nr. 88/1985, zuletzt gedndert durch die Verordnung
BGBI. II Nr. 71/2018, wird wie folgt geéndert:

1. Dem Art. Il § 2 wird folgender Abs. 24 angefiigt:

»(24) Die nachstehend genannten Bestimmungen in der Fassung der Verordnung BGBI. II
Nr. 216/2018 treten wie folgt in Kraft:
1. Anlage A Sechster Teil Abschnitt A Z2 lit. a tritt hinsichtlich der 6. und 7. Klassen mit
1. September 2018 und hinsichtlich der 8. Klassen mit 1. September 2019 in Kraft.
2. Anlage D tritt (mit Ausnahme der Lehrpline fiir den Religionsunterricht) hinsichtlich des 1. bis
3. Semesters mit 1. September 2018 und hinsichtlich der weiteren Semester jeweils mit
1. Februar bzw. mit 1. September der Folgejahre semesterweise aufsteigend in Kraft.*

2. In Anlage A (Lehrplan der allgemeinbildenden héheren Schule) Sechster Teil (Lehrpline der einzelnen
Unterrichtsgegenstinde) Abschnitt A (Pflichtgegenstinde) Z 2 (Oberstufe) lit a (Pflichtgegenstdinde) wird
im Pflichtgegenstand Griechisch in dem die 6. Klasse betreffenden Abschnitt dem das Kompetenzmodul 3
betreffenden Unterabschnitt folgender Spiegelstrich angefiigt:

,- vertiefte Einsichten in die antike Kultur und ihr Fortwirken gewinnen*

3. In Anlage A Sechster Teil Abschnitt A Z 2 lit. a wird im Pflichtgegenstand Mathematik in dem die
7. Klasse betreffenden Abschnitt in dem das Kompetenzmodul 6 betreffenden Unterabschnitt in dem den
Kompetenzbereich Erweiterungen und Exaktifizierungen der Differentialrechnung betreffenden
Unterabschnitt der Text des vierten Spiegelstrichs aufrecht (upright) und der Text des fiinften
Spiegelstrichs kursiv gesetzt.
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4. In Anlage A Sechster Teil Abschnitt A Z 2 lit. a wird im Pflichtgegenstand Chemie in dem die 8. Klasse
betreffenden Abschnitt in dem das 7. Semester betreffenden Unterabschnitt in dem den Kompetenzbereich
Substanz und Energie betreffenden Unterabschnitt der Text des letzten Absatzes kursiv gesetzt.

5. In Anlage A Sechster Teil Abschnitt A Z 2 lit. a wird im Pflichtgegenstand Chemie in dem die 8. Klasse
betreffenden Abschnitt in dem das 8. Semester betreffenden Unterabschnitt in dem den Kompetenzbereich
Chemische Grundlagen des Lebens betreffenden Unterabschnitt folgender Text kursiv gesetzt:

»Zusdtzlich im Realgymnasium mit vertiefendem Unterricht in Biologie, Chemie und Physik:
- Struktur und Funktion biologischer Membranen beschreiben

- Aspekte der Pharmakologie und Toxikologie an ausgewéhlten Beispielen darstellen®

6. Anlage D (Lehrplan des Gymnasiums, des Realgymnasiums und des Wirtschaftskundlichen
Realgymnasiums fiir Berufstitige) lautet:

»Anlage D

LEHRPLANE DES GYMNASIUMS, DES REALGYMNASIUMS UND DES
WIRTSCHAFTSKUNDLICHEN REALGYMNASIUMS FUR BERUFSTATIGE

ERSTER TEIL
ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL

1. Funktion und Gliederung des Lehrplans

Der vorliegende Lehrplan stellt einerseits die fiir die Einheitlichkeit und Durchléssigkeit des
Schulwesens notwendigen Vorgaben dar und erdffnet andererseits Freirdume, die der Konkretisierung am
Standort vorbehalten sind. Der Lehrplan dient als Grundlage fiir

— die Planung und Steuerung des Unterrichts in inhaltlicher und in methodischer Hinsicht,
— schulautonome Lehrplanbestimmungen,

— die Planungen der schulpartnerschaftlichen Gremien,

— das standortbezogene Bildungsangebot,

—die Beriicksichtigung der individuellen Interessen und personlichen Lebensrealitit der
Studierenden.

Der Lehrplan gliedert sich in das Allgemeine Bildungsziel, die Allgemeinen Didaktischen
Grundsitze, den Teil Schul- und Unterrichtsplanung, die Stundentafeln und die Lehrplidne fiir die
einzelnen Unterrichtsgegenstinde.

Das Allgemeine Bildungsziel definiert gemeinsam mit den Allgemeinen Didaktischen Grundsétzen
und dem Teil Schul- und Unterrichtsplanung Verbindlichkeiten, Verantwortlichkeiten und Freirdume fiir
die Umsetzung des Lehrplans.

Die Stundentafeln nennen  Unterrichtsgegenstinde, geben das  Stundenausmall  der
Unterrichtsgegenstinde an und definieren die Freirdume fiir schulautonome MaB3nahmen.

Die Lehrpline der einzelnen Unterrichtsgegenstinde enthalten im Rahmen der Bildungs- und
Lehraufgabe auch Beitrdge zu den Bildungsbereichen. Im Abschnitt ,,Didaktische Grundsitze* werden
Anleitungen zur Gestaltung des Unterrichts gegeben und im Abschnitt ,,Lehrstoff* werden die zu
erreichenden Ziele bzw. Inhalte festgelegt.

2. Gesetzlicher Auftrag

Die allgemein bildende hohere Schule fiir Berufstitige hat gemidl § 37 Abs.3 des
Schulorganisationsgesetzes die Aufgabe, Personen, die die 8. Schulstufe erfolgreich abgeschlossen haben
und das 17. Lebensjahr spétestens im Kalenderjahr der Aufnahme vollenden, eine umfassende und
vertiefte Allgemeinbildung zu vermitteln und zur Universititsreife zu fiihren.

Die dabei zu leistende Bildungsarbeit orientiert sich an § 2 des Schulorganisationsgesetzes; sie hat
insbesondere auch die Heterogenitéit im Hinblick auf die Altersstruktur, die bisherige Schullautbahn, die
Berufs- und Lebenserfahrung, das soziale Umfeld sowie die unterschiedlichen Werthaltungen und
Lebensziele der erwachsenen Studierenden zu beriicksichtigen. Dabei sind kritisches Denken und
selbststandige Reflexion besonders zu fordern.
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Das Gymnasium, das Realgymnasium und das Wirtschaftskundliche Realgymnasium fiir
Berufstitige entsprechen in ihren Bildungszielen den gleichnamigen Formen der Tagesschulen, erreichen
diese aber in einer den besonderen Bedingungen des zweiten Bildungsweges entsprechenden anderen
(inneren) Organisationsstruktur gemédf3 § 4 des Schulunterrichtsgesetzes fiir Berufstitige, Kollegs und
Vorbereitungslehrginge — SchUG-BKYV (ua. auch durch Fernunterricht) und einer gemél den speziellen
Bediirfnissen von erwachsenen Studierenden eigenstidndigen Andragogik.

3. Leitvorstellungen

Der Bildungsprozess erfolgt vor dem Hintergrund rascher gesellschaftlicher Verdnderungen
insbesondere in den Bereichen Kultur, Wissenschaft, Wirtschaft, Technik, Umwelt und Recht. Im
Zusammenhang mit der Globalisierung der Wirtschaft, vielfiltigen Krisenerscheinungen und
Konfliktregionen sowie damit einhergehenden Migrationsbewegungen stellen sich verstérkt
Herausforderungen in den Bereichen sozialer Zusammenhalt, Verteilungsgerechtigkeit, interkulturelle
Begegnungen und Geschlechtergleichstellung. In diesem Zusammenhang kommt der Auseinandersetzung
mit der regionalen, Osterreichischen und europdischen Identitdt unter dem Aspekt der Weltoffenheit
besondere Bedeutung zu. Akzeptanz, Respekt und gegenseitige Achtung sind wichtige Erziehungsziele
insbesondere im Rahmen des interkulturellen Lernens und des Umgangs der Geschlechter miteinander.

Die Wahrnehmung von demokratischen Mitsprache- und Mitgestaltungsmoglichkeiten in den
unterschiedlichen Lebens- und Gesellschaftsbereichen erfordert die Befahigung zur sach- und
wertbezogenen Urteilsbildung und zur Ubernahme sozialer Verantwortung. Zur Entwicklung dieser
Féhigkeiten ist in hohem MaBe Selbstsicherheit sowie selbstbestimmtes und selbst organisiertes Lernen
und Handeln zu fordern.

Die Studierenden sollen eigene weltanschauliche Konzepte entwerfen und ihre eigenen Lebenspliane
und eigenen Vorstellungen von beruflichen Moglichkeiten entwickeln. Die Studierenden sind sowohl
zum selbststindigen Handeln als auch zur Teilnahme am sozialen Geschehen anzuhalten. Im Rahmen der
Schulgemeinschaft sollen Studierende Féhigkeiten erwerben, die spdter in Ausbildung und Beruf
dringend gebraucht werden, etwa fiir die Bewaltigung kommunikativer und kooperativer Aufgaben.

Den Fragen und dem Verlangen nach einem sinnerfiillten Leben in einer menschenwiirdigen Zukunft
hat der Unterricht mit einer auf ausreichende Information und Wissen aufbauenden Auseinandersetzung
mit ethischen und moralischen Werten und der religiosen Dimension des Lebens zu begegnen. Die jungen
Menschen sind bei der Entwicklung zu eigenverantwortlichen Personlichkeiten zu fordern und in der
Herausforderung, in ihrem Dasein einen Sinn zu finden, zu stiitzen.

Die Wiirde jedes Menschen, seine Freiheit und Integritit, die Gleichheit aller Menschen sowie die
Solidaritdt mit den Schwachen und am Rande Stehenden sind wichtige Werte, die in der Schule zu
vermitteln sind.

Innovative Technologien der Information und Kommunikation sowie die Massenmedien dringen
immer stirker in alle Lebensbereiche vor. Besonders Multimedia und Telekommunikation sind zu
Bestimmungsfaktoren fiir die sich fortentwickelnde Informationsgesellschaft geworden. Im Rahmen des
Unterrichts ist diesen Entwicklungen Rechnung zu tragen und das didaktische Potenzial der
Informationstechnologien bei gleichzeitiger kritischer, rationaler Auseinandersetzung mit deren
Wirkungsmechanismen in Wirtschaft und Gesellschaft nutzbar zu machen.

Den Studierenden sind relevante Erfahrungsraume zu erdffnen und geeignete Methoden fiir eine
gezielte Auswahl aus computergestiitzten Informations- und Wissensquellen zur Verfligung zu stellen.

Der Unterricht hat sich entsprechend § 18 SchUG-BKYV sowohl an wissenschaftlichen Erkenntnissen
als auch an den Erfahrungen und Mdéglichkeiten, die die Studierenden aus ihrer Lebenswelt mitbringen,
Zu orientieren.

Im Sinne der gemeinsamen Bildungswirkung aller Unterrichtsgegenstinde hat der Unterricht die
fachspezifischen Aspekte der einzelnen Unterrichtsgegenstinde und damit vernetzt facheriibergreifende
und facherverbindende Aspekte zu beriicksichtigen. Dies entspricht der Vernetzung und gegenseitigen
Erginzung der einzelnen Disziplinen und soll den Studierenden bei der Bewiltigung von
Herausforderungen des tiglichen Lebens helfen.

4. Aufgabenbereiche der Schule

Wissensaneignung, Kompetenzerwerb

Kompetenz besteht aus dem Zusammenspiel von Wissen, Féhigkeiten, Fertigkeiten und Haltungen,
welche in Handlungssituationen durch die Disposition der Einzelnen zur Geltung kommen. Zur
fachbezogenen Kompetenzentwicklung gehdrt als eine zentrale Aufgabe der Schule die Vermittlung
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fundierten Wissens. Dabei sollen die Studierenden im Sinne eines lebensbegleitenden Lernens zur
selbststidndigen, aktiven Aneignung, aber auch zu einer kritisch-priifenden Auseinandersetzung mit dem
verfligbaren Wissen befahigt und ermutigt werden.

Die Studierenden sollen sich mit Problemstellungen auseinander setzen, Gegebenheiten kritisch
hinterfragen, Probleme erkennen und definieren, Losungswege eigenstindig suchen und ihr eigenes
Handeln kritisch betrachten.

Eine so erworbene Sachkompetenz bedarf allerdings der Erweiterung und Ergdnzung durch Selbst-
und Sozialkompetenz. Die Entwicklung der eigenen Begabungen und Mdglichkeiten, aber auch das
Wissen um die eigenen Stirken und Schwichen sowie die Bereitschaft, sich selbst in neuen Situationen
immer wieder kennen zu lernen und zu erproben, ist ebenso Ziel und Aufgabe des Lernens in der Schule
wie die Fahigkeit und Bereitschaft, Verantwortung zu iibernehmen, mit anderen zu kooperieren, Initiative
zu entwickeln und an der Gestaltung des sozialen Lebens innerhalb und auflerhalb der Schule
mitzuwirken (,,dynamische Féhigkeiten®).

Die Forderung solcher dynamischer Fahigkeiten soll die Studierenden auf Situationen vorbereiten,
zu deren Bewiltigung abrufbares Wissen und erworbene Erfahrungen allein nicht ausreichen, sondern in
denen Losungswege aktuell entwickelt werden miissen.

Es ist wichtig, dass Studierende lernen, mit Sachthemen, mit sich selbst und mit anderen auf eine fiir
alle Beteiligten konstruktive Weise umzugehen. Sie sollen Sachkompetenz, Selbstkompetenz und
Sozialkompetenz in einem ausgewogenen Verhiltnis entwickeln.

Religios-ethisch-philosophische Bildungsdimension

Die Studierenden stehen vor den Fragen nach Sinn und Ziel und ihrem Verlangen nach einem
sinnerfiillten Leben in einer menschenwiirdigen Zukunft. Bei der Suche nach Orientierung bieten
Religionen und Weltanschauungen ihre Antworten und Erkldrungsmuster flir eine eigenstdndige
Auseinandersetzung an. In den Unterrichtsgegensténden ist auf philosophische und religiose Erklarungs-
und Begriindungsversuche iiber Ursprung und Sinn der eigenen Existenz und der Welt einzugehen.
Studierende sollen Angebote zum Erwerb von Urteils- und Entscheidungskompetenz erhalten, um ihr
Leben sinnerfiillt zu gestalten. Orientierungen zur Lebensgestaltung und Hilfen zur Bewiltigung von
Alltags- und Grenzsituationen sollen die Studierenden zu einem eigenstindigen und sozial
verantwortlichen Leben ermutigen. Die Achtung vor Menschen, die dabei unterschiedliche Wege gehen,
soll — auf der Grundlage der demokratischen Grundwerte — gefoérdert werden. Diese Zielsetzungen bilden
die Grundlage fiir eine facheriibergreifende und vernetzte Zusammenarbeit und vervollstindigen damit
die Beitrige der Unterrichtsgegenstinde und Bildungsbereiche zur umfassenden Bildung der
Studierenden.

5. Bildungsbereiche

Bildung ist mehr als die Summe des Wissens, das in den einzelnen Unterrichtsgegenstinden
erworben werden kann. Im Folgenden werden daher weitere Ziele der Allgemeinbildung in fiinf
Bildungsbereichen ndher erldutert. Sie sind als Benennung wichtiger Segmente im Bildungsprozess zu
verstehen und bilden ebenso wie die religids-ethisch-philosophische Bildungsdimension eine Grundlage
fiir die fiacherverbindende und fécheriibergreifende Zusammenarbeit. Die Bildungsbereiche bieten
gemeinsam mit den Zielen in den Abschnitten ,,Aufgabenbereiche der Schule und ,,Leitvorstellungen*
den Bezugsrahmen fiir die Einordnung jener Beitrdge, die die einzelnen Unterrichtsgegenstiande fiir den
gesamten schulischen Bildungsprozess zu leisten haben.

In den Bildungsbereichen sind auch jene Zielsetzungen enthalten, die von folgenden
Unterrichtsprinzipien vertreten werden:

Gesundheitserziehung, Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und Méannern/Gender Kompetenz,
Medienerziehung, Musische Erziehung, Politische Bildung, Interkulturelles Lernen, Sexualerziehung,
Lese- und Sprecherziehung, Umwelterziehung, Verkehrserziechung, Wirtschaftserziehung, Erziehung zur
Anwendung neuer Technologien.

Bildungsbereich Sprache und Kommunikation

Ausdrucks-, Denk-, Kommunikations- und Handlungsfahigkeit sind in hohem Malle von der
Sprachkompetenz abhédngig. In jedem Unterrichtsgegenstand sind die Studierenden mit und iiber
Sprache — zB auch in Form von Bildsprache — zu befihigen, ihre kognitiven, emotionalen, sozialen und
kreativen Kapazititen zu nutzen und zu erweitern. Die Auseinandersetzung mit unterschiedlichen
Sozialisationsbedingungen ermoglicht die Einsicht, dass Weltsicht und Denkstrukturen in besonderer
Weise sprachlich und kulturell geprigt sind.
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Wenn die Begegnung mit anderen Kulturen und Generationen sowie die sprachliche und kulturelle
Vielfalt in unserer eigenen Gesellschaft als bereichernd erfahren wird, ist auch ein Grundstein fiir
Offenheit und gegenseitige Achtung gelegt.

Ein kritischer Umgang mit und eine konstruktive Nutzung von Medien sind zu fordern.
Bildungsbereich Mensch und Gesellschaft

Wissen iiber und Verstindnis flir gesellschaftliche (insbesondere politische, wirtschaftliche,
rechtliche, soziale, 6kologische, kulturelle) Zusammenhédnge ist eine wichtige Voraussetzung fiir ein
bewusstes und eigenverantwortliches Leben und fiir eine konstruktive Mitarbeit an gesellschaftlichen
Aufgaben.

Die Studierenden sind — unabhéingig von ihrer sozialen, religiosen und kulturellen Herkunft — dabei
zu unterstiitzen und zu begleiten, sich mit Ursachen gesellschaftlicher Ungleichheitsstrukturen,
insbesondere auch mit Geschlechterungleichheiten und Rollenstereotypen kritisch auseinanderzusetzen,
um eigene Handlungsspielraume und Lebensperspektiven zu erweitern. Die Studierenden sollen weiters
dabei unterstiitzt werden, Haltungen und Kompetenzen zu entwickeln, die der Chancengleichheit und
dem Abbau geschlechtshierarchischer Rollennormen dienlich sind.

Die Verflochtenheit des Einzelnen in vielfdltige Formen von Gemeinschaft ist bewusst zu machen;
Wertschédtzung sich selbst und anderen gegeniiber sowie Achtung vor den unterschiedlichen
menschlichen Wegen der Sinnfindung sind zu fordern.

Es ist bewusst zu machen, dass gesellschaftliche Phanomene historisch bedingt und von Menschen
geschaffen sind und dass es moglich und sinnvoll ist, auf gesellschaftliche Entwicklungen konstruktiv
Einfluss zu nehmen. Aufgaben und Arbeitsweisen von gesellschaftlichen Institutionen und
Interessengruppen sind zu vermitteln und mogliche Losungen fiir Interessenkonflikte zu erarbeiten und
abzuwidgen.

Der Unterricht hat aktiv zu einer den Menschenrechten verpflichteten Demokratie beizutragen.
Urteils- und Kritikfédhigkeit sowie Entscheidungs- und Handlungskompetenzen sind zu fordern; sie sind
fiir die Stabilitét pluralistischer und demokratischer Gesellschaften entscheidend. Den Studierenden ist in
einer zunchmend internationalen Gesellschaft jene Weltoffenheit zu vermitteln, die vom Verstindnis fiir
die existenziellen Probleme der Menschheit und von Mitverantwortung getragen ist. Dabei sind
Humanitdt, Solidaritdt, Toleranz, Frieden, Gerechtigkeit, Gleichberechtigung und Umweltbewusstsein
handlungsleitende Werte.

Die Vorbereitung auf das private und Offentliche Leben hat sich an wirtschaftlicher
Leistungsfahigkeit, sozialem Zusammenhalt, einer fiir beide Geschlechter gleichen Partizipation in allen
gesellschaftlichen Bereichen (dh. sowohl in der Familien- und Erziehungsarbeit als auch in der
Arbeitswelt und beim zivilgesellschaftlichen Engagement) und O6kologischer Nachhaltigkeit zu
orientieren. Dabei soll die Entwicklung digitaler Kompetenzen die eigenverantwortliche, reflektierte
Nutzung von Informations- und Kommunikationstechnologien ermdglichen und individuelle
Lernprozesse unterstiitzen.

Die Auseinandersetzung mit religiosen und philosophischen Erklarungs- und Begriindungsversuchen
iiber Ursprung und Sinn der eigenen Existenz und der Existenz der Welt ist eine wichtige Aufgabe der
Schule.

Bildungsbereich Natur und Technik

Die Natur als Grundlage des menschlichen Lebens tritt in vielfiltiger, auch technisch verdnderter
Gestalt in Erscheinung. Die Kenntnisse iiber die Wirkungszusammenhénge der Natur sind als
Voraussetzung fiir einen bewussten Umgang und deren Nutzung mit Hilfe der modernen Technik
darzustellen.

Verstindnis fiir Phdnomene, Fragen und Problemstellungen aus den Bereichen Mathematik,
Naturwissenschaft und Technik bilden die Grundlage fiir die Orientierung in der modernen, von
Technologien geprigten Gesellschaft.

Der Unterricht hat daher grundlegendes Wissen, Entscheidungsfahigkeit und Handlungskompetenz
zu vermitteln. Die Studierenden sind zu befdhigen, sich mit Wertvorstellungen und ethischen Fragen im
Zusammenhang mit Natur und Technik sowie Mensch und Umwelt auseinander zu setzen. Als
wesentliche Voraussetzungen fiir die Analyse und Losung von Problemen sind Formalisierung,
Modellbildung, Abstraktions- und Raumvorstellungsvermogen zu vermitteln.
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Bildungsbereich Kreativitit und Gestaltung

Gedanken und Gefiihle verbal und nonverbal zum Ausdruck zu bringen, ist eine wesentliche
Lebensform der Menschen. Den Studierenden ist Gelegenheit zu geben, selbst Gestaltungserfahrungen zu
machen und iiber Sinne fithrende Zugédnge mit kognitiven Erkenntnissen zu verbinden. Dabei er6ffnet
sich fiir sie die Chance, individuelle Fahigkeiten zu entdecken und zu nutzen und sich mit den
Ausdrucksformen ihrer Mitmenschen auseinander zu setzen. Daraus sollen sich Impulse fiir das Denken
in Alternativen, fir die Relativierung eigener Standpunkte, fiir die Entwicklung eines kritischen
Verstindnisses und fiir die Anerkennung von Vielfalt als kultureller Qualitit ergeben. Die kreativ-
gestaltende Arbeit soll im Spannungsfeld von Selbstverwirklichung und sozialer Verantwortung als
individuell bereichernd und gemeinschaftsstiftend erlebt werden.

Bildungsbereich Gesundheit und Bewegung

Uber das Bewusstmachen der Verantwortung fiir den eigenen Kérper ist korperliches, seelisches und
soziales Wohlbefinden zu fordern. Die Studierenden sind zu unterstiitzen, einen gesundheitsbewussten
und gegeniiber der Umwelt und Mitwelt verantwortlichen Lebensstil zu entwickeln. Im Sinne eines
ganzheitlichen Gesundheitsbegriffs ist ein Beitrag zur gesundheits- und bewegungsfordernden
Lebensgestaltung zu leisten.

Durch die Auseinandersetzung mit Gesundheitsthemen wie Erndhrung, Sexualitit, Suchtprivention,
Stress, Gewalterfahrungen, Sexismus und Gendernormen (zB Schonheitsideale) ist sowohl das
korperliche als auch das psychosoziale Wohlbefinden zu fordern.

Sich am StraBBenverkehr sicher und unfallverhiitend zu beteiligen, technische Haushaltseinrichtungen
risikobewusst zu nutzen und geféhrliche Stoffe verantwortungsbewusst einzusetzen und zu entsorgen, soll
den Studierenden verstirkt bewusst gemacht werden.

ZWEITER TEIL
ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUNDSATZE

Der Lehrplan gibt Ziele vor. Im Sinne ihrer eigenstdndigen und verantwortlichen Unterrichtsarbeit
haben die Lehrerinnen und Lehrer
—die Auswahl der Unterrichtsinhalte und Unterrichtsverfahren zur Erreichung dieser Ziele
vorzunehmen,

— im Unterricht Lernsituationen zu gestalten und Lernprozesse einzuleiten und zu unterstiitzen,
— vielféltige Zugénge zum Wissen zu er6ffnen und auch selbst Informationen anzubieten,

— Gelegenheiten zu schaffen, Kénnen zu entwickeln und anzuwenden sowie Erfahrungen und
Eindriicke zu gewinnen.

Die Gestaltung des Unterrichts durch die Lehrerinnen und Lehrer hat auf das Lebensalter und die
Berufstitigkeit der Studierenden Bedacht zu nehmen. Bei der Planung und Durchfiihrung des Unterrichts
sind insbesondere folgende Grundsétze zu beachten:

1. Ausgangssituation und Ankniipfen an Vorkenntnisse

Die Studierenden des zweiten Bildungsweges kommen zu diesem Bildungsgang auf Grund einer
personlichen und eigenstindigen Entscheidung, wenngleich die Vorstellungen und Erwartungen, die mit
diesem Schritt verbunden sind, weitgehend differieren kdnnen. Die Lehrerinnen und Lehrer haben die
Aufgabe, sich damit auseinander zu setzen, den manifest gewordenen Bildungswillen zu verstirken und
die Studierenden zu motivieren, auch beim Auftreten von Schwierigkeiten Durchhaltevermégen zu
entwickeln, um einen vorzeitigen Studienabbruch nach Méglichkeit zu verhindern.

Aufgrund der heterogenen Vorbildung der Studierenden ist bei Bedarf durch eine den Kenntnissen
der Studierenden angepasste Wiederholung des wesentlichen Lehrstoffes der 5. bis 8. Schulstufe sicher zu
stellen, dass von einem einigermafen gleichen Kenntnisstand zur Bewéltigung des Lehrstoffes
ausgegangen werden kann.

2. Interkulturelles Lernen

Aufgabe des interkulturellen Lernens ist das Begreifen, Erleben und Mitgestalten kultureller Werte
beim gemeinsamen Lernen und nicht nur die Vermittlung von Kenntnissen iiber andere Kulturen. Die
Studierenden sollen als gleichberechtigte Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Diskurs im Unterricht ihre
besonderen Fahigkeiten und Stirken (zB ihre Mehrsprachigkeit) einbringen und dafiir Anerkennung
erfahren. Sensibilitdt fir die psychische und soziale Situation von Studierenden mit
Migrationshintergrund ist besonders wichtig.
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Interkulturelle Bildung behandelt nicht nur Fragen der Kommunikation {iiber sprachliche
Unterschiede hinweg, sondern auch die Zusammenhinge zwischen Sprachen und ihren kulturellen
Hintergriinden, Fragen des Austauschs und des Verstehens zwischen Gruppen verschiedener sprachlicher,
sozialer, geographischer oder sonstiger Herkunft und damit Fragen der individuellen und sozialen
Identitit sowie der Zugehdorigkeit und der Strategien zum Umgang mit kulturellen Praktiken.

Unterschiedliche Sichtweisen und allfdllige Konfliktthemen sollen auf der Grundlage einer offenen
und respektvollen Auseinandersetzung und unter Bezugnahme auf die verfassungsrechtlich verankerten
Grundrechte und Prinzipien diskutiert und bearbeitet werden.

Die Auseinandersetzung mit dem Kulturgut der in Osterreich lebenden Volksgruppen ist in allen
Bundesldndern wichtig, wobei sich jedoch bundeslandspezifische Schwerpunktsetzungen ergeben
werden.

3. Mehrsprachigkeit

Sprache hat in einer von Globalisierung und sprachlich-kultureller Vielfalt gepragten Welt groBe
Bedeutung fiir die personliche Entwicklung und die Wahrnehmung von Bildungs- und Lebenschancen.

Im Mittelpunkt sollen die Wertschédtzung aller Sprachen und die Entwicklung der Fahigkeit aller
Studierenden stehen, mehrere Sprachen zu lernen und zu verwenden. Diese Kompetenzen sollen durch
angemessenen Unterricht und durch eine plurilinguale Bildung verbreitert und vertieft werden, mit dem
Ziel, sprachliche Sensibilitit und interkulturelles Verstindnis als Basis fiir eine demokratische
Gesellschaft von Biirgerinnen und Biirgern zu schaffen.

Eine allfillige Mehrsprachigkeit von Studierenden wird als wertvolle Ressource gesehen. Besondere
Bedeutung kommt der Ermutigung durch die Lehrerinnen und Lehrer zu, sprachliche Ressourcen in der
Klasse zu nutzen.

Das Wahrnehmen anderer Sprachen, ihrer Gemeinsamkeiten und Unterschiede, mit allen Sinnen
fordert nicht nur das Interesse und den Respekt fiir andere Sprachen, sondern schafft die Moglichkeit, die
unbewusst bereits vorhandenen Theorien iiber Sprache und Sprachen bewusst zu machen und zu
elaborieren (,,Language Awareness®).

Kompetenzorientierter Unterricht ist an den Prinzipien der kommunikativen Didaktik auszurichten,
wobei insbesondere Modelle der Immersion in der schulischen Praxis bzw. der Nutzung von
Fremdsprache als Arbeitssprache (,,Content and Language Integrated Learning*, CLIL) gefordert werden
sollen.

Lokale sprachliche Ressourcen sollen im Rahmen von Projekten und Kooperationen mit
auBerschulischen Bereichen geniitzt werden. Die daflir notwendigen Voraussetzungen schafft eine
moderne, als ,,Community Education® bezeichnete Péddagogik.

Mehrsprachigkeit und Sprachenvielfalt konnen sich dann am besten entwickeln, wenn sie auf frithem
und kontinuierlichem Sprachenlernen, dem Unterricht des Deutschen als Erst- und als Zweitsprache und
dem Unterricht der Volksgruppensprachen, der Herkunftssprachen von Migrantinnen und Migranten
sowie einer Vielzahl von lebenden Fremdsprachen und klassischen Sprachen basieren.

Die Forderung und Weiterentwicklung sprachlicher Féhigkeiten und Fertigkeiten in allen
Unterrichtsgegenstdnden ist von besonderer Bedeutung. Dabei ist zu beriicksichtigen, dass sich
Studierende in Sprachaneignungsprozessen der Zielsprache iiber lernersprachliche Zwischenschritte
anndhern. Daraus folgt, dass Fehler ein natiirliches Phdnomen beim Erlernen einer Sprache sind. Dies
verlangt besondere Sensibilitit beim Ausbessern von Fehlern durch Lehrerinnen und Lehrer.

4. Geschlechtssensible Piadagogik

Darunter ist eine bewusste Auseinandersetzung mit geschlechtsspezifischen Bildern und Vorurteilen
zu verstehen. Um den Herausforderungen im Bereich der Chancengleichheit und Gleichstellung der
Geschlechter zu entsprechen, sind die Lehrerinnen und Lehrer im Zuge von ,,Gender Mainstreaming™ und
Gleichstellung der Geschlechter angehalten, den Unterricht so zu gestalten, dass er beide Geschlechter auf
allen Ebenen des Lehrens und Lernens gleichermaBlen anspricht und den sozialisationsbedingten
unterschiedlichen Vorerfahrungen entgegensteuert.

5. Diversitit und Inklusion

Die Schulen stehen heute vor der Herausforderung, mit der wachsenden Vielfalt bzw. Heterogenitét
der Studierenden konstruktiv umzugehen, sodass die individuellen Begabungen und Potenziale —
unabhingig von vorgefassten Bildern, Zuschreibungen und familidren Rahmenbedingungen -—
bestmoglich gefordert und aktiviert werden. Es geht um individuelle und diskriminierungsfreie Lern-,
Entfaltungs- und Entwicklungsmoglichkeiten von Erwachsenen unterschiedlicher familidrer und
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kultureller Herkunft mit unterschiedlichen Leistungsspektren. Eine zentrale Rolle dabei spielt neben
einem individualisierten Unterricht und der Orientierung an der Erreichung bestimmter Leistungen und
Kompetenzen va. auch das soziale Lernen im Raum Schule und der Umgang mit Diversitt.

Inklusion in der Schule bedeutet
— gleiche Wertschitzung aller Studierenden,
— Wahrnehmen der Individuen, Vermeiden von Etikettierungen und Fremdzuschreibungen,

— Erkennen, dass Unterschiede zwischen den Studierenden Chancen fiir das gemeinsame Lernen
sind und nicht nur Probleme, die es zu iiberwinden gilt,

— Steigerung der Teilhabe aller Studierenden an Arbeit, Kultur und der Gemeinschaft der Schule,

— Weiterentwicklung der Kulturen, Strukturen und Praktiken in der Schule, damit auf die Vielfalt
der Studierenden besser eingegangen werden kann,

— Anregung von Projekten mit dem Ziel, Barrieren fiir den Zugang und die Teilhabe bestimmter
Studierenden zu liberwinden,

— den Auf- und Ausbau nachhaltiger Beziehungen zwischen Schulen und Gemeinden.
6. Forderung durch Differenzierung und Individualisierung

Die Studierenden gehdren in der Regel verschiedenen Altersstufen an, verfiigen iiber
unterschiedliche Vorkenntnisse und Lernbiografien, kommen aus vielen Berufen und sind auf Grund ihrer
groBeren Lebenserfahrung in ihren Anschauungen und in ihrem Verhalten bereits geprigt. Die
Unterrichtsarbeit der Lehrerinnen und Lehrer hat sich auf diese Voraussetzungen einzustellen: Wann
immer zweckméaBig und sinnvoll, sollen mit Hilfe von Gruppen- und Partnerarbeit sowie Phasen des
offenen Lernens die Kooperationsbereitschaft der Studierenden untereinander geférdert und die
Studierenden ermutigt werden, sich in die Klassengemeinschaft einzubringen.

7. Stiarken von Selbsttiitigkeit und Eigenverantwortung

Jeder Unterricht, der sich als erwachsenengerecht versteht, hat auch die Lebens- und
Berufserfahrung der Studierenden einzubeziehen, wodurch das Bildungsangebot bereichert und vertieft
wird. Um diesem Anspruch gerecht zu werden, haben die Lehrerinnen und Lehrer Anregungen der
Studierenden und auch aktuelle Themen aufzugreifen. Partizipative Unterrichtsgestaltung sieht vor, dass
erwachsene Studierende Inhalt und Ziele des Lehrplanes kennen und in der Lage sind, Akzentuierungen
aus ihrer Sicht einzubringen.

Die Studierenden sind zu kritischem und eigenverantwortlichem Denken zu fiihren. Es sind Impulse
zu setzen, die die Weiterentwicklung eigener Wert- und Normvorstellungen bei den Studierenden anregen
und fordern.

Den Studierenden ist Lernen als Prozess verstidndlich zu machen. Sie sollen die an sie gestellten
Anforderungen kennen, sich selbst einschétzen lernen und darin auch Motivation fiir ihre Arbeit finden.

Die Vermittlung von Lerntechniken ist eine unabdingbare Voraussetzung fiir selbsttitiges Erarbeiten
von Kenntnissen und Fertigkeiten, dient aber auch dem Zweck, eine Basis fiir den lebensbegleitenden
selbststdndigen Bildungserwerb zu legen. Bei der Gestaltung des Unterrichts ist darauf zu achten, dass fiir
die Prisentation individuellen Wissens Moglichkeiten geboten werden.

Die Studierenden sind in zunehmendem Ausmall zu befdhigen, addquate Recherchestrategien
anzuwenden und nach Mboglichkeit Schulbibliotheken, offentliche Bibliotheken sowie andere
Informationssysteme real und virtuell zur selbststdndigen Erarbeitung von Themen in allen Gegenstinden
zu nutzen.

Die Kompetenz der Studierenden ist durch differenzierte und individuelle Unterrichtsformen, durch
den Einsatz von Medien aller Art und nach Mdglichkeit auch durch Schulveranstaltungen zur Ergdnzung
des Unterrichts zu steigern.

Das Festlegen von Themen, Arbeits- und Sozialformen soll unter Einbeziehung der Studierenden
aber auch unter Bedachtnahme regionaler oder schulautonomer Schwerpunkte erfolgen.

Im Sinne praxisnaher und aktueller Bildungsziele soll die Moglichkeit der Einbindung
auBerschulischer Fachleute beachtet werden. In Hinblick auf die Reifepriifung ist der Optimierung von
Présentationstechniken unter Einbeziehung moderner Technologien, aber auch unter Beachtung
personlichkeitsfordernder Maflnahmen entsprechende Bedeutung beizumessen. Dazu gehoren
projektorientierte Arbeitsformen in Kleingruppen sowie individualisierte Arbeits- und Lernprozesse. Der
Einsatz digitaler Technologien fordert zeitgeméfes Lernen und unterstiitzt altersadédquates Informations-
und Lernmanagement.
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8. Herstellen von Beziigen zur Lebenswelt

Im Sinne des exemplarischen Lernens sind moglichst zeit- und lebensnahe Themen zu wihlen, durch
deren Bearbeitung Einsichten, Kenntnisse, Fahigkeiten, Fertigkeiten und Methoden gewonnen werden,
die eigenstindig auf andere strukturverwandte Probleme und Aufgaben iibertragen werden konnen. Die
Materialien und Medien, die im Unterricht eingesetzt werden, haben moglichst aktuell und anschaulich zu
sein, um die Studierenden zu aktiver Mitarbeit anzuregen. Begegnungen mit Fachleuten, die in den
Unterricht eingeladen werden kdnnen, sowie die Einbeziehung auBerschulischer Lernorte bzw. die
Erginzung des lehrplanméfBigen Unterrichts durch Schulveranstaltungen — soweit dies mit der
Berufstdtigkeit der Studierenden vereinbar ist — stellen wesentliche Bereicherungen dar. Den neuen
Technologien kommt verstérkt Bedeutung zu.

Die Erstellung eigenstindiger Arbeiten mit Mitteln der Informationstechnologie ist anzuregen. Dazu
zdhlen: Recherche im Internet und Verarbeitung von Informationen mittels Textverarbeitung oder einem
Présentationsprogramm, Erstellung von Kalkulationsmodellen, Durchfithrung und Auswertung von
Befragungen und Experimenten, Gestaltung von Medien, dokumentierte Kommunikation und
Kooperation auch in einer Fremdsprache, Dokumentation und Présentation von Projektarbeiten sowie
Modellierung und Simulation.

9. Besondere Aspekte einer erwachsenengerechten Didaktik

Die Lehrerinnen und Lehrer sollen die besondere Unterrichtssituation der einzelnen Studierenden
kennen und sich der Schwierigkeiten eines nebenberuflichen Studiums bewusst sein.

Zeitsparende Hilfestellungen durch die Lehrkréfte sind daher fiir die Organisation des Unterrichts
unerlésslich. Folgende Prinzipien sind hier zu beriicksichtigen:
—Im Hinblick auf die Stundenplangestaltung konnen zwei aufeinander folgende
Unterrichtseinheiten pro Unterrichtsgegenstand sowie Blockunterricht zugelassen werden, damit
genug Zeit fiir Darbietung, Einiibung und Transfer zur Verfiigung steht.

— Die Erarbeitung des Unterrichtsstoffes hat hauptsachlich wahrend der Unterrichtszeit zu erfolgen.
Zur Erginzung der Unterrichtsarbeit sind den Studierenden Ubungen zur Festigung des
Lehrstoffs zu empfehlen, wobei diese auf das unbedingt erforderliche Minimum zu beschrianken
sind. Das Ausma@ hiuslicher Vorbereitung bzw. das Einiiben der durchgenommenen Stoffinhalte
auBerhalb der eigentlichen Unterrichtszeit liegt im personlichen Verantwortungsbereich der
Studierenden. Den Lehrerinnen und Lehrern kommt eine beratende Funktion zu.

—Bei der Leistungsfeststellung haben punktuelle Priifungen gegeniiber der Feststellung der
Mitarbeit der Studierenden im Unterricht im Vordergrund zu stehen. Dadurch soll im Sinne einer
moglichst weitgehenden Gleichbehandlung aller Studierenden dem Umstand Rechnung getragen
werden, dass Studierende je nach den beruflichen Anforderungen wihrend des Arbeitstages im
Abendunterricht in unterschiedlicher Intensitit mitarbeiten werden.

— Erwachsene Studierende haben in der Regel ein hoheres Abstraktionsvermdgen und kdnnen
Zusammenhinge oft rascher und besser erkennen als gehéduftes Faktenwissen in kurzer Zeit
aufzunehmen. Daher kommt der Sichtbarmachung von Zusammenhéngen, der Entwicklung der
Urteilsfahigkeit, dem Erkennen des Wesentlichen und dem wertenden Unterscheidungsvermogen
groBere Bedeutung zu als der Anhdufung von Fakten. Diese sind kritisch auf ihre Notwendigkeit
hin zu priifen und sinnvoll zu beschrénken.

— Berufsbedingte Absenzen sind in der Unterrichtsplanung und im Unterricht didaktisch zu
beriicksichtigen.

10. Sicherung des Unterrichtsertrages und Riickmeldungen

Fir die Sicherstellung des Unterrichtsertrages sind im Unterricht ausreichende und gezielte
Wiederholungen und Ubungen vorzusehen, sodass eine auBerschulische Lernunterstiitzung nicht nétig ist.
Zur Festigung des Gelernten ist beizutragen, indem Zusammenhénge zwischen neu Gelerntem und bereits
Bekanntem hergestellt werden und indem — soweit moglich — Neues in bekannte Systeme und Strukturen
eingeordnet wird. Dabei ist aber eine Uber- oder Unterforderung der Studierenden zu vermeiden.
Der Sicherung des Unterrichtsertrages ist besonderes Augenmerk zu widmen, vor allem durch
— zusammenfassende Uberblicke und Wiederholung groBerer Sachgebiete
— einpriagsame, wechselnde und nicht ermiidende Methoden zur Festigung des bereits Erarbeiteten
— ermutigende und motivierende Impulse.

Eine detaillierte Riickmeldung iiber die erreichte Leistung ist wichtig. Klar definierte und bekannt

gemachte Bewertungskriterien sollen Anleitung zur Selbsteinschitzung sein und Motivation, Ausdauer
und Selbstvertrauen der Studierenden positiv beeinflussen.
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Fir die Bestimmung der wesentlichen Bereiche fiir die Leistungsbeurteilung sind bei den
Lehrstoffangaben jedes Faches auch die jeweiligen Beitrage zu den Bildungsbereichen, zu den
Aufgabenbereichen der Schule und zu den Leitvorstellungen zu beachten.

Methodenkompetenz und Teamkompetenz sind in die Leistungsbeurteilung so weit einzubeziehen,
wie sie fiir den Unterrichtserfolg im jeweiligen Unterrichtsgegenstand relevant sind.

Die Studierenden sind in die Planung und Gestaltung, Kontrolle und Analyse ihrer Arbeitsprozesse
und Arbeitsergebnisse in zunehmendem Maf3e aktiv einzubeziehen, damit sie schrittweise Verantwortung
fiir die Entwicklung ihrer eigenen Kompetenzen iibernehmen kénnen.

11. Forderunterricht

Forderunterricht stellt eine der grundlegenden MaBBnahmen im Sinne des § 22 Abs. 3 SchUG-BKV
dar, welche der Zielsetzung folgt, Studierende, die von einem Leistungsabfall betroffen oder bedroht sind,
vor Schulversagen zu bewahren. Dariiber hinaus stellt der Forderunterricht fiir Studierende, die beim
Eintritt in diese Sonderform der allgemein bildenden hoheren Schule oder in der Anfangsstufe des
betreffenden Pflichtgegenstandes auf Schwierigkeiten stoBen, sowie zur Vorbereitung auf
Einstufungspriifungen gemaB § 14 Abs. 2 SchUG-BKYV, ein zusétzliches Lernangebot dar.

Der Forderunterricht konzentriert sich auf die Wiederholung und Einiibung des vorauszusetzenden
oder des im Unterricht des betreffenden Pflichtgegenstandes des betreffenden Semesters
durchgenommenen Lehrstoffs. Der Forderunterricht darf nicht zur Ausweitung, Ergénzung oder
Vertiefung des Unterrichts im betreffenden Pflichtgegenstand verwendet werden.

Ein Forderunterricht kann im Rahmen der der Schule =zur Verfiigung stehenden
Lehrerwochenstunden in allen Pflichtgegenstdnden angeboten werden.

Der Forderunterricht kann in allen Semestern als Modulkurs gefiihrt werden und ist einem
bestimmten Pflichtgegenstand zuzuordnen. Er kann in allen Pflichtgegenstinden in Kursform, geblockt
oder in den Unterricht des jeweiligen Pflichtgegenstandes integriert durchgefiihrt werden. Fiir
Forderunterricht diirfen pro Semester fiir jede Studierende bzw. jeden Studierenden bis zu 48
Unterrichtsstunden vorgesehen werden.

12. Fernunterricht

Der folgende Absatz enthilt Bestimmungen fiir den Fall, dass der Unterricht unter Einbeziehung von
Formen des Fernunterrichts (§ 4 Z 4 SchUG-BKYV) erteilt wird.

Die didaktischen Grundsitze fiir den Fernunterricht beriicksichtigen die zusétzlichen, besonderen
Bedingungen, unter denen das Lernen und Lehren im Fernunterricht vollzogen wird. Der Fernunterricht
ist als Kombination von Sozialphase (Anwesenheit der Studierenden vor Ort im Unterricht) und
Individualphase (Fernunterrichtsphase, also dislozierte Arbeitsformen ohne Prdsenz in einem
Klassenzimmer) organisiert.

Im Fernunterricht sind Individualphase wie Sozialphase gleichermaBlen didaktisch und inhaltlich
organisierte Unterrichtsteile. Die Unterrichtserteilung erfolgt durch die Lehrende oder den Lehrenden
entsprechend einem feststehenden Curriculum, indem sie bzw. er die Lerninhalte zur jeweiligen
Unterrichtsphase klar zuordnet.

Im Einzelnen charakterisieren sich Individualphase und Sozialphase wie folgt:

In der Sozialphase (oder Prisenzphase), die auf die direkte Kommunikation und Gruppenbildung
Wert legen soll, sind die Lerninhalte gemeinsam im Klassenverband zu erarbeiten. Dieser Teil des
Fernunterrichts dient der Vermittlung von Lerninhalten und deren Wiederholung, Festigung und
Vertiefung und Reflexion. Die klassen- oder gruppenspezifische Arbeit ist sowohl lehrplan- als auch
nachfrageorientiert abzuhalten. Dabei sind die Inhalte der Sozialphase auf die Lernprozesse in der
Individualphase abzustimmen.

In der Individualphase des Fernunterrichts sind Lerninhalte auf der Grundlage der Unterrichtsarbeit
(Sozialphase) selbststindig durch die Studierenden zu erarbeiten, wobei von den Unterrichtenden
Materialien inklusive Ubungs- und Selbstpriifungsaufgaben zur Verfiigung zu stellen sind. Wihrend der
Individualphase sind die Studierenden fachlich zu betreuen. Die Lehrenden haben die Lernprozesse zu
steuern, die Studierenden zu beraten und sie in ihren Lernfortschritten zu unterstiitzen. Eine interaktive
Kommunikation ist zu ermdglichen. In hiefiir geeigneten Féllen kann die Individualphase auch zur
Vorbereitung der Sozialphase dienen.

Die im Rahmen des Fernunterrichts den Studierenden iibertragenen Aufgaben sind mit Bedacht auf
leistbare Lernprozesse sowie auf die Belastbarkeit der Studierenden auszuwiéhlen.
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Bei Fernunterricht ist das Verhéltnis von Sozialphase und Individualphase so einzurichten, dass die
Anzahl der Unterrichtseinheiten der Individualphase jene der Sozialphase nicht iibertreffen.

DRITTER TEIL
SCHUL- UND UNTERRICHTSPLANUNG

Fiir die Qualitit des Unterrichts ist wesentlich, dass standortspezifische Faktoren wie die regionalen
Bedingungen und Bediirfnisse, spezielle Fahigkeiten von Lehrerinnen und Lehrern, Studierenden oder
besondere Formen der Ausstattung konstruktiv in die Unterrichtsarbeit eingebracht werden. Die
Konkretisierung und Realisierung der Vorgaben des Lehrplans hat gemidl § 18 SchUG-BKV nach
Malgabe der nachfolgenden Bestimmungen standortbezogen zu erfolgen.

Planungsvorgénge beziehen sich insbesondere auf:

— Abstimmung der Leistungsfeststellungen auf die Unterrichtsarbeit durch die Lehrerin bzw. den
Lehrer als Grundlage fiir die Beurteilung der Leistungen der Studierenden,

— Ergénzung des Unterrichts durch Schulveranstaltungen,
— Gestaltung des Angebots an Freigegenstinden und unverbindlichen Ubungen,
— schulautonome Lehrplanbestimmungen.

Planungsvorgénge im Fernunterricht beziehen sich insbesondere auf:
— Festlegung von Lerninhalten, die von den Studierenden auf der Grundlage der Unterrichtsarbeit
(Sozialphase) und mit dem jeweils zur Verfiigung gestellten Lernmaterial in der Individualphase
selbststiindig zu erarbeiten sind,

— Erstellung und Bereitstellung von unterrichtsunterstiitzenden Materialien,

— projektorientiertes Lernen unter Beriicksichtigung der Schliisselkompetenzen,

— Riickkoppelung von Lernprozessen der Individualphase mit der Gestaltung der Sozialphase,
— Kommunikation zwischen Lehrenden und Studierenden iiber neue Medien.

Aspekte des Lehrens und Lernens wie Unterrichtsgestaltung und individuelle Forderung sowie
Riickmeldungen iiber das Unterrichts- und Schulgeschehen sind wichtige Bereiche von Qualitit in der
Schule. Schulqualitit umfasst weiters Elemente wie Schulklima, Schulmanagement, Au3enbeziehungen
und Professionalitdt sowie Personalentwicklung. Die Entwicklung von Schulqualitidt wird auch durch
geeignete MaBBnahmen der Selbstevaluation gefordert.

1. Unterrichtsplanung der Lehrerinnen und Lehrer

Die Lehrerinnen und Lehrer haben ihre Unterrichtsarbeit in verantwortungsbewusster und
eigenstindiger Weise auf der Grundlage des Lehrplans und schulautonomer Lehrplanbestimmungen zu
planen. Auf die Rechte der Studierenden auf Beteiligung bei der Gestaltung des Unterrichts ist Bedacht
zu nehmen (siche §§ 18 und 55 SchUG-BKYV).

Die Vorgaben (Lehrziele, Themenbereiche usw.) im Abschnitt ,Lehrstoff* der einzelnen
Unterrichtsgegenstdnde sind verbindlich umzusetzen; dies gilt auch fiir den Fall schulautonomer
Stundenreduktionen. Die zeitliche Gewichtung und die konkrete Umsetzung der Vorgaben (Inhalte und
Beispiele) obliegen alleine den Lehrerinnen und Lehrern und ermdglichen somit eine flexible
Anwendung. Ebenso sind das allgemeine Bildungsziel und die Bildungs- und Lehraufgabe der einzelnen
Unterrichtsgegenstdnde umzusetzen.

Die Unterrichtsplanung umfasst die zeitliche Verteilung sowie die Gewichtung der Ziele und Inhalte.
Sie bezieht sich auch auf die Methoden, die zur Bearbeitung der Inhalte und zur Erreichung der Ziele
angewendet werden sowie auf die Lehrmittel und Medien, die eingesetzt werden. Die Planung erfolgt in
mehreren Schritten, als Semesterplanung sowie als ergénzende mittel- und kurzfristige Planung wéahrend
des Halbjahres.

2. Schulautonome Lehrplanbestimmungen

Schulautonome Lehrplanbestimmungen (§ 6 des Schulorganisationsgesetzes) erdffnen in einem
vorgegebenen Rahmen Freirdume im Bereich der Stundentafel und beziehen sich auch auf Lehr-, Lern-
und Arbeitsformen sowie auf Unterrichtsorganisation. Die in der Stundentafel vorgesehenen
Unterrichtsstunden konnen auch geblockt abgehalten werden.

Bei der Nutzung dieser Freirdume ist von den spezifischen Bedarfs- und Problemsituationen in
einzelnen Klassen oder an der gesamten Schule auszugehen. Die Nutzung von Freirdumen im Rahmen
der Schulautonomie soll sich nicht in isolierten Einzelmafinahmen erschopfen, sondern erfordert ein auch
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auf die Bediirfnisse der Studierenden ausgerichtetes Gesamtkonzept. Dies ist in einer sachlich fundierten
Auseinandersetzung, in die grundsétzlich alle am Schulleben Beteiligten einzubeziehen sind, unter
Bertiicksichtigung der rdumlichen und ausstattungsméfigen Standortbedingungen sowie der personellen
Ressourcen sicherzustellen. Die schulautonomen Lehrplanbestimmungen haben den zur Verfiigung
stthenden Rahmen an Lehrerwochenstunden und die Moglichkeiten der rdumlichen und
ausstattungsméfigen sowie personellen Gegebenheiten der Schule zu beachten.

Zur Optimierung der Ausbildung kann die Summe der einzelnen Pflichtgegenstdnde unter Beachtung
des jeweiligen Mindestausmalles sowie weiters unter Beriicksichtigung der Gesamtwochenstundenzahl
aller Pflichtgegensténde (siche Vierter Teil, Stundentafeln) abgedndert werden. Dabei ist sicher zu stellen,
dass die Verteilung der Unterrichtsstunden in Pflichtgegenstinden, die als Priifungsgebiete der
Reifepriifung vorgesehen sind, in aufeinander folgenden Semestern ohne Unterbrechung erfolgt (dies gilt
nicht fiir den Pflichtgegenstand ,,Psychologie und Philosophie®). In allen Pflichtgegenstéinden, in denen
keine Schularbeiten vorgesehen sind, darf die Verteilung der Unterrichtsstunden auf nicht mehr als drei
Semester erfolgen (dies gilt nicht fiir die Pflichtgegenstande ,,Informatik* und ,,Religion®).

Im Zuge schulautonomer Lehrplanbestimmungen darf die Wochenstundenzahl aller
Pflichtgegensténde je Semester 16 nicht unterschreiten und 23 nicht iiberschreiten.

Wird schulautonom das StundenausmalB fiir einen bestehenden Unterrichtsgegenstand im Vergleich
zur subsididren Stundentafel um mehr als eine Wochenstunde erhéht, sind jedenfalls die Lehrstoffe und
gegebenenfalls die Bildungs- und Lehraufgabe sowie die Didaktischen Grundsitze entsprechend zu
erginzen.

Soweit schulautonom Unterrichtsgegenstéinde, die in diesem Lehrplan nicht enthalten sind, neu
geschaffen  werden, miissen die schulautonomen Lehrplanbestimmungen neben den
Lehrstoffumschreibungen auch die Bildungs- und Lehraufgaben und die didaktischen Grundsétze
enthalten.

Bei der Festlegung schulautonomer Lehrplanbestimmungen ist auf Folgendes zu achten:

— Abstimmung der inhaltlichen Angebote und der angestrebten Kompetenzen mit den Aufgaben
des allgemein bildenden Schulwesens und insbesondere mit dem Bildungsziel der allgemein
bildenden hoheren Schule fiir Berufstitige

— Sicherstellung eines breit gefiacherten Bildungsangebots, das die Vielfalt der Begabungen und
Interessen beriicksichtigt

— Erhaltung der Berechtigungen und Ubertrittsmoglichkeiten
— Einhaltung der Verfahrensbestimmungen (siche § 58 SchUG-BKYV).

3. Leistungsfeststellung

Die Lehrerinnen und Lehrer haben ihr Gesamtkonzept der Riickmeldung und Leistungsfeststellung
den Studierenden zu Beginn jedes Semesters in geeigneter Weise bekannt zu geben.

Die Festlegung der Anzahl und der Dauer der in den einzelnen Unterrichtsgegenstinden
durchzufithrenden Schularbeiten erfolgt — vorbehaltlich einer Regelung durch schulautonome
Lehrplanbestimmungen — durch die jeweilige Lehrerin oder den jeweiligen Lehrer entsprechend den
nachfolgenden Bestimmungen und den jeweiligen Regelungen im Sechsten Teil (Lehrpléne der einzelnen
Unterrichtsgegenstdnde).

Deutsch
Semester Gesamtdauer pro Anzahl der Schularbeiten Dauer pro Schularbeit
Semester in EH* pro Semester in EH
1.-6. 2-3EH 1-2 1-2EH
7. 3-5EH 1-2 1-3EH
eine mit 3 EH
8. 4 EH 1 4 EH

* EH = Unterrichtseinheit (45 Minuten)

Erste lebende Fremdsprache

Semester Gesamtdauer pro Anzahl der Schularbeiten Dauer pro Schularbeit
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Semester in EH* pro Semester in EH
1.—4. 2-3EH 1-2 1-2EH
5.-6. 2 -4 EH 1-2 1-3EH
7. 3-6EH 1-2 mind. 1 EH,
eine mit mind. 3 EH
8. 3—-4EH 1 3—-4EH

* EH = Unterrichtseinheit (45 Minuten)

Zweite lebende Fremdsprache

Anzahl der Schularbeiten

Dauer pro Schularbeit

Semester Gesamtdauer pro
Semester in EH* pro Semester in EH
1.-4. 1-2EH 1-2 1-2EH
5.—6. 2—-4EH 1-2 1-2EH
7. 3 EH 1 3 EH

* EH = Unterrichtseinheit (45 Minuten)

Mathematik
Semester Gesamtdauer pro Anzahl der Schularbeiten Dauer pro Schularbeit
Semester in EH* pro Semester in EH
1.-5. 2-3EH 1-2 1-2EH
6.—7. 2—-4EH 1-2 2 EH
8. 3 EH 1 3 EH

* EH = Unterrichtseinheit (45 Minuten)

Latein
Semester Gesamtdauer pro Anzahl der Schularbeiten Dauer pro Schularbeit
Semester in EH* pro Semester in EH
1.-5. 1-2EH 1-2 1 EH
6. 2-4EH 1-2 2 EH
7. 3 EH 1 3 EH

* EH = Unterrichtseinheit (45 Minuten)

Darstellende Geometrie

Semester Gesamtdauer pro Anzahl der Schularbeiten Dauer pro Schularbeit
Semester in EH* pro Semester in EH
7 2 EH 1 2 EH
8 3-4EH 1 3-4EH

* EH = Unterrichtseinheit (45 Minuten)
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4. Gestaltung der Nahtstellen

Bei der péddagogischen Gestaltung der Schuleintrittsphase ist zu beriicksichtigen, dass bei
Studierenden an der allgemein bildenden héheren Schule fiir Berufstitige der Abschluss der 8. Schulstufe
bzw. der letzte Schulbesuch mitunter viele Jahre zuriickliegt und das notwendige Vorwissen nicht in
vollem Umfang vorausgesetzt werden kann. Aus diesem Grund dient die Anfangsphase des jeweiligen
Unterrichts bei Bedarf der Heranfiihrung an die nétigen Grundkenntnisse und es diirfen die
Lernanforderungen, die an die Studierenden gestellt werden, nicht zu rasch gesteigert werden.
Informationsfeststellungen sollen zundchst vor allem der gezielten individuellen Riickmeldung des
Lernfortschritts dienen, die Leistungsfeststellung soll erst nach einer angemessenen Eingewdhnungs- und
Einarbeitungsperiode beginnen.

5. Offnung der Schule

Die Schule ist" in ein soziales Umfeld eingebettet, zB in die Nachbarschaft, den Stadtteil, die
Gemeinde. Durch Offnung nach auBlen und nach innen ist dem Rechnung zu tragen, um die darin
liegenden Lernchancen zu nutzen.

Offnung nach auBen kann durch Unterricht auBerhalb der Schule erfolgen sowie durch Erginzung
des Unterrichts in Form von Schulveranstaltungen. Den Grundsdtzen der Anschaulichkeit und der
Alltagsbezogenheit entsprechend eignen sich Betriebe, 6ffentliche Einrichtungen, Naturrdume usw. als
Unterrichts- bzw. Lernorte.

Offnung nach innen bedeutet, Personen aus dem Umfeld der Schule oder auch Studierende der
Schule einzubezichen, die ihre Erfahrungen, ihre Fertigkeiten und ihre Kenntnisse an die Studierenden
bzw. Mitstudierenden weitergeben kdnnen.

VIERTER TEIL
STUNDENTAFELN

a) Pflichtgegenstiinde

1. Gymnasium fiir Berufstitige / Realgymnasium fiir Berufstitige (mit Zweiter lebender
Fremdsprache) '

Erméchtigung fiir schulautonome Lehrplanbestimmungen:

Pflichtgegenstinde Summe Lehrverpﬂlc}21
tungsgruppe
Religion 8 (I1D)
Deutsch mindestens 26 )
Erste lebende Fremdsprache mindestens 26 )
Latein / Zweite lebende Fremdsprache ** mindestens 24 D
Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung mindestens 8 I
Geographie und Wirtschaftskunde mindestens 7 (I1D)
Mathematik mindestens 26 In)
Biologie und Umweltkunde mindestens 7 11
Chemie mindestens 5 (I11)
Physik mindestens 8 (I1D)
Psychologie und Philosophie mindestens 5 I
Informatik mindestens 2 I
Musikerziehung * ind 5 (IVa)
Bildnerische Erziehung * mindestens (IVa)
Summe der Pflichtgegenstinde 157
schulautonomer Bereich 15
Gesamtsumme 172
Soweit keine schulautonomen Lehrplanbestimmungen bestehen:
Pflichtgegenstinde Semester und Wochenstunden Lehrverpflich
1.S. 2.S. 3.5. 48. 5.S. 6.5. 7.S. 8.S. Summe tungsgruppe
Religion 1 1 1 1 1 1 1 1 8 (1)
Deutsch 4 3 3 4 3 3 4 4 28 Q)
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Erste lebende
Fremdsprache 3 3 3 3 4 4 4 4 28 D
Latein / Zweite lebende
Fremdsprache ** - 4 3 4 3 4 4 4 26 1))
Geschichte und Sozial-
kunde/Politische
Bildung - 4 5 - - - - - 9 I
Geographie und
Wirtschaftskunde 4 4 - - - - - - 8 (1)
Mathematik 4 3 3 3 3 4 4 4 28 1D
Biologie und Umwelt-
kunde - - 4 4 - - - - 8 111
Chemie - - 3 3 - - - 6 11
Physik - - - - 5 4 - - 9 (1)
Psychologie und
Philosophie 2 - - - -2 2 - 6 1T
Informatik 2 - - - - - - 2 II
Musikerziehung® - - - e 3 3 (IVa)
Bildnerische Erziehung* - - - - . . 3 . 3 (IVa)
Summe der Pflicht-
gegenstinde 20 22 22 22 22 22 22 20 172
2. Realgymnasium fiir Berufstitige'
Ermédchtigung fiir schulautonome Lehrplanbestimmungen:
Pflichtgegenstinde Summe Lehrverpﬂlclzl
tungsgruppe
Religion 8 (1)
Deutsch mindestens 26 )
Erste lebende Fremdsprache mindestens 26 )
Latein/Zweite lebende Fremdsprache mindestens 16 )
Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung mindestens 8§ I
Geographie und Wirtschaftskunde mindestens 7 (I1D)
Mathematik* mindestens 29 (1)
Darstellende Geometrie* mindestens 8 In)
Biologie und Umweltkunde mindestens 7 11
Chemie mindestens 5 (I11)
Physik mindestens 8 (I1D)
Psychologie und Philosophie mindestens 5 I
Informatik mindestens 2 I
Musikerziehung’ . (IVa)
. . . 5 mindestens 2
Bildnerische Erzichung (IVa)
Summe der Pflichtgegenstéinde 157
schulautonomer Bereich 15
Gesamtsumme 172
Soweit keine schulautonomen Lehrplanbestimmungen bestehen:
Pflichtgegenstinde Semester und Wochenstunden Lehrverpflich
1.S. 2.S. 3.8. 48. 5.S. 6.S. 7.8. 8.S. Summe tungsgruppe
Religion 1 1 1 1 1 1 1 1 8 (1)
Deutsch 4 3 3 4 3 3 4 4 28 Q)
Erste lebende
Fremdsprache 303 3 4 4 4 4 28 )
Latein / Zweite lebende
Fremdsprache A A A A 18 @
Geschichte und Sozial-
kunde/Politische Bildung ~ 45 - - - ? m
Geographie und
Wirtschaftskunde e 8 (I
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Mathematik* 4 3 3 3 3 4 6 5 31 (ID)
Darstellende Geometrie* - - - - - - 5 4 9 (In
Biologie und Umwelt- ) 4 4 ) ) ) ] 1
kunde
Chemie - - - 3 3 - - - 6 11
Physik - - - - 5 4 - - 9 (110)
Psychologie und
Philosophie 2o 2 - 6 i
Informatik 2 - - - - - - - 2 II
Musikerziehung5 (IVa)
Bildnerische Erziehung’ Yoo s s 2 (IVa)
Summe der Pflicht-
gegenstinde 20 22 22 22 22 22 22 20 172
3. Wirtschaftskundliches Realgymnasium fiir Berufstitige '
Ermédchtigung fiir schulautonome Lehrplanbestimmungen:
Pflichtgegenstinde Summe Lehrverpﬂlcgl
tungsgruppe
Religion 8 (I10)
Deutsch mindestens 26 )
Erste lebende Fremdsprache mindestens 26 )
Latein/Zweite lebende Fremdsprache mindestens 16 )
Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung mindestens 8 I
Geographie und Wirtschaftskunde mindestens 7 (I1D)
Mathematik mindestens 26 (1)
Biologie und Umweltkunde mindestens 7 I
Chemie mindestens 5 I11)
Physik mindestens 8 (I1D)
Psychologie und Philosophie mindestens 5 I
Informatik* mindestens 8 I
Musikerziehung5 ) (IVa)
Bildnerische Erziehung5 } mindestens 2 (IVa)
Okonomie® mindestens 5 111
Summe der Pflichtgegenstéinde 157
schulautonomer Bereich 15
Gesamtsumme 172
Soweit keine schulautonomen Lehrplanbestimmungen bestehen:
Pflichteecenstinde Semester und Wochenstunden Lehrverpflich
£ee 1.S. 2.S. 3.5. 4.8. 5.8. 6.S. 7.S. 8.S. Summe tungsgruppe
Religion 1 1 1 1 1 1 1 1 8 (1)
Deutsch 4 3 3 4 3 3 4 4 28 )
Erste lebende
Fremdsprache 303 3 3 4 4 4 28 )
Latein / Zweite lebende
Fremdsprache -4 34 34 18 )
Geschichte und Sozial-
kunde/Politische -4 5 - - - - - 9 111
Bildung
Geographie und
Wirtschaftskunde 44 - 8 (I
Mathematik 3 3 4 4 4 28 (I
Biologie und Umwelt- -4 4 . ) ) ) ] I
kunde
Chemie - - -3 3 - - - 6 (I11)
Physik - - - - 5 4 - - 9 (11T)
Psychologie und
Philosophie 2 - . 2 - 6 m
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Informatik® 2 - - - - - 3 3 8 11
Musikerziehung’ } 5 5 (IVa)
Bildnerische Erziehung’ i i ) i i i (IVa)
Okonomie* e 6 111
Summe der Pflicht-

gegenstinde 20 22 22 22 22 22 22 20 172

" Diese Stundentafel gilt auch fiir den Fernunterricht. Wird der Unterricht als Fernunterricht gestaltet, so
ist das Verhiltnis von Sozialphase und Individualphase so einzurichten, dass die Anzahl der
Unterrichtseinheiten der Individualphase jene der Sozialphase nicht iibertreffen.

* Soweit im Rahmen schulautonomer Lehrplanbestimmungen in diesem Lehrplan nicht enthaltene
Unterrichtsgegenstinde geschaffen werden oder Teile in andere oder neue Pflichtgegenstinde verlagert
werden, hat die Einstufung sich grundsétzlich nach bereits eingestuften Unterrichtsgegenstinden der
Stundentafel zu orientieren als auch nach folgenden Kriterien zu erfolgen: Sprachliche
Unterrichtsgegenstinde ~ mit  Schularbeiten 1  (ohne  Schularbeiten  II);  mathematische
Unterrichtsgegenstdnde mit Schularbeiten II (ohne Schularbeiten III); Unterrichtsgegenstinde mit
stirkerer wissensorientierter Ausrichtung III (mit Schularbeiten II); Instrumentalunterricht, gestalterisch-
kreative Gegenstidnde (soweit sie nicht unter die Lehrverpflichtungsgruppe IVa fallen) IV;
Unterrichtsgegenstinde der Bewegungserzichung sowie musisch-kreative Unterrichtsgegenstinde 1Va;
Unterrichtsgegenstinde mit starker praxisbezogener Ausrichtung und hohem Ubungsanteil, Gegenstiinde
wie Darstellendes Spiel, Schach, Chor, Spieclmusik V; hauswirtschaftliche Unterrichtsgegenstinde VI. Bei
der Kombination von Pflichtgegenstinden richtet sich die Einstufung nach dem tiberwiegenden Anteil.

> Am Gymnasium fiir Berufstitige nur Latein.
* Typenbildender Pflichtgegenstand.
> Alternative Pflichtgegenstinde.

b) FREIGEGENSTANDE
1. Erméchtigung fiir schulautonome Lehrplanbestimmungen:

Durch schulautonome Lehrplanbestimmungen kann das AusmaBl der Wochenstunden geédndert
werden und es diirfen in Ubereinstimmung mit dem allgemeinen Bildungsziel zusitzliche
Freigegenstinde zur Ergdnzung, Vertiefung oder Erweiterung im Hinblick auf die besonderen Interessen
und Begabungen der Studierenden vorgesehen werden. Das Angebot soll moglichst vielfdltig sein.

Es ist sowohl die semesterweise als auch eine kiirzere, auf aktuelle Anldsse reagierende, kursméBige,
sowie geblockte Fithrung moglich.

2. Soweit keine schulautonomen Lehrplanbestimmungen bestehen:

Freigegenstiande Summe Wochenstunden Lehrverpflichtungsgruppe
Lebende Fremdsprache 6-18 D
Latein 6-18 D
Griechisch 6-18 D
Darstellende Geometrie 6-8 In)
Informatik 2-8 II
Muttersprachlicher Unterricht 2-12 II
Lern-, Prisentations- und

Kommunikationstechniken 1-2 (I1D)
Informatik: E-Learning Repetitorium 1-2 I
Bewegung und Sport 1-18 (IVa)

¢) UNVERBINDLICHE UBUNGEN
Wie lit. b (Freigegensténde).

d) FORDERUNTERRICHT

Kann in allen Pflichtgegenstinden angeboten werden. Siehe den Abschnitt ,,Forderunterricht® im
Zweiten Teil.
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FUNFTER TEIL
LEHRPLANE FUR DEN RELIGIONSUNTERRICHT

Wie Anlage A unter sinngeméfBer Anwendung.

SECHSTER TEIL
LEHRPLANE DER EINZELNEN UNTERRICHTSGEGENSTANDE

A. PFLICHTGEGENSTANDE
DEUTSCH

Bildungs- und Lehraufgabe (1. bis 8. Semester):

Der Deutschunterricht hat die Aufgabe, die Kommunikations-, Handlungs- und Reflexionsfahigkeit
sowie die asthetische Kompetenz der Studierenden durch Lernen mit und {iiber Sprache in einer
mehrsprachigen Gesellschaft zu fordern.

Im Besonderen sollen die Studierenden

— befahigt werden, mit Sprache Erfahrungen und Gedanken auszutauschen, Beziechungen zu
gestalten und Interessen wahrzunehmen,

— befahigt werden, sich zwischen sprachlichen Normen und Abweichungen zu orientieren und
sich der Sprache als Erkenntnismittel zu bedienen sowie sprachliche Gestaltungsmittel kreativ
einzusetzen,

— Einblicke in Struktur, Funktion und Geschichte der deutschen Sprache gewinnen sowie
Sprachreflexion, Sprachkritik und ein Bewusstsein von der Vielfalt der Sprachen entwickeln

— befahigt werden, Informationen alleine oder in Teamarbeit zu finden, aufzunehmen, zu
verarbeiten und zu vermitteln,

— befahigt werden, Ausdrucksformen von Texten, Medien, Medientexten und deren Wirkung zu
verstehen,

— befahigt werden, schriftlich und miindlich sowie in Form medialer Prasentation Texte zu
produzieren, die den sprachlichen Standards und den situativen Anforderungen entsprechen,

— einen Uberblick iiber die deutschsprachige Literatur im Kontext der Weltliteratur gewinnen,

— befahigt werden, literarisch-dsthetische Botschaften kognitiv zu verstehen und emotional
aufzunehmen.

Der Deutschunterricht ist mit den anderen Unterrichtsgegenstinden verkniipft zu sehen. Er soll die
sprachlichen Mittel sichern und erweitern, damit die Studierenden sich iiber Sachthemen, iiber
Beziehungen und iiber Sprache angemessen verstindigen konnen. Er hat Methoden und Kompetenzen
wissenschaftlichen Arbeitens zu vermitteln.

Beitrag zu den Aufgabenbereichen der Schule

Textkompetenz und Medienkompetenz fordern die selbststdndige aktive und kritische Aneignung
des Wissens. Miindliche Kompetenz fordert die Sicherung einer differenzierten Dialog- und
Kooperationsfihigkeit sowie Sozialkompetenz. Mittels &dsthetischer Texte werden Orientierungswissen
und Rezeptionsfihigkeiten ausgebildet, die zur Selbstfindung beitragen. Literatur ist ein wesentliches
Medium des kollektiven Gedéchtnisses, in dem elementare gesellschaftskonstituierende Ideen wie die der
Humanitét verankert sind.

Beitriige zu den Bildungsbereichen
Sprache und Kommunikation

Der Deutschunterricht tragt im Umgang mit Sprache als Medium, als Untersuchungsgegenstand und
als dsthetisches Gestaltungsmittel zur Erreichung aller Ziele dieses Bildungsbereiches bei.

Mensch und Gesellschaft

Der Deutschunterricht trigt mittels Ausbildung von Kommunikationskompetenz zur
Friedenserziehung und zu den Grundwerten einer pluralistischen und den Menschenrechten verpflichteten
demokratischen =~ Gesellschaft  bei. Der Umgang mit  &sthetischen  Texten  schafft
Anndherungsmdglichkeiten an das Fremde in der eigenen Gesellschaft und an andere Kulturen. Er bietet
Wege, sich mit Sinnfragen der eigenen Existenz auseinanderzusetzen. Die Identifizierung des eigenen
Sprechens und damit die Reflexion der eigenen Rolle und Identitét schaffen auch Platz fiir die Akzeptanz
und das Verstehen anderen Sprechens und sind tragende Elemente fiir den Umgang mit Sprachvarietiten
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und Mehrsprachigkeit. Durch Vermittlung fachlicher Inhalte und Methoden sowie durch den Bezug zur
Lebenswelt leistet der Deutschunterricht einen wesentlichen Beitrag zum Erwerb von Grundfertigkeiten
fiir Studium und Beruf.

Natur und Technik

Sprache und Literatur kdnnen selbst als Techniken zur Beherrschung der Natur und Regelung
gesellschaftlicher Beziehungen verstanden werden. Zugleich dienen sie der Reflexion der Rolle des
Individuums in der Gesellschaft. Medienkompetenz fordert die Auseinandersetzung mit
gesellschaftlichen Auswirkungen technischer Kommunikationsmittel.

Kreativitit und Gestaltung

Durch kreativen Umgang mit Sprache, kreative und produktive Schreibaufgaben, szenische
Gestaltung und Eigenproduktion dsthetischer Texte trdgt der Deutschunterricht zur Erreichung aller Ziele
dieses Bildungsbereiches bei.

Gesundheit und Bewegung

Sprachliche und mediale Bildung erdffnen eine bewusstere Wahrnehmung der Diskurse um die
gesundheitlichen Auswirkungen von Freizeitgesellschaft, Gesundheitsindustrie, Spitzen- und Breitensport
sowie die bewusstere Wahrnehmung von gesundheitlichen Interessen im privaten und beruflichen Leben.

Didaktische Grundsiitze (1. bis 8. Semester):

Die vielfiltigen Aufgaben von Sprache legen fiir den Deutschunterricht sinnvolle
Handlungszusammenhéinge nahe. Damit fordern sie zum facherverbindenden und fécheriibergreifenden
Arbeiten und zum Lernen an Themen heraus, die fiir die Einzelnen sowie fiir die Gesellschaft bedeutsam
sind und Bediirfnisse der Studierenden einbeziehen. Die folgenden sechs Bereiche sind in vielfiltiger
Weise miteinander zu verflechten.

Miindliche Kompetenz ist eine grundlegende Voraussetzung und ein Ziel jeder Bildung. Uber
Gesprichserziehung sind die Entwicklung der Personlichkeit und die Sprachhandlungskompetenz im
privaten und im Offentlichen Bereich zu fordern. In diesem Zusammenhang ist es notwendig, die
Studierenden in die unterschiedlichen Bedingungen und Prozesse miindlicher Kommunikation Einblick
gewinnen und situations-, personen- und sachgerecht agieren sowie die Moglichkeiten verschiedener
Gesprichs-und Redeformen ausloten zu lassen. Dabei sind neben der Miindlichkeit in der personlichen
Kommunikation auch deren mediale Vermittlungsformen zu beriicksichtigen.

Schriftliche Kompetenz ist ein wesentlicher Faktor fiir die Personlichkeitsbildung und
Voraussetzung fiir wissenschaftliches Arbeiten, berufliche Tatigkeit und die Teilnahme am
gesellschaftlichen Leben. Sie umfasst die Beschéftigung mit Schreiben fiir sich, Schreiben als Instrument
des Lernens und mit Schreiben fiir andere. Die Lehrerinnen und Lehrer haben die Schreibprozesse der
Studierenden zu begleiten. Schreibmotivation und Freude am Schreiben sind zu fordern. Studierende
sollen lernen, Verantwortung fiir ihren eigenen Schreibprozess in allen seinen Phasen zu {ibernehmen —
vom Schreibvorhaben bis zum endredigierten Text. Die Auswahl der Textsorten hat sich weitgehend an
der auBlerschulischen Wirklichkeit, darunter auch an literarischen Vorbildern zu orientieren. Vor allem hat
der Schreibunterricht textsorteniibergreifend Schreibhaltungen auszubilden. Die Auswahl der Textsorten
hat sich weiters an der schulischen Wirklichkeit zu orientieren (Stundenanzahl, Vorkenntnisse,
Leistungsniveau  der  Studierenden).  Rechtschreibsicherheit ist anzustreben.  Individuelle
Rechtschreibschwiichen sind durch regelmiBige Ubungen abzubauen. Einblicke in den Wandel der
Schreibnormen sind zu geben. Worterbiicher und andere Hilfsmittel — auch in elektronischer Form — sind
in allen Schreibsituationen zu verwenden, auch bei Schularbeiten und anderen Formen der schriftlichen
Leistungsfeststellung. Thr Einsatz bei Diktaten ist nach MaBgabe der Aufgabenstellung abzuwégen.

An Textkompetenz werden unter den Bedingungen multimedialer Kommunikation hdéhere und
differenziertere Anforderungen gestellt. Texte sind heute selbst zunehmend multimediale Produkte, die
eine syndsthetische Rezeption erfordern. Textrezeption bzw. Lesen wird verstanden als Interaktion
zwischen den Sinnangeboten des Textes und dem Weltwissen und Textwissen der Leserinnen und Leser.
Dabei ist eine aktive Auseinandersetzung mit Texten — sowohl emotional als auch argumentativ — zu
ermdglichen. Der analytische Zugang zu Texten soll die Einsicht in die textkonstituierenden Mittel und in
die Entstehungsbedingungen von Texten ermdglichen und so die Funktion der Sprache und anderer
semiotischer Systeme als Vermittlerin von Wirklichkeiten offen legen. Auf dieser Basis soll die Vielfalt
der Deutungsmoglichkeiten von Texten erkannt und geniitzt werden. Die Ausbildung dieser Féhigkeiten
ist fir alle Arten von Texten anzustreben, wobei kiinstlerisch-literarischen Texten eine besondere
Bedeutung zukommt.
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Literarische Bildung hat den Studierenden moglichst vielféltige rezeptive, analytische, produktive
und kreative Zugénge zu dsthetischen Texten aller Medienformate und unterschiedlicher Kulturen zu
bieten. Die Studierenden sollen zur Freude am Lesen gefiihrt werden und dabei lernen, mit Texten
emotional, kognitiv und produktiv-handelnd umzugehen, eine eigenstidndige Interpretation und
asthetisches und kritisches Urteilsvermdgen zu entwickeln und unterschiedliche Rezeptionshaltungen zu
reflektieren. Die Analyse von Besonderheiten dsthetischer Texte und ihrer Entstehungsbedingungen
sowie die Einordnung von Texten in den kulturellen und historischen Kontext sind anzustreben.
Auszuwihlen sind Texte, die repréisentativ fiir ihre Epoche sind, Beziige zur Gegenwart aufweisen und
das Interesse der Studierenden erwecken. Die Komplexitdt der Texte und die Intensitét ihrer Auslotung
sind der padagogischen Situation anzupassen. Der Schwerpunkt ist auf die Begegnung mit
deutschsprachiger unter besonderer Beriicksichtigung der dsterreichischen Literatur zu legen.

Mediale Bildung im Deutschunterricht umfasst die Beschéftigung mit allen Arten von Medien, vor
allem unter dem Gesichtspunkt der sprachlichen Bildung. Dabei ist sowohl die zentrale Bedeutung der
audiovisuellen Medien fiir die Unterhaltung, Information und die Identititsfindung des Menschen zu
beriicksichtigen wie auch die zunehmende Bedeutung der neuen Medien fiir alle gesellschaftlichen
Bereiche und auch die neue Rolle der Printmedien im medialen Gesamtkontext zu beleuchten. Der
Deutschunterricht hat Mediennutzungskompetenz zu vermitteln, d.h. die Féhigkeit, sich der Medien
zielgerichtet und funktional zu bedienen, wie auch Medienkulturkompetenz, also die Fahigkeit, sich in
einer von Medientechnologie stark gepragten Kultur zu orientieren.

Sprachreflexion ist das Nachdenken iiber den Bau, die Funktionsweise und die
Verwendungsbedingungen von Sprache in synchroner und diachroner Hinsicht. Sie ist einerseits als ein
integrales Prinzip aller Bereiche des Deutschunterrichts zu behandeln, andererseits als ein eigenes
Arbeitsfeld. Grammatikwissen (Phonologie, Morphologie, Syntax, Semantik, Textgrammatik, Pragmatik
usw.) ist ein eigenes Bildungsziel, soll den schriftlichen und miindlichen Texterstellungsprozess und die
Textkompetenz sowie die Orientierung in den Systemen anderer Sprachen fordern und zur kritischen
Analyse von sprachlichen Erscheinungen befahigen. Auszugehen ist von Themen aus der Realitdt der
Studierenden. Situationen der Sprachaufmerksamkeit sind zu niitzen, um mit Wissen iiber Sprache eigene
und andere sprachliche Handlungen besser verstehen und einordnen zu kdnnen und mit Sprachvarietiten
und Mehrsprachigkeit umgehen zu koénnen. In weiterer Folge sind Offentliche Diskussionen
(feministische Sprachkritik, politisch korrekte Sprache, Normenkritik, Sprachwandel, politische Kritik in
Form der Sprachkritik) in die Unterrichtsarbeit aufzunehmen. Sprachreflexion ist aber auch als Basis fiir
Textinterpretation zu verstehen und als solche Bestandteil literarischer Bildung. Sprachreflexion ist ein
wichtiger Kompetenzbereich, er soll allerdings im Allgemeinen nicht isoliert, sondern in die iibrigen
Kompetenzbereiche integriert unterrichtet werden. Im Sinne dieser Integration wurden
sprachreflektorische Kompetenzen in dieser Lehrplandarstellung in die iibrigen Kompetenzbereiche
aufgenommen und mit dem Vermerk ,,(SR)* versehen.

Zur Sicherung des Unterrichtsertrages bieten sich Einzel-, Team- und Gruppenarbeiten,
Projektarbeiten und regelméfBige Hausiibungen an. Schularbeiten kénnen, wenn es die rdumliche und
technische Ausstattung erlaubt und die Studierenden damit vertraut sind, auch elektronisch verfasst
werden. Der Zeitrahmen fiir Schularbeiten ist dem Abschnitt ,, Leistungsfeststellung ““ des dritten Teiles zu
entnehmen.

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:

1. Semester — Kompetenzmodul 1
Miindliche Kompetenz

Hérverstindnis: monologischen und dialogischen Redebeitragen folgen und dabei Inhalts- und
Beziehungsebene unterscheiden kdnnen

Sprechsituationen und Sprechanlisse: an verschiedenen Kommunikationssituationen teilnehmen;
auf die Angemessenheit des sprachlichen Ausdrucks achten; Mittel der Gedachtnisunterstiitzung
anwenden; Prisentationsformen kennenlernen und anwenden

Kommunikatives Verhalten: Grundbegriffe der Kommunikation kennenlernen; Faktoren
kommunikativer Prozesse verstehen und aktiv mitgestalten; Rollen innerhalb verschiedener
Kommunikationsprozesse erkennen und anwenden; Anlass und Intention beachten

Schriftliche Kompetenz

Schreibhaltungen und Textsorten: unterschiedliche Schreibhaltungen entwickeln; vorzugsweise
Exzerpt, Zusammenfassung bzw. Inhaltsangabe; Grundbegriffe der Analyse von Sachtexten und
literarischen Texten kennenlernen
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Schreiben fiir sich: durch kreatives Schreiben die eigene Identitdt entwickeln; Schreiben als
Instrument der Wissensaneignung einsetzen; lernprozessunterstiitzende Textsorten verfassen, auch {iiber
Wege der digitalen Medien

Schreiben fiir andere: unterschiedliche situative Kontexte beachten: Voraussetzungen und
Erwartungen von Leserinnen und Lesern beriicksichtigen, um verstindlich zu schreiben, um zu
iiberzeugen und zu unterhalten

Schreibprozess

— Planen: verschiedene Techniken der Ideensammlung kennen und gezielt anwenden;
Textaufbau erarbeiten; Zeit einteilen

— Formulieren: ein der Kommunikationssituation entsprechendes Format wihlen und
angemessene Sprach- und Schreibnormen einhalten

— Uberarbeiten: eigene Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte,
Lesererwartungen,  Verstdndlichkeit,  Sprachrichtigkeit = und  Schreibrichtigkeit
berticksichtigen

Rechtschreiben: eigene Rechtschreibkenntnisse erweitern
Grammatik: Wortgrammatik
Textkompetenz

Informationen entnehmen/Textinhalt erfassen: lineare wund nichtlineare Texte in
unterschiedlichen Medien zu verschiedenen Themen finden und sie allgemeinen Problembereichen
zuordnen; verschiedene Techniken der Texterfassung beherrschen, Merkmale von Textsorten erkennen;
Techniken der raschen und zielgerichteten Informationsentnahme anwenden

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: dufere und innere Gliederung eines Textes erkennen und
den gedanklichen Aufbau erfassen; Informationen themenorientiert entnehmen und verkniipfen

Texte reflektieren und bewerten: den Text mit dem eigenen Wissens- und Erfahrungssystem
verkniipfen; wichtige und unwichtige Informationen unterscheiden

Literarische Bildung

Texte und Kontexte: personliche Zugéinge zu dsthetischen Texten finden und eigene Leseinteressen
artikulieren; dsthetische Texte, insbesondere aus der Antike, im historischen und kulturellen Kontext
erfassen, Beziige zur Gegenwart herstellen

Werkpoetik: Kennzeichen &sthetischer Texte kennenlernen; Merkmale von epischen Textarten
feststellen und als Mittel der Textintention verstehen; Ort, Figuren, Geschehen, Zeit als literarische
Grundelemente benennen; Erzihlerin bzw. Erzdhler in ihrer Funktion erfassen

Rezeption und Interpretation: den Leseprozess auf dem Hintergrund subjektiven Erlebens
reflektieren; Inhalte dsthetischer Texte wiedergeben

Mediale Bildung

Mediennutzungskompetenz: Wissen aus Medien erfassen; relevante Informationen aus
verschiedenen Medienformaten entnehmen; Fertigkeiten des Informationslesens in den digitalen Medien
anwenden konnen: Querlesen, Parallellesen, Hypertextlesen

Medienkulturkompetenz: unterschiedliche Medienproduktionsformen (Buch und andere
Printmedien, digitale Medien) kennen und in ihrer Funktion und Wirkung unterscheiden
2. Semester — Kompetenzmodul 2
Miindliche Kompetenz

Hérverstindnis: monologischen und dialogischen Redebeitragen folgen und dabei Inhalts- und
Beziehungsebene unterscheiden kdnnen

Sprechsituationen und Sprechanléisse: an verschiedenen Kommunikationssituationen teilnehmen;
auf die Angemessenheit des sprachlichen Ausdrucks achten; Mittel der Gedéchtnisunterstiitzung
anwenden; Prisentationsformen kennenlernen und anwenden

Kommunikatives Verhalten: Grundbegriffe der Kommunikation kennenlernen; Faktoren
kommunikativer Prozesse verstehen und aktiv mitgestalten; Rollen innerhalb verschiedener
Kommunikationsprozesse erkennen und anwenden; Anlass und Intention beachten

Schriftliche Kompetenz
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Schreibhaltungen und Textsorten: unterschiedliche Schreibhaltungen entwickeln; Textsorten aus
dem privaten, 6ffentlichen, journalistischen Leben verfassen und eine argumentative Textsorte wie zB
Leserbrief; Grundbegriffe der Analyse von Sachtexten und literarischen Texten erweitern

Schreiben fiir sich: durch kreatives Schreiben die eigene Identitit entwickeln; Schreiben als
Instrument der Wissensaneignung einsetzen; lernprozessunterstiitzende Textsorten verfassen, auch iiber
Wege der digitalen Medien

Schreiben fiir andere: unterschiedliche situative Kontexte beachten: Voraussetzungen und
Erwartungen von Leserinnen und Lesern beriicksichtigen, um verstindlich zu schreiben, um zu
iiberzeugen und zu unterhalten

Schreibprozess

— Planen: verschiedene Techniken der Ideensammlung kennen und gezielt anwenden;
Textaufbau erarbeiten; Zeit einteilen

— Formulieren: ein der Kommunikationssituation entsprechendes Format wihlen und
angemessene Sprach- und Schreibnormen einhalten

— Uberarbeiten: eigene Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte,
Lesererwartungen,  Verstdndlichkeit, = Sprachrichtigkeit —und  Schreibrichtigkeit
beriicksichtigen

Rechtschreiben: eigene Rechtschreibkenntnisse erweitern
Grammatik: Satzgrammatik
Textkompetenz

Informationen entnehmen/Textinhalt erfassen: lincare und nichtlineare Texte in
unterschiedlichen Medien zu verschiedenen Themen finden und sie allgemeinen Problembereichen
zuordnen; verschiedene Techniken der Texterfassung beherrschen, Merkmale von Textsorten erkennen;
Techniken der raschen und zielgerichteten Informationsentnahme anwenden

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: duflere und innere Gliederung eines Textes erkennen und
den gedanklichen Aufbau erfassen; Informationen themenorientiert entnehmen und verkniipfen

Texte reflektieren und bewerten: den Text mit dem eigenen Wissens- und Erfahrungssystem
verkniipfen; wichtige und unwichtige Informationen unterscheiden

Literarische Bildung
Texte und Kontexte: personliche Zugéinge zu dsthetischen Texten finden und eigene Leseinteressen

artikulieren; dsthetische Texte im historischen und kulturellen Kontext erfassen, Beziige zur Gegenwart
herstellen

Werkpoetik: Kennzeichen é&sthetischer Texte kennenlernen; Merkmale von dramatischen und
lyrischen Textarten feststellen und als Mittel der Textintention verstehen; Ort, Figuren, Geschehen, Zeit
als literarische Grundelemente benennen; das lyrische Ich in seiner Funktion erfassen; grundlegende
filmsprachliche Mittel erfassen

Rezeption und Interpretation: den Leseprozess auf dem Hintergrund subjektiven Erlebens
reflektieren; Inhalte dsthetischer Texte wiedergeben

Mediale Bildung

Mediennutzungskompetenz: Wissen aus Medien erfassen; relevante Informationen aus
verschiedenen Medienformaten entnehmen; Fertigkeiten des Informationslesens in den digitalen Medien
anwenden konnen: Querlesen, Parallellesen, Hypertextlesen

Medienkulturkompetenz: unterschiedliche Medienproduktionsformen (Film, Fernsehen, Video,
Rundfunk, digitale Medien) kennen und in ihrer Funktion und Wirkung unterscheiden; journalistische
Textsorten im Uberblick kennenlernen
3. Semester — Kompetenzmodul 3
Miindliche Kompetenz

Horverstindnis: Gespriachen folgen; Offentlichen Sprachgebrauch analysieren und kritisch
kommentieren (SR)

Sprechsituationen und Sprechanléisse: in verschiedenen Kommunikationssituationen vorbereitet
sprechen; auf die Angemessenheit des sprachlichen Ausdrucks achten; verantwortungsbewussten
Umgang mit eigenen sprachlichen AuBerungen erlernen (SR); Einfachheit, Gliederung, Prignanz und
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anregende Zusitze beachten; Rollen innerhalb des Kommunikationsprozesses erkennen und beschreiben;
sprachliche Strategien in der Kommunikation reflektieren (SR)

Kommunikatives Verhalten: Faktoren kommunikativer Prozesse verstehen und aktiv
mitgestalten: Redeumgebung erkennen; die sprachliche Herkunft von Gespréchsteilnehmern und
Gesprichsteilnehmerinnen und deren unterschiedliche kulturelle Kontexte beachten

Schriftliche Kompetenz

Schreibhaltungen und Textsorten: verschiedene Schreibhaltungen beherrschen; Textsorten aus
dem offentlichen und journalistischen Leben verfassen, vorzugsweise eine argumentative Textsorte wie
lineare oder dialektische Erorterung sowie Empfehlung.

Schreiben fiir sich: Schreiben als Instrument der Wissensaneignung einsetzen;
lernprozessunterstiitzende Texte verfassen, auch tiber Wege der digitalen Medien

Schreiben fiir andere: unterschiedliche situative Kontexte beachten: Voraussetzungen und
Erwartungen von Leserinnen und Lesern beriicksichtigen, um verstindlich zu schreiben, um zu
iiberzeugen und zu unterhalten; Texte auf die eigene Schreibabsicht hin ausrichten; rhetorische Mittel
verwenden

Schreibprozess

— Planen: verschiedene Techniken der Ideensammlung kennen und gezielt anwenden; Textaufbau
erarbeiten

— Formulieren: ein dem Text entsprechendes, der Schreibabsicht angemessenes Format wéhlen
und Sprach- und Schreibnormen einhalten

— Uberarbeiten: eigene Texte optimieren und dabei Schreibhaltung; Textsorte, Lesererwartungen,
Verstindlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit beriicksichtigen

Rechtschreiben: eigene Rechtschreibkenntnisse erweitern
Textkompetenz

Informationen entnehmen/Textinhalt erfassen: verschiedene Standpunkte zu einem Thema
erkennen; Beziige zwischen Texten, auch medientibergreifend, herstellen

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: Mittel und Wirkungen schriftlicher Texte und
verschiedener Text-Bild-Kombinationen vergleichen

Texte reflektieren und bewerten: die Beziehung von Sprache und auflersprachlicher Wirklichkeit
als Problem erkennen (SR); Auswirkungen grammatisch-stilistischer Erscheinungen und semantischer
Beziehungen nachvollziehen (SR)
Literarische Bildung

Texte und Kontexte: dsthetische Texte, insbesondere aus dem Mittelalter, dem Humanismus und
der Reformation, im historischen und kulturellen Kontext erfassen, Beziige zur Gegenwart herstellen;
historische Sprachentwicklung kennen (SR); Sprachwandel im Zusammenhang mit gesellschaftlichem
Wandel verstehen (SR)

Werkpoetik: Themen, Stoffe, Motive, Symbole, Mythen erkennen; sprachliche Verfahren in
asthetischen Texten aufzeigen; sprachliche Strategien in der Kommunikation reflektieren (SR); Formen
und Wandel literarischer Sprache erkennen und beschreiben (SR)

Rezeption wund Interpretation: Textbeschreibung und Kontexte als Basis fiir
Interpretationsversuche nutzen; Besonderheiten literarischer Sprache und ihre Verbindung zur
Alltagssprache der jeweiligen Zeit erkennen (SR); sprachliche Besonderheiten dsthetischer Texte im
Unterschied zu nicht-literarischen Texten (zB Werbung) analysieren konnen (SR)

Mediale Bildung

Mediennutzungskompetenz: neue Medienformate rezeptiv und produktiv niitzen; Informationen
aus komplexen Datenmengen sichten, beurteilen und auswéhlen

Medienkulturkompetenz: Grundkenntnisse {iber die Entwicklung der Medien erwerben;
sprachliche und mediale Kommunikationsmittel verantwortungsbewusst einsetzen
4. Semester — Kompetenzmodul 4
Miindliche Kompetenz

Hoérverstindnis: Gespriachen folgen und in sie situationsangepasst eingreifen
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Sprechsituationen und Sprechanlisse: in verschiedenen Kommunikationssituationen unvorbereitet
sprechen; auf die Angemessenheit des sprachlichen Ausdrucks achten; Einfachheit, Gliederung, Pragnanz
und anregende Zusitze beachten; Rollen innerhalb des Kommunikationsprozesses bewusst einnehmen;
sprachliche Strategien in der personlichen Kommunikation reflektieren (SR); verantwortungsbewussten
Umgang mit eigenen sprachlichen AuBerungen erlernen (SR)

Kommunikatives Verhalten: sich mit Mehrsprachigkeit auseinandersetzen (SR); Faktoren
kommunikativer Prozesse verstehen und aktiv mitgestalten: Thema und Inhalt eines Gespriches festlegen
und erfassen, symmetrische und asymmetrische Gesprachssituationen erfassen

Schriftliche Kompetenz

Schreibhaltungen und Textsorten: verschiedene Schreibhaltungen beherrschen; Textsorten aus
dem privaten, 6ffentlichen Leben verfassen, vorzugsweise offener Brief und Kommentar

Schreiben fiir sich: durch kreatives Schreiben die eigene Identitdt entwickeln; Schreiben als
Instrument der Wissensaneignung einsetzen; lernprozessunterstiitzende Texte verfassen, auch iiber
Interaktionswege der digitalen Medien

Schreiben fiir andere: unterschiedliche situative Kontexte beachten: Voraussetzungen und
Erwartungen von Leserinnen und Lesern beriicksichtigen, um verstindlich zu schreiben, um zu
iiberzeugen und zu unterhalten; Texte auf die eigene Schreibabsicht hin ausrichten; rhetorische Mittel
verwenden

Schreibprozess
— Planen: verschiedene Techniken der Ideensammlung kennen und gezielt anwenden;
Textaufbau erarbeiten
— Formulieren: ein dem Text entsprechendes, der Schreibabsicht angemessenes Format wihlen
und Sprach- und Schreibnormen einhalten
— Uberarbeiten: cigene Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte,
Lesererwartungen, Verstandlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit beriicksichtigen

Rechtschreiben: eigene Rechtschreibkenntnisse erweitern
Textkompetenz

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: sprachliche Besonderheiten nicht-literarischer Texte im
Unterschied zu dsthetischen Texten erfassen und nachvollziehbar beschreiben konnen (SR); Intention
sowie sach- und medienspezifische, sprachliche, visuelle und auditive Mittel und deren Wirkung
erkennen; die syntaktische, semantische und pragmatische Dimension von sprachlichen Zeichen erfassen
(SR)

Texte reflektieren und bewerten: sprachliche Strategien in der Kommunikation reflektieren (SR);
subjektive Bedingungen der Textrezeption reflektieren; fremde Weltsichten und Denkmodelle erfassen
und empathisch aufnehmen und einer kritischen Betrachtung unterziehen; eigenes Leseinteresse
artikulieren und begriinden

Literarische Bildung

Texte und Kontexte: dsthetische Texte, insbesondere des Barock, der Aufklarung und des Sturm
und Drang, im historischen und kulturellen Kontext erfassen, Beziige zur Gegenwart herstellen;
historische Sprachentwicklung: Sprachwandel im Zusammenhang mit gesellschaftlichem Wandel
erkennen (SR); Kennzeichen dsthetischer Texte erarbeiten konnen; Merkmale é&sthetischer Sprache
erkennen (SR)

Werkpoetik: Themen, Stoffe, Motive, Symbole, Mythen erkennen

Rezeption und Interpretation: Textbeschreibung und Textanalyse in kultureller und sprachlicher
Hinsicht als Basis fiir Interpretationen nutzen kdnnen; Formen und Wandel literarischer Sprache erkennen
und beschreiben (SR)

Mediale Bildung

Mediennutzungskompetenz: Informationen aus komplexen Datenmengen strukturieren;
Informationsquellen {iberpriifen und kritisch einsetzen

Medienkulturkompetenz: Einblicke in den Literaturmarkt gewinnen

5. Semester — Kompetenzmodul 5
Miindliche Kompetenz
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Hérverstindnis: medial vermittelter miindlicher Kommunikation folgen: das Wesentliche erfassen,
aktiv zuhoren

Sprechsituationen und Sprechanlésse: in freien und formalisierten Situationen vorbereitet und
spontan sprechen; nichtsprachliche Mittel und Techniken des Sprechens erkennen und niitzen; Mittel der
Rhetorik erkennen und einsetzen

Schriftliche Kompetenz

Schreibhaltungen und Textsorten: Schreibhaltungen weiterentwickeln; Textsorten aus dem
beruflichen und wissenschaftlichen Leben verfassen, vorzugsweise Meinungsrede, Textanalyse sowie
textbezogene Erdrterung (zB Sachtext, Impulsbild, Grafik).

Schreiben fiir sich: poetisches Schreiben in engem Zusammenhang mit Lesen von und Umgang mit
literarischen Texten erproben; Schreiben als Instrument der Erkenntnisgewinnung einsetzen;
Lernprozesse dokumentieren; Verantwortung fiir den eigenen Lernprozess mit Hilfe geeigneter
Schreibformen (zB Mitschrift, Portfolio, Internetdossier) iibernehmen

Schreiben fiir andere: Texte entsprechend der jeweiligen Kommunikationssituation, Absicht und
Textsorte gestalten und stilistische Mittel gezielt einsetzen; zu sprachkritischen Diskursen (zB
feministische Sprachkritik, politisch korrekte Sprache) Stellung nehmen (SR)

Schreibprozess
— Planen: Gedanken strukturieren

— Formulieren: Sprachebene und Ausdruck an der Situation, an den Adressatinnen und
Adressaten, am Thema, an Schreibhaltung und Textsorte und an Sprach- und Schreibnormen
orientieren

— Uberarbeiten: cigene bzw. fremde Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte,
Stil, Lesererwartungen, Verstdndlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit
beriicksichtigen

Rechtschreiben: bei orthografischen Problemen zielfithrende Losungen finden; Einblicke in den
Wandel der Schreibnormen gewinnen

Textkompetenz

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: den Einfluss von Entstehungsbedingungen auf die
Gestaltung von Texten erkennen; Texte in sprachlicher Hinsicht analysieren, sprachliche Erscheinungen
in Texten beschreiben und ihre Funktion erkennen; phonologische, lexikalische, semantische,
syntaktische, rhetorische, stilistische Analysen durchfiihren

Literarische Bildung

Texte und Kontexte: dsthetische Texte im historischen, kulturellen und biografischen Kontext
erfassen; deutschsprachige Literatur, insbesondere der Weimarer Klassik, der Romantik, des Biedermeier
und des Vormirz, anhand ausgewéhlter Beispiele kennen und sie im Kontext der Weltliteratur sehen

Werkpoetik: Themen, Stoffe, Motive, Symbole, Mythen erkennen; das Spannungsfeld von
Leserinnen und Lesern, Schriftstellerinnen und Schriftstellern, Markt, Gesellschaft und Politik
erschlieBen; Beziehungen zwischen dsthetischer Welt und Realitdt problematisieren; Beziige zwischen
Form und Inhalt herstellen

Rezeption und Interpretation: unterschiedliche Ansdtze der Textanalyse erproben; Formen und
Wandel literarischer Sprache erkennen und beschreiben (SR)

Mediale Bildung
Mediennutzungskompetenz: Informationen aus komplexen Datenmengen erfassen
Medienkulturkompetenz:  Organisationsstrukturen ~ und  wechselseitige =~ Durchdringung
unterschiedlicher Medienproduktionsformen erfassen; Interessen und Absichten hinter (multi-)medialen
Texten und Produkten analysieren und bewerten sowie manipulative Zielsetzungen erkennen
6. Semester — Kompetenzmodul 6
Miindliche Kompetenz

Sprechsituationen und Sprechanlésse: Priasentationstechniken — allein und im Team zielorientiert
einsetzen; frei vortragen
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Kommunikatives  Verhalten: = Redeumgebung niitzen;  Kontextbezogenheit  erkennen;
Auswirkungen grammatisch-stilistischer Erscheinungen und semantischer Beziehungen nachvollziehen
(SR); Fragen stellen und Feedback geben und annehmen kénnen

Schriftliche Kompetenz

Schreibhaltungen und Textsorten: Schreibhaltungen weiterentwickeln; Textsorten aus dem
literarisch-kulturellen Leben verfassen, vorzugsweise Textinterpretation

Schreiben fiir sich: poetisches Schreiben in engem Zusammenhang mit Lesen von und Umgang mit
literarischen Texten erproben

Schreiben fiir andere: Texte entsprechend der jeweiligen Kommunikationssituation, Absicht und
Textsorte gestalten und stilistische Mittel gezielt einsetzen

Schreibprozess
— Planen: Gedanken strukturieren
— Formulieren: Sprachebene und Ausdruck an der Situation, an den Adressatinnen und
Adressaten, am Thema, an Schreibhaltung und Textsorte und an Sprach- und Schreibnormen
orientieren
— Uberarbeiten: eigene und fremde Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Stil,
Lesererwartungen, Verstindlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit beriicksichtigen

Rechtschreiben: bei orthografischen Problemen zielfithrende Losungen finden; Einblicke in den
Wandel der Schreibnormen gewinnen

Textkompetenz

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: Wechselwirkung von Form und Inhalt aufzeigen; die
syntaktische, semantische und pragmatische Dimension von sprachlichen Zeichen erfassen (SR)

Texte reflektieren und bewerten: den Einfluss personlicher Wertvorstellungen auf das Urteil
erfassen; nichtlineare und lineare Darstellung von Informationen unterscheiden und bewerten

Literarische Bildung

Texte und Kontexte: &sthetische Texte im historischen, kulturellen, biografischen und
psychologischen Kontext erfassen; deutschsprachige bzw. Osterreichische Literatur, insbesondere des
Realismus, des Naturalismus und der Gegenstromungen des Naturalismus kennen und sie im Kontext der
Weltliteratur sehen; interkulturelle Beziige (Vielvolkerstaat) kennenlernen; Beispiele kiinstlerischer Filme
kennen (auch Literaturverfilmungen); Merkmale &sthetischer Sprache erkennen (SR)

Werkpoetik: Themen, Stoffe, Motive, Symbole, Mythen in ihrer Aktualitit erkennen; Literatur als
Abbild der gesellschaftlichen Entwicklung erkennen; Beziige zwischen Form und Inhalt herstellen; neue
Formen der Epik, Lyrik und Dramatik als neue Formen des Weltverstindnisses verstehen; Beziehungen
zwischen &sthetischer Welt und Realitét problematisieren; Sprachwandel im Zusammenhang mit
gesellschaftlichem Wandel erkennen (SR); Sprache, Sprachreflexion und Erzdhlen als Thema der
Literatur verstehen; den Zusammenhang zwischen Sprache und Denken reflektieren (SR)

Rezeption wund Interpretation: unterschiedliche Ansdtze der Textanalyse anwenden;
Interpretationen auf Basis von Textbeschreibung, Kontexten und Sekundérliteratur vornehmen; Formen
und Wandel literarischer Sprache erkennen und beschreiben (SR); sprachliche Varietéten erkennen (SR)

Mediale Bildung

Mediennutzungskompetenz: Medien zur Kommunikation niitzen und als Basis transkultureller
Kontakte férdern

Medienkulturkompetenz: gesellschaftliche Auswirkungen der Medien erkennen und ihre
lebensgestaltenden Funktionen reflektieren
7. Semester — Kompetenzmodul 7
Miindliche Kompetenz

Sprechsituationen und Sprechanlisse: verschiedene sprachliche Register einschlieSlich der —
Osterreichischen — Standardsprache beherrschen

Kommunikatives Verhalten: Metakommunikation iiber gegliicktes bzw. missgliicktes
Kommunikationsverhalten fiihren

Schriftliche Kompetenz
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Schreibhaltungen und Textsorten: Textsorten aus dem beruflichen, wissenschaftlichen und
literarisch-kulturellen Leben verfassen, Wiederholung und Vertiefung diverser Textsorten

Schreiben fiir sich: Schreiben als Instrument der Erkenntnisgewinnung einsetzen; eigene und
fremde Lernprozesse dokumentieren

Schreiben fiir andere: Texte entsprechend der jeweiligen Kommunikationssituation, Absicht und
Textsorte gestalten und stilistische Mittel gezielt einsetzen; die syntaktische, semantische und
pragmatische Dimension von sprachlichen Zeichen erfassen (SR); Auswirkungen grammatisch-
stilistischer Erscheinungen und semantischer Beziehungen beachten (SR)

Schreibprozess
— Planen: Gedanken strukturieren

— Formulieren: Sprachverwendung und Ausdruck an der Situation, an den Adressatinnen
und Adressaten, am Thema, an Schreibhaltung und Textsorte und an Sprach- und
Schreibnormen orientieren; Qualitét eigener und fremder Texte beurteilen

— Uberarbeiten: eigene und fremde Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte,
Stil, Lesererwartungen, Verstdndlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit
beriicksichtigen

Rechtschreiben: bei orthografischen Problemen zielfithrende Losungen finden; Einblicke in den
Wandel der Schreibnormen gewinnen

Textkompetenz

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: Interpretationen entwickeln (besonders in nichtlinearen
Texten Adressat, Intention und Situation analysieren und interpretieren)

Texte reflektieren und bewerten: durch das Erkennen von Strategien der Beeinflussung politische
Miindigkeit erlangen; die Fahigkeit der Perspektiveniibernahme und der kritischen Betrachtung von
Perspektiven fordern

Literarische Bildung

Texte und Kontexte: &sthetische Texte, insbesondere der experimentellen Literatur, der Literatur
von der Jahrhundertwende bis zur Zwischenkriegszeit und des Exils, im historischen und kulturellen
Kontext erfassen; deutschsprachige, insbesondere Osterreichische, Literatur vom 2. Weltkrieg bis zur
Gegenwart anhand ausgewdhlter Beispiele kennen und sie im Kontext der Weltliteratur sehen;
Kennzeichen dsthetischer Texte erarbeiten konnen; Merkmale &sthetischer Sprache erkennen (SR)

Werkpoetik: Themen, Stoffe, Motive, Symbole, Mythen in ihrer Aktualitdt erkennen;
Wechselwirkung literarischer und filmischer Erzdhlweisen deuten; unterschiedliche Wirkungen verbaler,
visueller, akustischer Ausdrucksmoglichkeiten erfassen; neue Formen der Epik, Lyrik und Dramatik als
neue Formen des Weltverstidndnisses verstehen; Sprachwandel im Zusammenhang mit gesellschaftlichem
Wandel erkennen (SR); literarische Sprache, ihre Formen, ihren Wandel, ihre Besonderheiten und
Verbindungen zur Alltagssprache beachten

Rezeption und Interpretation: verstehen, auf welche Weise Texten Bedeutung zugeschrieben wird:
iiber unterschiedliche Ansdtze der Textinterpretation verfiigen; grammatisch-stilistische Erscheinungen
und semantische Beziehungen beschreiben konnen (SR)

Mediale Bildung

Mediennutzungskompetenz: {iber Entscheidungskompetenz verfiigen; Informationsquellen
iiberpriifen und kritisch einsetzen

Medienkulturkompetenz: Mediensprachen als semiotische Systeme verstehen
8. Semester — Kompetenzmodul 8
Miindliche Kompetenz
Sprechsituationen und Sprechanlisse: Kommunikationsorganisation wahrnehmen

Kommunikatives Verhalten: Bedingungen reflektieren, um sie kreativ mitgestalten zu konnen:
mediengerechtes Verhalten einschéitzen und einnehmen

Schriftliche Kompetenz

Schreibhaltungen und Textsorten: Schreibhaltungen in Hinblick auf Textsorten optimieren,
Wiederholung diverser Textsorten
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Schreiben fiir andere: Texte entsprechend der jeweiligen Kommunikationssituation, Absicht und
Textsorte gestalten und stilistische Mittel gezielt einsetzen

Schreibprozess: Qualitét eigener und fremder Texte beurteilen

Rechtschreiben: bei orthografischen Problemen zielfiihrende Losungen finden
Textkompetenz

Texte reflektieren und bewerten: moralische, ethische Fragen differenziert erfassen
Literarische Bildung

Texte und Kontexte: Texte zu Themen wie zB Interkulturalitit, Migration, Gender kennenlernen;
Merkmale ésthetischer Sprache erkennen (SR)

Werkpoetik: Beziechungen zwischen &sthetischer Welt und Realitét problematisieren

Rezeption und Interpretation: Phdnomene des Sprachwandels in der Gegenwartssprache
reflektieren (SR)

Mediale Bildung

Medienkulturkompetenz: kiinstlerische Ausdrucksformen in diversen Medien rezipieren,
vergleichen und zueinander in Beziehung setzen

LEBENDE FREMDSPRACHE (Erste, Zweite)

(Englisch, Franzésisch, Italienisch, Russisch, Spanisch, Tschechisch, Slowenisch,
Bosnisch/Kroatisch/Serbisch, Ungarisch, Kroatisch, Slowakisch, Polnisch)

Der vorliegende Lehrplan beinhaltet Vorgaben fiir die erste lebende Fremdsprache und fiir die zweite
lebende Fremdsprache.

Bildungs- und Lehraufgabe (1. bis 8. Semester):
Handlungsorientierte Fremdsprachenkompetenz

Ziel des Fremdsprachenunterrichts der allgemein bildenden héhere Schule fiir Berufstitige ist es, die
Studierenden zu befdhigen, in der jeweiligen Fremdsprache grundlegende kommunikative Anforderungen
des gesellschaftlichen Lebens zu erfiillen und sich in den Fertigkeitsbereichen Horen, Lesen, Sprechen
und Schreiben in einer breiten Palette von privaten, beruflichen,schulischen und 6ffentlichen Situationen
sprachlich und kulturell angemessen zu verhalten.

Dariiber hinaus kommt dem Fremdsprachenunterricht die Aufgabe zu, einen wesentlichen Beitrag
zur Entwicklung dynamischer Fahigkeiten (Sachkompetenz, Sozialkompetenz, Selbstkompetenz,
methodische Kompetenz ua.) zu leisten. Sozialen Kompetenzen in multikulturellen Umgebungen ist dabei
besonderes Augenmerk zu widmen.

Interkulturelle Kompetenz

Durch interkulturelle Themenstellungen ist die Sensibilisierung der Studierenden fiir die
Sprachenvielfalt Europas und der Welt zu verstirken, Aufgeschlossenheit gegeniiber Nachbarsprachen —
bzw. gegeniiber Sprachen von autochthonen Minderheiten und Arbeitsmigrantinnen und -migranten des
eigenen Landes — zu fordern und insgesamt das Versténdnis flir andere Kulturen und Lebensweisen zu
vertiefen. Die vorurteilsfreie Beleuchtung kultureller Stereotypen und Klischees, die bewusste
Wahrnehmung von Gemeinsamkeiten und Verschiedenheiten sowie die kritische Auseinandersetzung mit
eigenen Erfahrungen bzw. mit dsterreichischen Gegebenheiten sind dabei anzustreben.

Wenn sich im Modulverband Studierende befinden, denen Fremdsprachen als Muttersprachen bzw.
als Zweitsprachen innerhalb der Familie dienen, sind deren besondere Kenntnisse und Fahigkeiten im
Unterricht sowohl individuell zu beriicksichtigen als auch in der Modulgemeinschaft zu nutzen.

Kompetenz zum lebensbegleitenden autonomen Sprachenlernen

Der Fremdsprachenunterricht hat die Aufgabe, den Studierenden ein breites Spektrum an
Sprachlernstrategien fiir den weiteren selbststindigen Spracherwerb im Sinne des lebensbegleitenden
autonomen Sprachenlernens zu erschlieen. Mdglichkeiten zur Selbstevaluation sind dabei besonders zu
beriicksichtigen.

Beitrag zu den Aufgabenbereichen der Schule

Im Fremdsprachenunterricht ist der europdischen Dimension sowie den zunehmenden
Mobilititsanforderungen an die Biirgerinnen und Biirger der europdischen Gemeinschaft Rechnung zu
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tragen; die positiven Auswirkungen von Fremdsprachenkenntnissen auf Beschéftigung und
Wirtschaftsstandorte sind dabei deutlich zu machen. Im Hinblick auf eine transnational orientierte Berufs-
bzw. Studierfihigkeit sind miindliche und schriftliche Fremdsprachenkompetenz in ausgewogener
Relation zu fordern und auf die Befédhigung zur gezielten Nutzung fremdsprachlicher Informationsquellen
auszurichten.

Beitriige zu den Bildungsbereichen
Sprache und Kommunikation

Bei der Entwicklung der allgemeinen Sprachkompetenz als Grundlage von Denk-, Ausdrucks-,
Kommunikations- und Handlungsfdhigkeit kommt dem Fremdsprachenunterricht im Facherkanon
insgesamt eine tragende Rolle zu.

Mensch und Gesellschaft

Durch die Auswahl geeigneter fremdsprachlicher Themenstellungen ist die Weltoffenheit der
Studierenden sowie ihr Verstdndnis fiir gesellschaftliche Zusammenhénge zu férdern. Konfliktfahigkeit,
Problemlésungskompetenz und Friedenserziehung sind auch im Fremdsprachenunterricht als zentrale
Lehr- und Lernziele zu betrachten. Zudem ist im Fremdsprachenunterricht eine Sprachregelung zu
vermitteln und zu pflegen, die der Gleichberechtigung der sozialen Geschlechter entspricht.

Natur und Technik

Auch im Fremdsprachenunterricht sind gelegentlich fachsprachliche Texte zu bearbeiten, die eine
kritische Auseinandersetzung mit human-, sozial-, naturwissenschaftlichen, technologischen und
wirtschaftsbezogenen Entwicklungen ermdglichen.

Kreativitit und Gestaltung

In Fortsetzung zur Unterstufe ist im Fremdsprachenunterricht der allgemein bildenden hoéheren
Schule fiir Berufstitige methodisch und inhaltlich die Moglichkeit zu kreativen Aktivititen in der
Fremdsprache anzubieten (zB Theater, Spiel, Simulationen, Schreiben als kreative Ausdrucksform).

Gesundheit und Bewegung

Kommunikative Anldsse iiber eine der Gesundheit zutrdglichen Lebensfiihrung sind auch im
Fremdsprachenunterricht zu nutzen bzw. herzustellen.

Didaktische Grundsiitze (1. bis 8. Semester):
Kommunikative Sprachkompetenz als iibergeordnetes Lernziel

Dem handlungsorientierten Ansatz gemdl stellt die kommunikative Sprachkompetenz das
iibergeordnete Lehr- und Lernziel des Fremdsprachenunterrichts dar. Das heifit, fremdsprachliche
Teilkompetenzen sind in dem Malie zu vermitteln, wie sie fiir erfolgreiche miindliche und schriftliche
Kommunikation ndtig sind.

Gleiche Gewichtung der Fertigkeitsbereiche

Die Fertigkeitsbereiche Horen, Lesen, Sprechen (an Gesprichen teilnehmen und
zusammenhingendes Sprechen) und Schreiben sind mit gleicher Gewichtung, regelmiBig und moglichst
integrativ. zu iben. Auf Praxisrelevanz sowie steigende Authentizitdt der Sprachmittel und
Sprachsituationen ist dabei zu achten.

Beriicksichtigung der Lernersprache

Im Fremdsprachenunterricht ist auf allen Lernstufen zu beriicksichtigen, dass sich Studierende der
Zielsprache iiber lernersprachliche Zwischenschritte anndhern. Daraus folgt, dass Fehler ein natiirliches
Phianomen beim Erlernen einer Sprache sind. Lernersprachliche Abweichungen von der Zielsprache sind
dabei niveaubezogen und aufgabenspezifisch zu behandeln, wobei das Augenmerk immer auf dem
Gelingen der Kommunikation liegt.

Zielsprache als Unterrichtssprache

Als Unterrichtssprache ist so viel Zielsprache wie mdglich, so wenig Deutsch wie ndtig einzusetzen.
Die Techniken miindlicher und schriftlicher Ubertragung und Ubersetzung in die Muttersprache sind auf
niedrigeren Lernniveaus nur als punktuelle lernstrategische Zwischenschritte, zB zur Vertiefung von
Textverstandnis und Grammatikvermittlung, anzuwenden. Auf fortgeschritteneren Lernniveaus hingegen
sind die Studierenden mit Aktivititen und Strategien der Sprachmittlung (zB Ubertragen,
Zusammenfassen, Ubersetzen) als Arbeitstechniken grundsitzlich vertraut zu machen.

Mehrsprachigkeit und Sprachenvergleich
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Der reflektierende Umgang mit Sprache (auch im Vergleich mit der Unterrichts- oder Muttersprache,
mit Volksgruppen- und Nachbarsprachen oder mit anderen Fremdsprachen) ist im Unterricht zu férdern.
Durch vergleichende Beobachtungen ist die Motivation zum Spracherwerb zu steigern, die allgemeine
Sprachlernkompetenz zu erhdhen und ein vertieftes Sprachverstdndnis sowie das Reflektieren iiber
Sprache und Mehrsprachigkeit zu ermdglichen. Dies kann auch durch facheriibergreifende Aktivitdten
geschehen.

Beim Erwerb einer zweiten oder weiteren Fremdsprache ist das Zuriickgreifen auf bereits
vorhandene Fremdsprachenkompetenzen und Kenntnisse in einer eventuell vorhandenen (in der Familie
erworbenen) Erstsprache als besonderer lernstrategischer Vorteil bewusst zu machen und konsequent zu
nutzen (Tertidrspracheneffekt).

Vielfalt von Lehrmethoden, Arbeitsformen und Lernstrategien

Eine breite Streuung an schiilerzentrierten, prozess- und produktorientierten Lehrmethoden,
Arbeitsformen und Lernstrategien ist sowohl dem Fremdsprachenerwerb als auch der Entwicklung
dynamischer Fahigkeiten (Schliisselkompetenzen) dienlich und somit generell anzustreben. Dabei sind
verschiedenste Arbeitstechniken einzusetzen (zB Stationenbetrieb, offenes Lernen, Prdsentationen mit
Hilfe von Medien und anderen Hilfsmitteln, Projektarbeit, Lese- und Lerntagebiicher, Portfolios).

Im Rahmen der Lehrmethoden und Arbeitsformen sind verschiedene Wahrnehmungs- und
Verarbeitungskanéle zu nutzen und entsprechend vielfiltige Angebote an Lernstrategien in den Unterricht
zu integrieren um unterschiedliche Voraussetzungen betreffend Lerntypen, Lernstil, Lerntempo, soziale
Fertigkeiten, Stirken und Schwéchen bestmoglich zu beriicksichtigen.

Studierende sollen angeregt werden, ihre sprachlichen Mittel durch auBerschulische Beschéftigung
mit fremdsprachigen Materialien (zB Filme, Lektiire auch literarischer Werke, Onlinematerialien) auch
eigenstindig zu erweitern.

Vertrautheit mit Lehr- und Lernmaterialien

Im Umgang mit Lehr- und Lernmaterialien, Nachschlagewerken und Hilfsmitteln, in Print- und in
digitaler Form sind die Studierenden zum effizienten Umgang und zu Eigenstindigkeit hinzufiihren.

Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) sind auch im Fremdsprachenunterricht
vielseitig zu nutzen (zB bei der Bearbeitung von Lehrinhalten, zur Schulung von Arbeitstechniken und im
Rahmen der Fiithrung von Portfolios).

Fiir die Aktualitit und angemessene Authentizitit der Lehr- und Lernmaterialien ist laufend zu
sorgen. Aulerdem ist auf den Einsatz von authentischem Textmaterial zu achten.

Einbindung authentischer Begegnungen

Im Fremdsprachenunterricht wird hdchstmégliche Authentizitit auch durch direkte personliche
Begegnungen mit Personen erreicht, deren Muttersprache die gelehrte Fremdsprache ist (dies kann
erfolgen zB durch den Einsatz von Fremdsprachenassistentinnen und -assistenten im Unterricht,
Schulveranstaltungen wie Austauschprogramme, Intensivsprachwochen sowie andere Formen von
Auslandsaufenthalten und Auslandskontakten).

Fécheriibergreifende Aktivitdten

Grundlegende Charakteristika von Sprache und Kommunikation sollen in facheriibergreifender
Kooperation mit anderen Fremdsprachen sowie mit dem Unterrichtsgegenstand Deutsch genutzt werden.

Dariiber hinaus sind wo moglich ficheriibergreifende  Kooperationen mit allen
Unterrichtsgegenstdnden zu nutzen (landeskundliche, inter- und transkulturelle, soziologische,
geschichtliche Aspekte, Sprachvergleich, ua.). Zum Einsatz von Fremdsprachen als Arbeitssprachen in
nicht-sprachenspezifischen Fachern siehe § 17 SchUG-BKV.

Lénder und Kulturen

Durch Einblicke in Gesellschaft, Zivilisation, Politik, Medien, Wirtschaft, Kultur und Kunst der
betreffenden Sprachrdume soll ein grundlegendes inter- und transkulturelles Verstdndnis geschaffen
werden.

Sprachbezogene kommunikative Kompetenzen
Linguistische Kompetenzen

Lautwahrnehmung, Aussprache und Intonation sind in dem Malle zu schulen, wie sie fiir das
vorgesehene Kompetenzniveau notwendig sind. Eine Anndherung der Aussprache an die
Standardaussprache ist anzustreben.
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Wortschatz, grammatische Strukturen und Idiomatik sind in allen Fertigkeitsbereichen
situationsorientiert, unter funktionalem Aspekt, im Kontext und systematisch zu erweitern. Komplexitit
und Vielfalt der sprachlichen Mittel zur Bewiltigung kommunikativer Aufgaben sind im Laufe der §
Module stetig zu intensivieren. Die entsprechenden Strukturen sind begleitend dazu in zyklischer
Progression zu erarbeiten. Dabei ist insgesamt zu beachten, dass das rezeptive Sprachvermdgen der
Studierenden das produktive Sprachvermdgen iibertriftt.

Bei fortschreitendem Lernzuwachs auf hoheren Lernstufen ist — iiber das Lehr- und Lernziel der
erfolgreichen Kommunikation hinaus — dem Prinzip der Sprachrichtigkeit zunehmende Bedeutung
beizumessen.

Pragmatische Kompetenzen

Die Befdhigung, fremdsprachliche Mittel zu bestimmten kommunikativen Zwecken einsetzen zu
konnen, ist Kernaufgabe des Fremdsprachenunterrichts; damit ist den Sprachfunktionen eine zentrale
Rolle einzurdumen (zB Absicht, Fahigkeit, Maoglichkeit, Notwendigkeit, Wunsch, Vermutung,
Zustimmung, Ablehnung, Begriindung, Bedingung ausdriicken; Gespriachsbeginn bzw. Gesprichsende
signalisieren oder Rederecht behalten bzw. abgeben).

Bei der Anwendung fremdsprachlicher Mittel ist im Laufe des Lernzuwachses zunehmend auf
Kohirenz, Kohésion, Fliissigkeit, Klarheit und Angemessenheit des Ausdrucks zu achten.

Begleitend zu den sprachlichen Mitteln ist ein Bewusstsein fiir grundlegende Formen der non-
verbalen Kommunikation zu schaffen (zB kulturelle Konventionen beziiglich Gestik, Mimik,
Korpersprache).

Soziolinguistische Kompetenzen

Mit fortschreitendem Lernzuwachs sind zunehmend Registerunterschiede zwischen neutralen,
formellen, informellen, freundschaftlichen und vertraulichen Sprachformen zu beachten, die dazu
beitragen, dass sich die Studierenden sprachlich sozial angemessen verhalten; den
Hoflichkeitskonventionen kommt dabei besondere Bedeutung zu.

Nationale Sprachvarietiten sind exemplarisch zu integrieren. Bei speziell gegebenen
Interessensschwerpunkten sind auch regionale, soziale, berufsspezifische und nicht-muttersprachliche
Sprachvarianten zu beriicksichtigen. Handelt es sich bei der gelehrten Fremdsprache um eine
internationale Verkehrssprache (Lingua franca), ist auch der Kontakt mit nicht-muttersprachlichen
Aussprachevarianten zu ermoglichen.

Vielfiltige Kommunikationssituationen

Um grofitmogliche fremdsprachliche Kompetenz fiir private, berufliche und studienbezogene
Kommunikationssituationen zu erreichen, sind die fremdsprachlichen Mittel in eine mdoglichst breite
Streuung von privaten und 6ffentlichen situativen Kontexten einzubetten (zB hauslicher Bereich, Familie,
Restauration, offentliche Rédume, Bildungseinrichtungen, Verkehrsmittel, Geschéfte, Behdrden,
Unternehmen, Einrichtungen des Gesundheitswesens, Kultur, Sport).

Vielfiltige Themenbereiche

Zur Erlangung eines moglichst umfassenden lexikalischen Repertoires (Handlungsfihigkeit/
Kommunikationsfdhigkeit) sind verschiedenste Themenbereiche zu bearbeiten, wobei sowohl das Thema
als auch der Komplexititsgrad, mit dem es behandelt wird, dem sprachlichen Niveau der Studierenden
entsprechen soll (mdgliche Themenbereiche sind zB Ich und mein Umfeld; Arbeit und Freizeit;
Erziehung; Rolle der Medien; Lebensplanung; Einstellungen und Werte; Zusammenleben; aktuelle
soziale, wirtschaftliche, technische und politische Entwicklungen; kulturelle und interkulturelle Aspekte;
Umwelt; Kunst in ihren Ausdrucksformen Literatur, Musik, bildende Kiinste). Spezielle thematische
Schwerpunkte sind jeweils im Einklang mit individuellen Interessenslagen und Bediirfnissen der
Studierenden sowie mit aktuellen Ereignissen zu setzen.

Die verschiedenen Themenbereiche sind durch méglichst vielfdltige Quellen zu erschlieBen, wobei
bei der thematischen Auswahl fremdsprachiger Texte auch literarischen Werken ein angemessener
Stellenwert einzurdumen ist.

Leistungsfeststellung

Fiir den Zeitrahmen von Schularbeiten findet der Abschnitt ,,Leistungsfeststellung® des Dritten
Teiles Anwendung. Dabei kdnnen bei mehrstiindigen Schularbeiten bis zum 5. Modul die Vorlage und
Bearbeitung der Aufgabenbereiche rezeptive Kompetenzen ,,Lese- und Horverstehen® sowie produktive
Kompetenzen ,,Sprachverwendung im Kontext und Schreiben® in der genannten Reihenfolge und in
zeitlicher Abfolge voneinander getrennt erfolgen, in Modul 6 bis 8 haben sie getrennt voneinander zu
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erfolgen. In den Fremdsprachen mit standardisierter Reifepriifung ist die Verwendung von Hilfsmitteln
nicht zuldssig. In Fremdsprachen ohne standardisierter Reifepriifung ist die Verwendung eines
Worterbuches zuldssig, der Einsatz von Lexika oder elektronischen Informationsmedien ist nicht zuldssig.

Bei der Ersten lebenden Fremdsprache ist zu beriicksichtigen, dass bei Studierenden an allgemein
bildenden hoheren Schulen fiir Berufstitige der Abschluss der 8. Schulstufe mitunter viele Jahre
zuriickliegt und das Kompetenzniveau A2 nicht in vollem Umfang vorausgesetzt werden kann. Aus
diesem Grund dient das 1. Semester der Festigung und Vertiefung des Kompetenzniveaus A2.

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:
Kompetenzniveaus A1 — B2 des Européischen Referenzrahmens (GER)

Die kommunikativen Teilkompetenzen, die die Studierenden im Laufe der jeweiligen
Kompetenzmodule erwerben sollen, folgen den international standardisierten Kompetenzniveaus Al — B2
des Gemeinsamen Europdischen Referenzrahmens flir Sprachen entsprechend der Empfehlung des
Ministerkomitees des Europarates an die Mitgliedstaaten Nr.R (98) 6 vom 17. Médrz 1998 zum
Gemeinsamen Europdischen Referenzrahmens fiir Sprachen — GER und orientieren sich an den Kann-
Beschreibungen der zu den einzelnen Fertigkeitsbereichen Horen, Lesen, an Gesprichen teilnehmen,
zusammenhingendes Sprechen und Schreiben gehorigen Skalen sowie den Kann-Beschreibungen zu den
linguistischen, pragmatischen und soziolinguistischen Kompetenzen.

Zielniveaus in den einzelnen Sprachen

Die Studierenden erreichen:

—in der ersten lebenden Fremdsprache am Ende des 8. Kompetenzmoduls in allen
Fertigkeitsbereichen das Niveau B2

—in der zweiten lebenden Fremdsprache am Ende des 7. Kompetenzmoduls in allen
Fertigkeitsbereichen das Niveau B1 bzw. am Ende des 5. Kompetenzmoduls in allen Fertigkeiten
das Niveau A2+ (im Wirtschaftskundlichen Realgymnasium)

Linguistische Kompetenzen

Bei den linguistischen Kompetenzen ist zu beachten, dass
—die Studierenden auf dem Zielniveau Bl ein hinreichend breites Spektrum an sprachlichen
Mitteln, die eher vorhersehbare Situationen beschreiben, korrekt erkennen und anwenden
konnen.
— die Studierenden auf dem Zielniveau B2 in Texten zu einem breiten Spektrum an konkreten und
abstrakten Themen auch komplexe grammatische, lexikalische und argumentative Strukturen
erkennen und prizise anwenden kdnnen.

Teilkompetenzen und Lernsemester

Die Zuordnung von Teilkompetenzen und Lernsemestern gibt die Grundanforderungen an, die fiir
alle Studierenden einer bestimmten Lernstufe gelten; vorangehende Teilkompetenzen sind dabei stets
vorauszusetzen.

Werden verschiedenen Lernsemestern die gleichen Teilkompetenzen zugeordnet, so sind diese im
hoheren Semester durch eine Ausweitung der kommunikativen Situationen, der Themenbereiche und
Textsorten sowie der sprachlichen und sprachbezogenen kommunikativen Kompetenzen entsprechend zu
vertiefen und zu festigen.

Erste lebende Fremdsprache

Bei mit * gekennzeichneten Teilkompetenzen ist die Bandbreite an im Unterricht behandelten Themen,
kommunikativen Situationen und Sprachstrukturen groBer und umfangreicher als im vorhergehenden
Kompetenzmodul.

1. Semester — Kompetenzmodul 1

Horen

— genug verstehen konnen, um Bediirfnisse konkreter Art befriedigen zu konnen, sofern deutlich
und langsam gesprochen wird

— bei Gespriachen zwischen Muttersprachlern im Allgemeinen das Thema erkennen kénnen, wenn
langsam und deutlich gesprochen wird

Lesen
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— kurze, einfache Texte zu vertrauten, konkreten Themen verstehen kdnnen, in denen géngige
Alltagssprache verwendet wird

— aus einfacheren schriftlichen Materialien, in denen Ereignisse beschrieben werden, spezifische
Informationen herausfinden kénnen
Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

— kurz und einfach iiber ein Ereignis, gegenwértige oder vergangene Aktivititen oder Tatigkeiten
berichten und sich dariiber austauschen kénnen

— Beschreibungen von Menschen, Alltagsroutinen, Vorlieben oder Abneigungen ua. geben konnen,
und zwar in kurzen, einfachen, auch memorierten Wendungen und Sétzen

— Pléne und Vereinbarungen sowie Gewohnheiten und Alltagsbeschéftigungen beschreiben und
sich dariiber austauschen kdnnen

— Vorschldge unterschiedlicher Art machen und entsprechend darauf reagieren konnen

Schreiben

— kurze, unkomplizierte zusammenhingende Texte iiber alltdgliche Aspekte des eigenen Umfelds
schreiben kdnnen

— eine kurze, einfache Beschreibung von Ereignissen, vergangenen Handlungen und personlichen
Erfahrungen verfassen kdnnen
2. Semester — Kompetenzmodul 2

Horen
— die Hauptpunkte verstehen kdnnen, wenn in deutlich artikulierter Standardsprache iiber vertraute
Dinge gesprochen wird, denen man normalerweise in der Ausbildung oder der Freizeit begegnet
Lesen

— konkrete, unkomplizierte Texte iiber vertraute Themen mit befriedigendem Verstdndnis lesen, die
wesentlichen Punkte erfassen und wichtige Informationen auffinden kénnen

— einfache Beschreibungen von Ereignissen, Gefithlen und Wiinschen verstehen kdnnen
Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

—relativ fliissig eine unkomplizierte zusammenhingende Beschreibung zu vertrauten Themen
(auch Filme, literarische Texte) geben konnen, wobei einzelne Punkte linear aneinandergereiht
werden

— an Gespréchen iiber vertraute Themen (zB Alltag, aktuelle Ereignisse, Reisen) teilnehmen und
Informationen austauschen kdnnen

— Pléne und Vereinbarungen sowie Gewohnheiten und Alltagsbeschéftigungen beschreiben und
sich dariiber austauschen kdnnen
Schreiben

—unkomplizierte, zusammenhingende Texte zu vertrauten Themen verfassen kdnnen, wobei
einzelne kiirzere Teile in linearer Abfolge verbunden werden; Sachinformationen weitergeben
sowie Griinde fiir Handlungen angeben kdnnen

— tiber Erfahrungen, Gefiihle und Ereignisse berichten konnen
3. Semester — Kompetenzmodul 3

Horen

— Hauptpunkte und wesentliche Informationen verstehen kdnnen, wenn in deutlich artikulierter
Standardsprache iiber vertraute Dinge gesprochen wird, denen man normalerweise in der
Ausbildung oder der Freizeit begegnet

— kurze Erzdhlungen verstehen konnen

Lesen

— konkrete, unkomplizierte Texte, auch Zeitungsartikel und einfache literarische Texte {iber
vertraute Themen mit befriedigendem Verstindnis lesen konnen, die wesentlichen Punkte
erfassen und wichtige Informationen auffinden kénnen

— einfache Beschreibungen von Ereignissen, Gefithlen und Wiinschen verstehen kénnen

Sprechen
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An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

—ohne Vorbereitung an Gesprichen iiber vertraute Themen (zB Alltag, aktuelle Ereignisse,
Reisen) teilnehmen und Informationen austauschen kénnen

—die eigene Meinung und Gefithle (zB Uberraschung, Freude, Interesse) sowie Triume,
Hoffnungen und Ziele ausdriicken und darauf reagieren kénnen

—relativ fliissig eine unkomplizierte zusammenhdngende Beschreibung zu vertrauten Themen
(auch Filme wund literarische Texte) geben konnen, wobei einzelne Punkte linear
aneinandergereiht werden

— Vergleiche anstellen kénnen
— fiir Ansichten, Plédne oder Handlungen Begriindungen oder Erkldrungen geben konnen

Schreiben

— unkomplizierte, zusammenhidngende Texte, auch in Form von personlichen Briefen und
elektronischen Mitteilungen (zB E-Mails, Blogs), zu vertrauten Themen verfassen kdnnen, wobei
einzelne kiirzere Teile in linearer Abfolge verbunden werden; Sachinformationen weitergeben
sowie Griinde fiir Handlungen angeben kdnnen

— eine Beschreibung eines Ereignisses oder einer kiirzlich unternommenen Reise verfassen kdnnen
— detailliert iiber Erfahrungen, Gefiihle und Ereignisse berichten konnen
4. Semester — Kompetenzmodul 4

Horen
—unkomplizierte Sachinformationen iiber gewohnliche alltags-, berufs- oder ausbildungsbezogene
Themen verstehen und dabei die Hauptaussagen und Einzelinformationen erkennen koénnen,
sofern klar artikuliert und mit vertrautem Akzent gesprochen wird
Lesen

— unkomplizierte, auch literarische Texte iiber vertraute Themen mit befriedigendem Verstandnis
lesen und wichtige Informationen auffinden kdnnen

— Beschreibungen von Ereignissen, Gefiithlen und Wiinschen verstehen kénnen
Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

—ohne Vorbereitung an Gesprichen iiber vertraute Themen (zB Alltag, aktuelle Ereignisse,
Reisen) teilnehmen und Informationen austauschen kdnnen*

—die eigene Meinung und Gefithle (zB Uberraschung, Freude, Interesse) sowie Trdume,
Hoffnungen und Ziele ausdriicken und darauf reagieren kdnnen*

— relativ fliissig eine unkomplizierte, aber zusammenhéngende Beschreibung, auch in Form einer
Prisentation, zu vertrauten Themen (auch Filme und literarische Texte) geben koénnen, wobei
einzelne Punkte linear aneinander gereiht werden*

— Vergleiche anstellen kénnen*

Schreiben

—unkomplizierte, detaillierte Beschreibungen zu einer Reihe verschiedener vertrauter Themen
verfassen konnen

—in personlichen Briefen und elektronischen Mitteilungen (zB E-Mails, Blogs) Neuigkeiten
tibermitteln, die eigene Meinung dazu vertreten und Gedanken auch zu kulturellen Themen (zB
Musik, Filme, literarische Texte) ausdriicken kdnnen

5. Semester — Kompetenzmodul 5

Horen

— unkomplizierte Sachinformationen iiber gewohnliche alltags-, berufs- oder ausbildungsbezogene
Themen verstehen und dabei die Hauptaussagen und Einzelinformationen erkennen kdnnen,
sofern klar artikuliert und mit vertrautem Akzent gesprochen wird*

—in Filmen und Radiosendungen zu Themen von persdnlichem Interesse einen groBen Teil
verstehen, wenn relativ langsam und deutlich gesprochen wird
Lesen

— ldngere, auch literarische Texte liber vertraute Themen nach gewiinschten Informationen
durchsuchen und Informationen aus verschiedenen Texten zusammentragen kdnnen
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—in klar geschriebenen argumentativen Texten die wesentlichen Schlussfolgerungen erkennen
koénnen

Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

—ohne Vorbereitung mit einiger Sicherheit an Gesprichen iiber vertraute Themen teilnehmen
kdénnen

— Gedanken zu eher abstrakten, auch kulturellen Themen ausdriicken und sich dariiber austauschen
konnen (zB zu Filmen, literarischen Texten, Musik)

— liber eigene Erfahrungen berichten und dabei die eigenen Gefiihle und Reaktionen beschreiben
und sich dariiber austauschen kénnen
Schreiben

— Erfahrungsberichte verfassen konnen, in denen Gefiihle und Reaktionen in einem einfachen
zusammenhingenden Text beschrieben werden

— Informationen und Gedanken zu konkreten wie abstrakten Themen, auch kulturellen (zB Musik,
Filme, literarische Texte), mitteilen und einigermaflen prézise ein Problem erklaren kdnnen

6. Semester — Kompetenzmodul 6

Horen
— langeren Redebeitrdgen und komplexer Argumentation folgen konnen, sofern die Thematik
einigermaflen vertraut und der Rede- oder Gesprichsverlauf durch explizite Signale
gekennzeichnet ist

— die meisten Filme und Fernsehreportagen verstehen kdnnen, sofern Standardsprache gesprochen
wird
Lesen

— langere Texte, auch Berichte und Artikel, zu aktuellen Fragen sowie literarische Texte
selbststandig lesen und verstehen kdnnen

—lange und komplexe Texte rasch durchsuchen und wichtige Einzelinformationen auffinden
koénnen
Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

— ein Gespréch oder eine Diskussion aufrechterhalten und dabei kurz zu den Standpunkten anderer
Stellung nehmen, Vergleiche anstellen und verschiedene Moglichkeiten angeben konnen

—eine Argumentation, auch in Form einer Prisentation, gut genug ausfiihren konnen, um die
meiste Zeit ohne Schwierigkeiten verstanden zu werden
Schreiben

—mit einer gewissen Sicherheit grofere Mengen von Sachinformationen iiber vertraute
Routineangelegenheiten und iiber weniger routinemiBige Dinge zusammenfassen, dariiber
berichten und dazu Stellung nehmen kénnen

— Informationen und Gedanken zu konkreten wie abstrakten Themen, auch kulturellen (zB Musik,
Filme, literarische Texte), mitteilen und einigermafen prizise ein Problem erkldren kdnnen*

7. Semester — Kompetenzmodul 7

Horen
— Hauptaussagen und spezifische Informationen von inhaltlich und sprachlich komplexen
Redebeitrdgen zu konkreten und abstrakten Themen verstehen konnen, wenn Standardsprache
gesprochen wird
Lesen

— die Hauptaussagen von inhaltlich und sprachlich komplexen Texten, auch literarischen, zu
konkreten und abstrakten Themen verstehen kénnen

— Texte zu aktuellen Fragen verstehen konnen, in denen die Schreibenden eine bestimmte Haltung
oder einen bestimmten Standpunkt vertreten

Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen
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— sich in vertrauten Situationen aktiv an informellen Diskussionen beteiligen kdnnen, indem man
Stellung nimmt, einen Standpunkt darlegt, verschiedene Vorschlige beurteilt, Hypothesen
aufstellt und auf Hypothesen reagiert

—zu einer groflen Bandbreite von unterrichtsbezogenen Themen klare und detaillierte
Beschreibungen und Darstellungen geben, Ideen ausfithren und durch untergeordnete Punkte und
relevante Beispiele abstiitzen konnen

Schreiben
— klare, detaillierte Beschreibungen zu verschiedenen vertrauten Themen verfassen kénnen

—unterschiedliche Texte schreiben konnen, in denen Argumente fiir oder gegen einen bestimmten
Standpunkt angegeben und die Vor- und Nachteile verschiedener Optionen erldutert werden

8. Semester — Kompetenzmodul 8

Horen
— im direkten Kontakt und in den Medien gesprochene Standardsprache verstehen kdnnen, wenn es
um vertraute oder auch um weniger vertraute Themen geht, wie man ihnen normalerweise im
privaten, gesellschaftlichen, beruflichen Leben oder in der Ausbildung begegnet; nur extreme
Hintergrundgerdusche, unangemessene Diskursstrukturen oder starke Idiomatik koénnen das
Versténdnis beeintrdchtigen
Lesen

—ein breites Spektrum an Texten (auch literarischen) auch zu weniger vertrauten Themen
verstehen und die Hauptaussagen sowie spezifische Informationen und implizite Bedeutungen
erfassen kdnnen

Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

— fliissig, korrekt und wirkungsvoll iiber ein breites Spektrum allgemeiner Themen sprechen und
dabei Zusammenhinge zwischen Ideen deutlich machen kdnnen

— Gedanken und Meinungen prézise ausdriicken, liberzeugend argumentieren und auf komplexe
Argumentationen anderer reagieren kdnnen

—ein breites Themenspektrum systematisch darlegen und dabei entscheidende Punkte in
angemessener Weise hervorheben und stiitzende Einzelheiten anfithren kdnnen
Schreiben

—unterschiedliche Texte schreiben konnen, in denen etwas systematisch erortert wird, wobei
entscheidende Punkte angemessen hervorgehoben und stiitzende Details angefiihrt werden;
verschiedene Standpunkte gegeneinander abwégen kénnen

—klare detaillierte Texte zu einem breiten Spektrum an Themen verfassen, darin den
Zusammenhang zwischen verschiedenen Ideen deutlich machen und die fiir das betreffende
Genre geltenden Konventionen beachten kénnen

Zweite lebende Fremdsprache

Bei mit * gekennzeichneten Teilkompetenzen ist die Bandbreite an im Unterricht behandelten Themen,
kommunikativen Situationen und Sprachstrukturen grofer und umfangreicher als im vorhergehenden
Kompetenzmodul.

2. Semester — Kompetenzmodul 1

Horen

— vertraute Worter und ganz einfache Sitze, die sich auf die eigene Person, die Familie oder auf
konkrete Dinge beziehen, verstehen konnen, vorausgesetzt, es wird langsam und deutlich
gesprochen

Lesen

—kurze, einfache Texte mit einem sehr frequenten Wortschatz und einem gewissen Anteil
international bekannter Worter lesen und verstehen konnen

Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen
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—sich auf einfache Art verstindigen konnen, wenn die Gesprachspartner bereit sind, etwas
langsamer zu wiederholen oder anders zu sagen, und wenn sie gegebenenfalls beim Formulieren
helfen

— einfache Fragen stellen und beantworten konnen, sofern es sich um unmittelbar notwendige
Dinge und um sehr vertraute Themen handelt

— einfache Wendungen und Sitze gebrauchen kdnnen, um Leute, die man kennt, zu beschreiben
und um zu beschreiben, wo man wohnt
Schreiben

—eine Reihe einfacher Sétze iiber alltigliche Aspekte (zB {iiber die eigene Person schreiben
konnen)

3. Semester — Kompetenzmodul 2

Horen
— grundlegende Informationen zur eigenen Person, zu Familie, Einkaufen, Arbeit, ndhere
Umgebung verstehen konnen, sofern deutlich und langsam gesprochen wird
Lesen

— Sétze und héufig gebrauchte Ausdriicke, die mit Bereichen von ganz unmittelbarer Bedeutung
zusammenhédngen, verstehen konnen (zB Informationen zur Person und zur Familie, Einkaufen,
Arbeit, ndhere Umgebung)

— in einfachen kurzen Texten konkrete, vorhersehbare Informationen auffinden kénnen
Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

— einfache Beschreibungen von Menschen, Alltagsroutinen, Vorlieben oder Abneigungen usw.
geben konnen, und zwar in kurzen, einfachen auch memorierten Wendungen und Sétzen

— liber gegenwirtige und vergangene Aktivititen erzahlen kdnnen

Schreiben

— eine Reihe einfacher memorierter Wendungen und Sétze tliber alltdgliche Aspekte (zB iiber die
eigene Familie, die Lebensumstdnde) schreiben und mit Konnektoren wie und, aber oder weil
verbinden kdnnen

— ganz einfache personliche Briefe und elektronische Mitteilungen (zB E-Mails, Blogs), die sich
auf unmittelbare Bediirfnisse beziehen, schreiben kénnen; sich darin fiir etwas bedanken oder
entschuldigen sowie auch iiber gegenwirtige und vergangene Aktivitdten schreiben kdnnen

4. Semester — Kompetenzmodul 3

Horen
— die wesentliche Information sowie zentrale Wendungen und Worter verstehen kdnnen, wenn es
um Dinge von ganz unmittelbarer Bedeutung geht (zB grundlegende Informationen zu Person,
Familie, Einkaufen, Arbeit, ndhere Umgebung), sofern deutlich und langsam gesprochen wird*
Lesen

— Sétze und hdufig gebrauchte Ausdriicke, die mit Bereichen von ganz unmittelbarer Bedeutung
zusammenhingen, verstehen konnen (zB Informationen zur Person und zur Familie, Einkaufen,
Arbeit, ndhere Umgebung)*

— in einfachen kurzen Texten konkrete, vorhersehbare Informationen auffinden kénnen*
Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

—sich in einfachen, routinemifigen Situationen verstindigen konnen, in denen es um einen
unkomplizierten und direkten Austausch von Informationen {iiber vertraute Themen im
Zusammenhang mit Fragen des Alltags, Schule und Freizeit geht

— einfache Beschreibungen von Menschen, Alltagsroutinen, Vorlieben oder Abneigungen usw.
geben konnen, und zwar in kurzen, einfachen auch memorierten Wendungen und Séitzen*

— liber gegenwirtige und vergangene Aktivititen erzahlen kdnnen*
Schreiben
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— eine Reihe einfacher memorierter Wendungen und Sétze tiber alltdgliche Aspekte (zB iiber die
eigene Familie, die Lebensumsténde) schreiben und mit Konnektoren wie und, aber oder weil
verbinden kénnen*

— ganz einfache personliche Briefe und elektronische Mitteilungen (zB E-Mails, Blogs), die sich
auf unmittelbare Bediirfnisse beziehen, schreiben konnen; sich darin fiir etwas bedanken oder
entschuldigen sowie auch iiber gegenwirtige und vergangene Aktivititen schreiben kdnnen*

5. Semester — Kompetenzmodul 4

Horen

— genug verstehen kdnnen, um Bediirfnisse konkreter Art befriedigen zu kdnnen, sofern deutlich
und langsam gesprochen wird

— bei Gespriachen zwischen Muttersprachlern im Allgemeinen das Thema erkennen kénnen, wenn
langsam und deutlich gesprochen wird
Lesen

— kurze, einfache Texte zu vertrauten, konkreten Themen verstehen kdnnen, in denen géngige
Alltagssprache verwendet wird

— aus einfacheren schriftlichen Materialien, in denen Ereignisse beschrieben werden, spezifische
Informationen herausfinden kénnen
Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

— sich in routineméBigen Situationen verstindigen konnen, in denen es um einen unkomplizierten
und direkten Austausch von Informationen iiber vertraute Themen im Zusammenhang mit Fragen
des Alltags, Schule und Freizeit geht

— Beschreibungen von Menschen, Alltagsroutinen, Vorlieben oder Abneigungen usw. geben
konnen, und zwar in kurzen Wendungen und Sétzen

— liber gegenwirtige und vergangene Aktivititen erzahlen kdnnen*

Schreiben

— kurze, unkomplizierte und zusammenhidngende Texte iiber alltdgliche Aspekte des eigenen
Umfelds schreiben kénnen

— eine kurze, einfache Beschreibung von Ereignissen, vergangenen Handlungen und personlichen
Erfahrungen verfassen kdnnen

6. Semester — Kompetenzmodul 5

Horen

— genug verstehen konnen, um Bediirfnisse konkreter Art befriedigen zu kénnen, sofern deutlich
und langsam gesprochen wird*

— bei Gesprachen zwischen Muttersprachlern im Allgemeinen das Thema erkennen kénnen, wenn
langsam und deutlich gesprochen wird*

—das Wesentliche von kurzen, klaren und einfachen Durchsagen und Mitteilungen verstehen
kdénnen
Lesen

— konkrete unkomplizierte Texte iiber vertraute Themen lesen, die wesentlichen Punkte erfassen
und wichtige Informationen auffinden kdnnen

— Beschreibungen von Ereignissen, Gefiihlen und Wiinschen verstehen kénnen
Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

— kurz und einfach iiber ein Ereignis, gegenwértige oder vergangene Aktivititen oder Tatigkeiten
berichten und sich dariiber austauschen konnen

— Pléne und Vereinbarungen sowie Gewohnheiten und Alltagsbeschiftigungen beschreiben und
sich dariiber austauschen kdnnen

— Vorschldge unterschiedlicher Art machen und entsprechend darauf reagieren kdnnen

—zu einem vertrauten Thema kurz Griinde und Erlduterungen zu Meinungen, Pldnen und
Handlungen geben kénnen

Schreiben
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— kurze, unkomplizierte und zusammenhidngende Texte iiber alltdgliche Aspekte des eigenen
Umfelds schreiben konnen*

— eine kurze, einfache Beschreibung von Ereignissen, vergangenen Handlungen und persénlichen
Erfahrungen verfassen konnen*

7. Semester — Kompetenzmodul 6 (nur Realgymnasium)

Horen
— die Hauptpunkte verstehen kdnnen, wenn in deutlich artikulierter Standardsprache iiber vertraute
Dinge gesprochen wird, denen man normalerweise in der Ausbildung oder der Freizeit begegnet
Lesen
— konkrete, unkomplizierte, klar gegliederte Texte, auch Zeitungsartikel und einfache literarische

Texte iliber vertraute Themen mit befriedigendem Verstidndnis lesen, die wesentlichen Punkte
erfassen und wichtige Informationen auffinden kdnnen

— Beschreibungen von Ereignissen, Gefithlen und Wiinschen verstehen kénnen
Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen

—ohne Vorbereitung an Gesprichen iiber vertraute Themen (zB Alltag, aktuelle Ereignisse,
Reisen) teilnehmen und Informationen austauschen konnen

—die eigene Meinung und Gefithle (zB Uberraschung, Freude, Interesse) sowie Triume,
Hoffnungen und Ziele ausdriicken und darauf reagieren kénnen

—relativ fliissig eine unkomplizierte zusammenhidngende Beschreibung zu vertrauten Themen
(auch Filme, einfache literarische Texte) geben konnen, wobei einzelne Punkte linear
aneinandergereiht werden

— Vergleiche anstellen kénnen

Schreiben

—unkomplizierte, zusammenhingende Texte, auch in Form von persdnlichen Briefen und
elektronischen Mitteilungen (zB E-Mails, Blogs), zu vertrauten Themen verfassen kdnnen, wobei
einzelne kiirzere Teile in linearer Abfolge verbunden werden; Sachinformationen weitergeben
sowie Griinde fiir Handlungen angeben kdnnen

— eine Beschreibung eines Ereignisses oder einer kiirzlich unternommenen Reise verfassen kdonnen
— tiber Erfahrungen, Gefiihle und Ereignisse berichten kdnnen

8. Semester — Kompetenzmodul 7 (nur Realgymnasium)

Horen
— Hauptpunkte und wesentliche Informationen verstehen konnen, auch in Radiosendungen und
Filmen, wenn relativ langsam und in deutlich artikulierter Standardsprache iiber vertraute
Themen gesprochen wird, denen man normalerweise in der Ausbildung oder der Freizeit
begegnet
— kurze Erzdhlungen verstehen konnen
Lesen

— konkrete, unkomplizierte, klar gegliederte Texte, auch Zeitungsartikel und einfache literarische
Texte iiber vertraute Themen mit befriedigendem Verstindnis lesen, die wesentlichen Punkte
erfassen und wichtige Informationen auffinden kdnnen*

—in klar geschriebenen argumentativen Texten die wesentlichen Schlussfolgerungen erkennen
kdénnen
Sprechen

An Gesprdchen teilnehmen und zusammenhdngendes Sprechen
—ohne Vorbereitung an Gesprichen iiber vertraute Themen (zB Alltag, aktuelle Ereignisse,
Reisen) teilnehmen und Informationen austauschen kdnnen*
—die eigene Meinung und Gefiihle (zB Uberraschung, Freude, Interesse) sowie Traume,
Hoffnungen und Ziele ausdriicken und darauf reagieren kdnnen*

—relativ fliissig eine unkomplizierte zusammenhidngende Beschreibung zu vertrauten Themen
(auch Filme, einfache literarische Texte) geben konnen, wobei einzelne Punkte linear
aneinandergereiht werden*

www.ris.bka.gv.at



BGBI. II - Ausgegeben am 28. August 2018 - Nr. 216 40 von 107

— Vergleiche anstellen konnen*

Schreiben

—unkomplizierte, zusammenhidngende Texte, auch in Form von personlichen Briefen und
elektronischen Mitteilungen (zB E-Mails, Blogs), zu vertrauten Themen verfassen kdnnen, wobei
einzelne kiirzere Teile in linearer Abfolge verbunden werden; Sachinformationen weitergeben
sowie Griinde fiir Handlungen angeben kdnnen*

— tiber Erfahrungen, Gefiihle und Ereignisse berichten konnen*

LATEIN
Bildungs- und Lehraufgabe (fiir alle Semester):

Der Lateinunterricht 6ffnet den Zugang zur européischen Sprachenlandschaft:
— er fiihrt {iber den Spracherwerb zum Ubersetzen und Interpretieren von Originaltexten

—er erleichtert durch modellhafte Sprachbetrachtung und Sprachreflexion das Erlernen von
Fremdsprachen und vertieft das Verstdndnis fiir die Muttersprache

— er gibt Einblick in wissenschaftliche Fachsprachen
— er steigert somit die aktive und passive Sprachkompetenz.
Latein er6ffnet durch intensive Auseinandersetzung mit Schliisseltexten Europas vielfaltige Zugénge
zur européischen Geisteswelt:

— Latein schlédgt Briicken von der antik-heidnischen Kultur iiber das christlich geprégte Mittelalter,
iiber Humanismus und Aufklirung bis in die Gegenwart

— Latein bietet einen Einblick in die Grundlagen und die Entwicklung der européischen Literatur-
und Kunstgeschichte

— Latein vermittelt beispielhaft die Rezeption und Wirkungsgeschichte von Ideen, Motiven und
Stoffen europdischen Bewusstseins

— Latein fordert somit das historische Denken und die ,.kulturelle Erinnerung®.
Beitrag zu den Aufgabenbereichen der Schule

Latein fiihrt durch die Auseinandersetzung mit modellhaften Textsequenzen aus verschiedenen
historischen Epochen zur Féhigkeit, in lebenslangen Lernprozessen Wertbegriffe und gesellschaftlich-
politische Konventionen zu analysieren. Durch die intensive Beschéftigung mit Sprache, Literatur und
Kunst werden Sach-, Selbst- und Sozialkompetenz im Sinne einer umfassenden Bildung gefordert.

Beitriige zu den Bildungsbereichen
Sprache und Kommunikation

Erfassen von komplexen Sprachstrukturen und Textsequenzen; kritische Auseinandersetzung mit
Textinhalten; Steigerung der personlichen Ausdrucksfihigkeit in der Présentation

Mensch und Gesellschaft

Bewusstmachen der Verantwortung flir die eigene Person, die Gesellschaft und die Umwelt;
Befdhigung zur kritischen Auseinandersetzung mit Werten und Normen der Gesellschaft in ihrer
Zeitgebundenheit; flexibler Umgang mit den Herausforderungen im sozialen Kontext

Natur und Technik

Forderung des analytischen und systemhaften Denkens; Schaffung eines Fundus der
Fachterminologie; Sensibilisierung fiir ethische Problemstellungen im Zusammenhang mit Mensch, Natur
und Umwelt

Kreativitit und Gestaltung

Erweiterung der sprachlichen Kreativitit des Einzelnen; Anregung zum kreativ-produktiven Umgang
mit verschiedenen kiinstlerischen Ausdrucksformen

Gesundheit und Bewegung
Kontrastive Betrachtung von Korperlichkeit, Gesundheitsbewusstsein und Lebensstil

Didaktische Grundsitze (fiir alle Semester):

Die grundlegenden Kompetenzen des Fachs Latein manifestieren sich im Ubersetzen von
lateinischen Originaltexten und im Losen von Arbeitsaufgaben.

Unterrichten in Modulen
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Der Lektiireunterricht setzt sich aus thematisch orientierten Einheiten (Modulen) zusammen. Diese
sind Unterrichtssequenzen unterschiedlicher Linge, die auf der Lektire von Originaltexten
unterschiedlicher Gattung und unterschiedlicher Autoren basieren. Bei der Auswahl der Texte ist eine
breite Streuung von der Antike bis in die Neuzeit anzustreben. Im Interesse der Geschlossenheit des
Moduls sind Texte auch kursorisch oder in Ubersetzung zu bearbeiten. Ergéinzend zur Ubersetzungsarbeit
sind Sekundarliteratur, nichtliterarische Quellen, Beispiele aus der Rezeptions- und Wirkungsgeschichte
etc. anzuwenden. Fiir jedes Modul sind ein dem Bedarf entsprechendes Vokabular zu erarbeiten und fiir
die Lektiire relevante grammatikalische Phdnomene zu festigen.

Alle Module sind zu behandeln. Thre Reihenfolge ist innerhalb eines Semesters frei wéhlbar. Eine
abschlieBende Zusammenfassung der fiir das Modul relevanten erarbeiteten Inhalte ist erforderlich.
Vernetzungen mit anderen Unterrichtsfichern iiber sprachliche und inhaltliche Phénomene sind
anzustreben.

Leitlinien zur Unterrichtsgestaltung

Zur Steigerung der Motivation sind unterschiedliche Lehr- und Lernformen anzuwenden. Als
Propadeutik fiir wissenschaftliches Arbeiten, Studium und lebensbegleitendes Lernen sollen die
Studierenden dazu beféhigt werden, sich selbststdndig Informationen zu beschaffen und eigenstéindig und
projektorientiert zu arbeiten.

Die Auswahl und der Schwierigkeitsgrad der Texte haben sich an Alter und Wissensstand der
Schiilerinnen und Schiiler zu orientieren.

Auf Grund des breiten Themenspektrums der klassischen Texte bieten sich vielfdltige
Ankniipfungspunkte zu facherverbindendem und facheriibergreifendem Arbeiten. Einen Schwerpunkt hat
dabei die kontrastive und komparatistische Sprachbetrachtung zu bilden.

Die Studierenden sind moglichst frith zu einer effizienten Benutzung des W orterbuchs anzuleiten.

Die Studierenden sind dazu anzuhalten, bei der Prdsentation modulimmanenter Inhalte auf eine
entsprechende rhetorische Ausgestaltung und die Anwendung adidquater Techniken zu achten.

Die Ergénzung des Unterrichts durch Exkursionen, Lehrausgéinge und Studienreisen ist anzustreben.
Leistungsfeststellungen

Der Zeitrahmen fiir Schularbeiten ist dem Abschnitt ,,Leistungsfeststellung® des Dritten Teiles zu
entnehmen. Die Verwendung von Worterbiichern ist bei Schularbeiten ab der Lektiirephase zu gestatten.

Um festzustellen, ob die Schiilerinnen und Schiiler iiber die erforderlichen Kompetenzen verfiigen,
miissen Schwierigkeitsgrad und Umfang der zu ibersetzenden bzw. zu bearbeitenden Texte in
Korrelation zu der zur Verfligung stehenden Arbeitszeit gesetzt werden.

Bildungs- und Lehraufgabe:
Kompetenzmodell

Die beiden fiir den Unterrichtsgegenstand Latein relevanten Kompetenzbereiche setzen sich
zusammen aus Ubersetzungskompetenzen und Interpretationskompetenzen.

Es ist darauf zu achten, dass die Schiilerinnen und Schiiler diese Kompetenzen entwickeln und

parallel zur zunehmenden Komplexitét der Texte ausbauen.
Ubersetzungskompetenzen

- den Grundwortschatz themenspezifisch erweitern und vertiefen

- zunehmende Sicherheit bei der effizienten Benutzung des Worterbuchs gewinnen

- Kenntnisse der Morphologie und Syntax festigen

- den Ausgangstext semantisch richtig in die Zielsprache iibertragen

- bei der Formulierung der Ubersetzung die Normen der Zielsprache, vor allem in den Bereichen

Wortstellung, Textkohédrenz und Idiomatik einhalten

Interpretationskompetenzen

- Wortebene: Sammeln und Auflisten

- Satzebene: Gliedern und Strukturieren

-mit zunehmender Kompetenz auf der Textebene: Zusammenfassen und Paraphrasieren,
Gegeniiberstellen und Vergleichen, Kommentieren und Stellung nehmen, kreatives
Auseinandersetzen und Gestalten
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Lehrstoff:
Vorbemerkung:

Die Aufteilung des Lehrstoffes auf Semester ist in jedem Abendgymnasium an die jeweilige Stundentafel
anzupassen. Jedenfalls sind die Inhalte der im Folgenden angefiihrten Kompetenzmodule 1 bis 5 in allen
Zweigen durchzunehmen.

Die Inhalte der Kompetenzmodule 6 und 7 sind nur im Gymnasium zu erarbeiten, wobei sich die Anzahl
der Texte, die bei jedem Modul durchgenommen werden konnen, ebenfalls an der zur Verfligung
stehenden Anzahl von Wochenstunden orientieren wird.

2. und 3. Semester — Kompetenzmodul 1 und 2

Die Studierenden sollen folgende Ziele erreichen:
- Vertrautheit gewinnen mit den Grundziigen des spezifischen Ordnungssystems der lateinischen
Morphologie und der lateinischen Syntax

- durch unterschiedliche Lerntechniken und Sprachvergleich einen Basiswortschatz aufbauen unter
Berticksichtigung von Lehn- und Fremdwortern

- Einblick gewinnen in die antike Kultur und ihr Fortwirken bis in die Gegenwart

- Kenntnisse der lateinischen Morphologie (Verb: Indikativ aktiv und passiv, Infinitive; Nomen:
Kasus und Kongruenz, Adjektiva und Adverbia samt Steigerung, hédufige Pronomina,
Pripositionen) und der lateinischen Syntax (einfache Satzgeflige) sowie des Basiswortschatzes
unter Berticksichtigung von Lehn- und Fremdwortern erwerben und erweitern

- Einblick gewinnen in Aspekte der Wortbildungslehre (Prafixe und Suffixe)
- sich auseinandersetzen mit der antiken Kultur und ihrem Fortwirken bis in die Gegenwart

4. Semester — Kompetenzmodul 3

- Kenntnisse der lateinischen Morphologie (Verb: Partizipia) und Syntax (satzwertige
Konstruktionen) und der Wortbildungslehre erweitern und vertiefen

- den Basiswortschatz ausbauen und festigen und den Umgang mit dem Worterbuch erlernen
- vertiefte Einsichten in die antike Kultur und ihr Fortwirken gewinnen

5. Semester — Kompetenzmodul 4

- ab dem Beginn der Lektiirephase die Kenntnisse der Morphologie (Konjunktiv aktiv und passiv,
nd-Formen) und Syntax (konjunktivische Haupt- und Gliedsdtze) nach den Erfordernissen der
Textsorte vertiefen und erweitern

- die effiziente Benutzung des Worterbuchs trainieren

Schliisseltexte aus der europdischen Geistes- und Kulturgeschichte
- anhand von einfachen Beschreibungen nichteuropéischer Lebensformen eigene Standpunkte
reflektieren und Toleranz fiir das Anders-Denken und Anders-Sein entwickeln (Gestalten aus
Mythologie, Legende, Geschichte)
- Verstidndnis gewinnen flir den Einfluss der Romanisierung auf die Regionen Europas unter
Berticksichtigung der Austria Latina (Latein und Europa)

- anhand von einfachen Texten aus Bibel und Hagiographischen Texten das Christentum als
priagende Kraft Europas kennen lernen
6. Semester — Kompetenzmodul 5

Heiteres und Hintergriindiges
- am Beispiel der kleinen Form wie Epigramm, Anekdote und Fabel erleben, wie gesellschaftliche
und politische Missstinde und menschliche Schwéchen in humoristischer Weise thematisiert und
kommentiert werden
Politik und Rhetorik

- durch die Lektiire von historischen und philosophischen Texten Grundkenntnisse {iber mogliche
Staats- und Gesellschaftsformen und ihre Entwicklung kennen lernen

- die Mittel der Rhetorik als Instrument politischer und gesellschaftlicher Prozesse verstehen
lernen

7. Semester — Kompetenzmodul 6 (nur Gymnasium)

Der Mensch in seinem Alltag
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- anhand von verschiedenen Texten und Textsorten mit dem Alltagsleben in unterschiedlichen
sozialen Gefiigen und Epochen vertraut werden und durch Vergleich mit der eigenen
Lebenssituation ein erweitertes Kulturverstéindnis gewinnen

Liebe, Lust und Leidenschaft
- durch die Auseinandersetzung mit der dichterischen Darstellung von personlichen Empfindungen
und zwischenmenschlichen Beziehungen die Bedeutung von Liebe und Partnerschaft fiir die
eigene Lebenswelt reflektieren

8. Semester — Kompetenzmodul 7 (nur Gymnasium)

Formen der Lebensbewdltigung
-sich anhand von Texten philosophischen und religidsen Inhalts mit Grundfragen der
menschlichen Existenz beschéftigen
- Losungsmodelle, wie sie die antike Philosophie und religiose Denkmodelle bieten, als Anregung
fiir die eigene Lebensbewiltigung und Sinnfindung nutzen lernen

Mpythos und Rezeption

- wirkungsméchtige Beispiele des antiken Mythos kennen lernen und sein Fortleben in
verschiedenen Bereichen der Kunst und Literatur anhand von Beispielen nachvollziehen

GESCHICHTE UND SOZIALKUNDE / POLITISCHE BILDUNG

Bildungs- und Lehraufgabe (2. und 3. Semester):

Gemil § 6 Abs. 4 des Schulorganisationsgesetzes konnen mehrere Gegenstidnde zu einem einzigen
Gegenstand zusammengefasst werden. Der Pflichtgegenstand Geschichte und Sozialkunde/Politische
Bildung fasst die Gegenstinde Geschichte und Sozialkunde und Geschichte und Politische Bildung
zusammen. Ziel ist es, in allen Schulstufen historisches Denken sowie politisches Denken und Handeln zu
vermitteln, um das angestrebte reflektierte und (selbst)reflexive Geschichts- und Politikbewusstsein zu
erreichen.

Im Unterricht sind dazu Einsichten in die Grundstrukturen und den Wandel zwischen Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft zu vermitteln.

Die Studierenden sollen ein reflektiertes und (selbst-)reflexives historisches und politisches
Bewusstsein entwickeln, das von regionalen Beziigen bis zur weltumspannenden Dimension reicht. Dies
soll auch die Basis fiir ein Verstindnis gegeniiber unterschiedlichen kulturellen Werten und eine
wertschidtzende Beziehung zu anderen gegenwirtigen Lebensformen bieten. Das Gewinnen einer
differenzierten Betrachtungsweise durch Begegnungen mit dem rdumlich, kulturell und zeitlich Anderen
soll dazu einen Beitrag leisten. Der Uberwindung von Vorurteilen, Rassismen und Stereotypen ist dabei
besondere Beachtung zu schenken. Akzeptanz und gegenseitige Achtung fordern eine kritische
Identitétsbildung.

Orientiert an der Chancengleichheit und Gleichstellung der Geschlechter sollen Studierende auch
erkennen konnen, dass Geschlechterrollen und Geschlechterverhéltnisse in Vergangenheit und Gegenwart
unterschiedlich definiert waren und sind, demnach verénderbar und gestaltbar sind. Die Studierenden
sollen weiters befdahigt werden, Sachverhalte und Probleme in ihrer Vielschichtigkeit, ihren Ursachen und
Folgen zu erfassen und ein an den Menschenrechten orientiertes Politik- und Demokratieverstindnis zu
erarbeiten. Dies verlangt eine entsprechende Praxismoglichkeit im Lebens- und Erfahrungsbereich der
Studierenden.

Durch den Unterricht sollen die Studierenden beféhigt werden, soziale, kulturelle, wirtschaftliche
und politische Handlungsweisen im Kontext der jeweiligen Zeit kritisch zu analysieren sowie die
Ursachen, Unterschiede und Funktionen von Religionen und Ideologien zu erkennen und zu kritisieren.

Bei der Auseinandersetzung mit wirtschaftlichen, gesellschaftlichen, politischen und kulturellen
Phénomenen in Vergangenheit und Gegenwart soll durch das Bewusstmachen der vielfiltigen Ursachen
und Verldufe sowie der verschiedenen Mboglichkeiten ihrer Deutung eine multiperspektivische
Betrachtungsweise gefordert werden.

Fiir die Bearbeitung der historischen, sozialkundlichen und politischen Gegenwartsfragen, die auch
die Interessen der Studierenden beriicksichtigen sollen, sind unterschiedliche Zuginge (ua. Langs- und
Querschnitte, Fallstudien, methodenorientierte Zugénge) zu wihlen.
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Der Unterricht soll Einblick in die Geschichte und Politik unterschiedlicher riumlicher Dimensionen
sowie ihrer Vernetzungen geben. Dabei sind besonders Interkulturelles und Globales Lernen in den
Unterricht miteinzubeziehen.

Der Unterricht soll Einsichten in die Pluralitdt von politischen Leitbildern vermitteln. Durch die
Auseinandersetzung mit Feldern wie Autoritdt und Macht, privat und 6ffentlich, Gemeinwohl und
Gerechtigkeit, Krieg und Frieden, Diktatur und Demokratie usw. soll ein wichtiger Beitrag zur Erziehung
zu Demokratie und Rechtsstaatlichkeit geleistet werden. Ideologiekritische Haltung und Toleranz,
Verstiandnisbereitschaft und Friedenswille sind wichtige Voraussetzungen fiir politisches Handeln.

Beitrag zu den Aufgabenbereichen der Schule

Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung soll iiber fundiertes Wissen zu einem reflektierten
und (selbst-)reflexiven historischen und politischen Bewusstsein fithren. Das Verstehen historischer
Entwicklungen und Handlungsweisen und die wertschitzende Auseinandersetzung mit dem Eigenen und
dem Fremden sollen zum Abbau von Vorurteilen, zur Entwicklung von Toleranz und integrativem und
verantwortungsvollem Handeln fithren. Die Auseinandersetzung mit verschiedenen Weltanschauungen
bietet den Studierenden mogliche Antworten und Erkldrungsmuster fiir eine eigenstindige
Wertorientierung an. Gesamteuropdisches Denken und Weltoffenheit stellen die Grundlage fiir ein
friedliches und gleichberechtigtes Zusammenleben in einem globalen und iiberregionalen Zusammenhang
dar. Der Gegenstand Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung beféhigt die Studierenden nicht nur,
gesellschaftliche und politische Situationen und Entwicklungen zu verstehen, sondern auch alle
Moglichkeiten der Mitbestimmung im demokratischen Willensbildungsprozess verantwortungsbewusst
Zu nutzen.

Beitrige zu den Bildungsbereichen

Sprache und Kommunikation
- Anwenden von Sprache in verschiedenen Kommunikationssituationen

- Forderung kritischer Sprach- und Medienreflexion durch Auseinandersetzung mit und
Interpretation von historischen Quellen (Briefe, Tagebiicher, Bilder, usw.), Darstellungen der
Vergangenheit (Sachtexte, Spielfilme, Hypertext, Diagramme, Statistiken, Karten ua.) und
Produkten der politischen Kultur (Zeitungsartikel, TV-Dokumentationen, Flugblitter, Online-
Petitionen ua.)

- Aufbau einer demokratischen Gespriachs- und Kommunikationskultur

Mensch und Gesellschaft

- Stellenwert und Stellung von Frauen und Ménnern als Individuen und Sozialwesen im jeweiligen
historischen und politischen Kontext

- Kollektivismus versus Individualismus
- Konzepte der Rechtfertigung von und der Auflehnung gegen Macht und Herrschaft
- massenpsychologische Phinomene in jeweiligen Herrschaftsformen

Natur und Technik
- natiirliche Rahmenbedingungen und ihre Auswirkungen auf gesellschaftliche Strukturen und
Vorginge
- Wechselwirkung zwischen Natur, Technik und Gesellschaft
- gesellschaftliche Folgen von technischen Innovationen
- Grenzen des naturwissenschaftlich-technischen Fortschritts
- nachhaltige Auswirkungen von Eingriffen in die Natur

Kreativitit und Gestaltung

- simulative und handlungsorientierte Auseinandersetzung mit Themen der Geschichte und
Politischen Bildung

- kreative und vielfiltige Formen der Préasentation
- Auswirkung von Kunst und Kultur auf Politik und Gesellschaft
- Beachtung von Kunst auch als Mittel der gesellschaftlichen Teilhabe und politischer
Meinungsbildung
Gesundheit und Bewegung
- soziale Auswirkungen von Erndhrung, Hygiene und medizinischem Fortschritt

- gesellschaftliche und politische Funktion und Instrumentalisierung des Sports in verschiedenen
Kulturen
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Didaktische Grundséitze (2. und 3. Semester):

Die Themenbereiche sind durch exemplarische Fallstudien, Quer- oder Léngsschnitte und
Gegenwartsbeziige zu behandeln. Dabei gilt es, folgende didaktische Prinzipien zu beriicksichtigen:
Wissenschaftsorientierung, Subjektorientierung, Lebensweltbezug, Handlungsorientierung,
Problemorientierung, Multiperspektivitit und das Kontroversitétsprinzip.

Historisches und politisches Lernen soll dabei mehr sein als eine reproduktive Aneignung von Sach-
und Fachwissen. Zur Erlangung eines reflektierten und (selbst-)reflexiven Geschichts- und
Politikbewusstseins steht die Vermittlung von historischen und politischen Kompetenzen im Mittelpunkt.
Dazu gilt es, die Studierenden im Lernprozess in allen Anforderungsbereichen (Reproduktion, Transfer,
Reflexion) entlang eines differenzierten Operatorensystems zu fordern. Anhand der dabei gewéhlten
inhaltlichen Fallbeispiele werden Wissen und Kompetenzen ineinander verschrankt erworben.

Dabei sind folgende fachspezifische Kompetenzbereiche zu beriicksichtigen:
Historische Kompetenzen

Historische Fragekompetenz: Geschichte gibt Antworten auf Fragen, die an die Vergangenheit
gestellt werden. Im Unterricht sind vorhandene Fragestellungen in Geschichtsdarstellungen aufzuzeigen
und die Studierenden zu befahigen, Fragen an die Vergangenheit zu erkennen und zu formulieren.

Historische Methodenkompetenz: Die Eigenstindigkeit im kritischen Umgang mit historischen
Quellen (Quellenkritik) zum Aufbau einer Darstellung der Vergangenheit (Rekonstruktion) sowie ein
kritisches Hinterfragen von historischen Darstellungen bzw. geschichtskulturellen Produkte (zB
Dokumentationen iiber die Vergangenheit, Schul- und Fachbiicher, Filme, Comics, Computerspiele) sind
zu fordern (Dekonstruktion). Dazu sind fachspezifische Methoden zu vermitteln, um Analysen und
Interpretationen vornehmen zu kénnen.

Historische Sachkompetenz: Bei der Bearbeitung von Begriffen und den in ihnen ruhenden
Konzepten ist darauf zu achten, dass sie in historischen Kontexten vermittelt werden und an das
vorhandene Wissen anschlieBen. Im Unterricht dienen Begriffe und die in ihnen ruhenden Konzepte zur
Erfassung von historischen Sachverhalten. Hiefiir sind folgende Basiskonzepte zu beachten, die (a) das
Zustandekommen von historischem und politischem Wissen reflektieren (Belegbarkeit, Konstruktivitat,
Kausalitét, Perspektive und Auswahl), (b) Zeit als grundlegendes Konzept des historischen Denkens
zwischen Kontinuitdit und Wandel beachten (Zeitverldufe, Zeiteinteilung, Zeitpunkte) sowie (c)
Zusammenhinge des menschlichen Zusammenlebens fokussieren (Struktur, Macht, Kommunikation,
Handlungsspielrdume, Lebens-/Naturraum, Normen, Arbeit, Diversitit und Verteilung).

Historische Orientierungskompetenz: Historisches Lernen soll zum besseren Verstehen von
Gegenwartsphdnomenen und von zukiinftigen Herausforderungen beitragen. Da unterschiedliche
Schliisse aus der Geschichte gezogen werden konnen, ist im Unterricht auf die Pluralitit in der
Interpretation zu achten. Die sich daraus ergebenden Synergien mit der Politischen Bildung sind zu
beriicksichtigen.

Politische Kompetenzen

Politische Urteilskompetenz: Da das alltigliche Leben von politischen Entscheidungen und
Kontroversen beeinflusst wird, soll Politische Bildung einerseits zu einer selbststandigen, begriindeten
und moglichst sach- und wertorientierten Beurteilung politischer Entscheidungen, Probleme und
Kontroversen beféhigen und es andererseits schrittweise ermdglichen, sich selbst (Teil-)Urteile zu bilden
und zu formulieren.

Politische Handlungskompetenz: Der Unterricht soll die Bereitschaft und Fahigkeit zu politischem
Handeln fordern. Dazu ist es erforderlich, eigene Positionen zu artikulieren, Positionen anderer zu
verstehen und aufzugreifen sowie an der gemeinsamen Entwicklung von Losungen mitzuwirken. Diese
fiir politisches Handeln zentralen Fihigkeiten sind anhand konkreter Beispiele, etwa durch
Simulationsspiele und anhand der Einrichtungen der Schuldemokratie, zu vermitteln.

Politikbezogene Methodenkompetenz: Politische Bildung soll dazu beféhigen, Grundlagen und
Informationen zu reflektieren und Manifestationen des Politischen (zB Flugblitter, Zeitungsberichte,
Plakate, TV-Berichte, Blogeintrdge) zu entschliisseln und zu hinterfragen, indem ein Repertoire von
Methoden zur Analyse von Daten, Bildern und Texten vermittelt wird. Gleichzeitig sollen Verfahren und
Methoden vermittelt werden, die dazu beféhigen, sich miindlich, schriftlich, visuell und in modernen
Medien politisch zu artikulieren (zB Beteiligung an Diskussionen zu politischen Fragen, Schiilerinnen-
und Schiilervertreterwahl)

Politische Sachkompetenz: Bei der Bearbeitung von Begriffen und den in ihnen ruhenden
Konzepten ist darauf zu achten, dass sie in politischen Kontexten vermittelt werden und an das
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vorhandene Wissen anschlieBen. Begriffe und die ihnen innewohnenden Konzepte des Politischen dienen
der Erfassung politischer Sachverhalte. Hiefiir sind folgende Basiskonzepte zu beachten, die das
Zustandekommen von politischem Wissen reflektieren (Belegbarkeit, Konstruktivitidt, Kausalitét,
Perspektive und Auswahl) sowie Zusammenhdnge des menschlichen Zusammenlebens fokussieren
(Struktur, Macht, Kommunikation, Handlungsspiclrdume, Lebens-/Naturraum, Normen, Arbeit,
Diversitit und Verteilung).

Die historischen und politischen Kompetenzen sind anhand konkreter Themen zu entwickeln. Es ist
darauf zu achten, dass alle angefiihrten Kompetenzen in ausreichendem und ausgewogenem Mafle im
Unterricht beriicksichtigt werden und im Mittelpunkt des Unterrichts stehen.

Bei der Bearbeitung der Themen sind die Relevanz fiir die zukiinftige Lebenssituation, der regionale
Aspekt, der exemplarische Charakter und facheriibergreifende Beziige zu beriicksichtigen. Dariiber
hinaus sind auch die im allgemeinen Teil des Lehrplans angefithrten Kompetenzen, wie zB Selbst- und
Sozialkompetenz, anzubahnen. Zu diesem Zweck sind geeignete methodische Zugidnge zu legen (ua.
unterschiedliche Sozialformen, Plan- und Rollenspicle, offene Lernformen, entdeckendes und
projektorientiertes Lernen sowie Lehrausgdnge in Museen, zu historischen Stétten und politischen
Einrichtungen).

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:

Die historischen und politischen Kompetenzen sind als Ausgangspunkt der Unterrichtsplanung
und -gestaltung heranzuziehen. Die Themenbereiche sind bezogen auf die zu erwerbenden Kompetenzen
sorgfiltig und begriindet auszuwéhlen. Das Ziel des Unterrichts ist der Erwerb des historischen Denkens
sowie des politischen Denkens und Handelns, was in der Regel durch ein Zusammenspiel der
verschiedenen Teilkompetenzen erreichbar ist. Den Studierenden muss es ermdglicht werden,
durchgingig und ausgewogen mit verschiedenen Anforderungsbereichen (Reproduktion, Transfer und
Reflexion) konfrontiert zu werden.

Im Unterricht gilt es, alle historischen und politischen Kompetenzen anzubahnen. Neben den in den
jeweiligen  Semestern  abzusichernden  Teilkompetenzen  konnen  zusétzliche  individuelle
Schwerpunktsetzungen vorgenommen werden.

2. Semester — Kompetenzmodul 1

Historische Methodenkompetenz (Re- und Dekonstruktionskompetenz)
- Schriftliche Quellen beschreiben, analysieren und interpretieren
- Bildliche Quellen beschreiben, analysieren und interpretieren
- Geschichtskulturelle Produkte als Orte des historischen Erzihlens erkennen
- Geschichtskarten lesen
- Quellen und Darstellungen hinsichtlich ihrer Charakteristika unterscheiden
- Quellenbeziige in Darstellungen der Vergangenheit herausarbeiten
- Geschichtskarten hinsichtlich ihrer Konstruktion hinterfragen

- Fachspezifische Recherchefdhigkeiten fiir die Erstellung einer eigenen Darstellung der
Vergangenheit (historische Narration) entlang einer historischen Fragestellung entwickeln (zB
Fachliteratur sichten, Nutzung von Internetarchiven)

- Gattungsspezifik von Darstellungen der Vergangenheit (zB Spielfilm, Comic, Roman,
Internetseite) erkennen

-Die in Darstellungen der Vergangenheit verwendeten Quellenaussagen mit historischen
Originalquellen vergleichen
Historische Sachkompetenz

- Die Begriffe/Konzepte ,,Geschichte” und ,,Vergangenheit™ sowie ,,Quelle” und ,,Darstellung*
kldren und hinsichtlich ihrer Verwendung differenzieren

- Aussagen und Interpretationen iiber die Vergangenheit und Gegenwart anhand von Belegen aus
Quellen und Darstellungen nachzuvollziehen (Belegbarkeit)

- Fachliche Begriffe/Konzepte des Historischen anhand von Lexika und Fachliteratur etc. kliren
und die dortigen Definitionen vergleichen sowie Unterschiede erkennen

- Geschichte als Konstruktion der Vergangenheit wahrnehmen (Konstruktivitét)

Historische Orientierungskompetenz
- Orientierungsangebote in Darstellungen der Vergangenheit erkennen
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- Offene und pluralistische Diskussionen zur Nutzung der historischen Erkenntnisse fiir die
Gegenwart und Zukunft fithren

- Erkenntnisse von eigenen Darstellungen der Vergangenheit sowie von Darstellungen der
Vergangenheit, die andere angefertigt haben, zur individuellen Orientierung (hinsichtlich der
Bewertung der Vergangenheit und moglicher Handlungsoptionen) in der Gegenwart und Zukunft
nutzen

Historische Fragekompetenz
- Fragen, die in Darstellungen der Vergangenheit behandelt werden, herausarbeiten
- Die unumgéngliche Perspektivitit und Intention von historischen Quellen feststellen

Politische Sachkompetenz

- Fachliche Begriffe/Konzepte des Politischen anhand von Lexika und Fachliteratur etc. kldren und
die dortigen Definitionen vergleichen sowie Unterschiede erkennen

- Unterschiedliche Verwendung von Begriffen/ Konzepten in Alltags- und (wissenschaftlicher)
Fachsprache erkennen sowie deren Herkunft- und Bedeutungswandel beachten
Politische Urteilskompetenz
- Eigene und fremde Urteile und Teilurteile auf ihre Begriindung und Relevanz hin untersuchen

- Eigene politische Urteile und Uberzeugungen in ihrer Bedingtheit (Interessen,
Standortgebundenheit) erkennen sowie die Bereitschaft aufbringen, diese zu modifizieren oder
zurlickzunehmen

- Vernachléssigte Interessen in Urteilen erkennen und die damit verbundenen Konsequenzen
abschitzen
Politische Handlungskompetenz
- Eigene Meinungen, Werturteile und Interessen artikulieren und (6ffentlich) vertreten

- Bewusst iiber die eigene Teilnahme an politischen Entscheidungsprozessen (zB Wahlen,
Demonstrationen, Volksabstimmungen) entscheiden

- Entscheidungen erst nach Abwégen verschiedener Standpunkte treffen
Themenbereiche
Von der griechisch-romischen Antike bis zum Ende des Mittelalters unter Beriicksichtigung von
Gegenwartsphdnomenen

- Politische Organisation, gesellschaftliche Entwicklung, Wirtschaft und Kultur des mediterranen
Raumes

- Ausbreitung von Kultur, Religion und Herrschaftsgebieten in europdischen und
auBereuropidischen Machtzentren sowie damit verbundene Vernetzungen und Wechselwirkungen

- Expansion und Migration und deren soziokulturelle Auswirkungen; Darstellung von
unterschiedlichen Kulturen in geschichtskulturellen Produkten

- Die Entwicklung unterschiedlicher politischer und rechtlicher Strukturen im Spannungsfeld von

Herrschaft und Lebenswelt, insbesondere der Geschlechterverhiltnisse bzw. -rollen
Von Beginn der Neuzeit bis zum ersten Weltkrieg unter Beriicksichtigung von Gegenwartsphdnomenen

- Die soziookonomischen und geistig-kulturellen Umbriiche in der frithen Neuzeit in
verschiedenen sozialen Schichten

- Die soziale, politische und wirtschaftliche Dynamik in wund zwischen neuzeitlichen
Herrschaftsgebieten

- Herrschafts- und Staatsformen und ihre Auswirkungen auf Gesellschaft und Kultur

- Kolonialistische und imperialistische Expansionen mit ihren Auswirkungen auf Herrschende und
Beherrschte; Darstellung von Kolonialismus in geschichtskulturellen Produkten

—Die Ideen der Aufklidrung, Menschenrechte und Revolutionen sowie deren Beitrag fiir die
Entwicklung des modernen Verfassungsstaates mit seinen Partizipationsformen; Entwicklung der
Frauenrechte

- Politische und ideologische Stromungen des 19. Jahrhunderts in Gesellschaft, Kultur, Wirtschaft
und Politik und ihre Folgen

- Instrumentalisierungen von Kultur und Ideologie in Politik und Gesellschaft iiber
Geschichtsbilder und -mythen sowie historische Legitimationsversuche in Gegenwart und
Vergangenheit
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3. Semester — Kompetenzmodul 2

Historische Fragekompetenz
- Eigenstdndige Fragen zu Entwicklungen in der Vergangenheit formulieren

Historische Methodenkompetenz (Re- und Dekonstruktionskompetenz)
- Gattungsspezifik von historischen Quellen fiir ihre Interpretation beriicksichtigen

- Aus den Ergebnissen der Quellenarbeit und den Erkenntnissen aus Darstellungen eine
selbstdndige historische Darstellung entlang einer historischen Fragestellung erstellen

- Darstellungen der Vergangenheit kritisch systematisch hinterfragen (dekonstruieren)

- Aufbau  von Darstellungen der Vergangenheit (zB  inhaltliche Gewichtungen,
Argumentationslinien, Erzéhllogik) analysieren

- Perspektivitét, Intention und Bewertungen in Darstellungen der Vergangenheit feststellen sowie
deren Entstehungskontext beriicksichtigen
Historische Sachkompetenz

- Unterschiedliche Verwendung von Begriffen/Konzepten in Alltags- und (wissenschaftlicher)
Fachsprache erkennen sowie deren Herkunft- und Bedeutungswandel beachten

- Grundlegende erkenntnistheoretische Prinzipien des Historischen kennen und anwenden
(verschiedene Perspektiven in historischen Quellen und Darstellungen identifizieren und
hinterfragen/Perspektivitit; bewusste Auswahlentscheidungen hinsichtlich Themen, Quellen,
Forschungsfragen, Zielgruppen usw. in historischen Darstellungen erkennen/Selektivitit;
Geschichte als eine Betrachtung, die im Nachhinein geschieht, wahrnehmen und deren
Auswirkung reflektieren/Retroperspektivitit)

- Fachliche Begriffe/Konzepte des Historischen auf Fallbeispiele kritisch anwenden und adaptieren

Historische Orientierungskompetenz

- Darstellungen der Vergangenheit hinsichtlich angebotener Orientierungsmuster fiir die
Gegenwart und Zukunft befragen

- Orientierungsangebote aus Darstellungen der Vergangenheit hinterfragen und mit alternativen
Angeboten konfrontieren
Politische Urteilskompetenz
- Vorurteile, Vorausurteile von rational begriindeten Urteilen unterscheiden

- Bei politischen Kontroversen und Konflikten die Perspektiven und Interessen und
zugrundeliegenden politischen Wert- und Grundhaltungen unterschiedlich Betroffener erkennen
und nachvollziehen

Politische Sachkompetenz
- Fachliche Begriffe/Konzepte des Politischen auf Fallbeispiele kritisch anwenden und adaptieren

- Grundprinzipien der sozialwissenschaftlichen Forschung beachten (zB Vollstindigkeit der
Datenerhebung, Eignung und Verldsslichkeit von Messverfahren, Nachvollziehbarkeit der
Ergebnisse)

Politikbezogene Methodenkompetenz

- Erhebungen nachvollziehen, die im politischen Diskurs eingesetzt werden, und deren Daten
analysieren (Art der Datenerhebung erkennen, dahinter liegende Fragestellungen nachvollziehen,
Sachaussagen und bewertende Aussagen identifizieren)

- Medial vermittelte Informationen  kritisch  hinterfragen (Einfluss der medialen
Prasentationsformen reflektieren, unzuldssige Vereinfachungen der moglichen Aussagen
erkennen, unterschiedliche Interpretationsmoglichkeiten erdrtern)

Politische Handlungskompetenz

- Demokratische Mittel zur Durchsetzung eigener Anliegen (zB Demonstrationen,
Unterschriftenlisten, Flugblattaktionen, Petitionen) konzipieren und/ oder anwenden,
insbesondere Formen schulischer und auBerschulischer Mitbestimmung

- Differenzierte politische Diskussionen fiithren

- Kontakte zu Institutionen und Personen der politischen Offentlichkeit (Politikerinnen und
Politiker, NGOs, usw.) aufnehmen sowie Angebote von politischen Organisationen nutzen
kdénnen

- Alleine oder mit anderen fiir gemeinsame und/oder fiir die Interessen anderer eintreten sowie
eingegangene Kompromisse akzeptieren
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- Sich an politischen Prozessen verantwortungsbewusst beteiligen
Themenbereiche

Wesentliche Transformationsprozesse im 20. und 21. Jahrhundert und grundlegende Einsichten in das
Politische
- Nationale und internationale Politik zwischen 1918 und 1945, zB Friedensvertrage, Krisen der
Zwischenkriegszeit, Zweiter Weltkrieg
- Demokratische, autoritire und totalitire Staatensysteme und ihre Ideologien in Europa;
Darstellung von Ideologien in geschichtskulturellen Produkten
- Nationalsozialistisches System und Holocaust; Erinnerungskulturen im Umgang mit dem
Holocaust
- Das bipolare Weltsystem 1945-1990, sein Zusammenbruch und die Transformation des
europdischen Systems
- Soziale, okologische, politische, wirtschaftliche, geschlechterbezogene und kulturelle
Ungleichheiten und die Entwicklung von nachhaltigen Losungsstrategien, zB Befreiungs- und
Unabhéngigkeitsbewegungen als Reaktion auf Kolonialismus und Imperialismus; Nord-Siid-
Konflikt; Entwicklungshilfepolitik; das osterreichische Sozial- und Wirtschaftssystem im
internationalen Vergleich; kritischer Vergleich von Geschichtsschulbuchdarstellungen zum
gleichen Thema
- Gesellschaftliche Verdnderungen nach 1945 und ihre Auswirkungen auf den Alltag

- Emanzipatorische, soziale Bewegungen und Gegenstrdmungen nach 1945 in Osterreich, Europa
und der Welt, zB Frauen-, Jugend- und Studentenbewegungen

- Politisches Alltagsverstindnis — die verschiedenen Dimensionen und Ebenen von Politik, Formen
und Grundwerte der Demokratie und der Menschenrechte, Frauen- und Gleichstellungspolitik,
Motivationen und Moglichkeiten  politischer  Beteiligungs-,  Entscheidungs-  und
Konfliktlosungsprozesse

- Osterreich als Teil der europdischen und globalen Entwicklung im 20. und 21. Jahrhundert

- Das politische und rechtliche System Osterreichs und der Europdischen Union sowie politische
Systeme im internationalen Vergleich

- Europédische Integrationsbestrebungen und Globalisierungsprozesse — Chancen und
Konfliktpotenziale

-Rolle der (Neuen) Medien zwischen Politik, Wirtschaft, Kultur und Gesellschaft;
Geschichtsdarstellungen in Neuen Medien

- Akteure der internationalen Politik, =zentrale Konfliktfelder und Formen von
Sicherheitskonzepten und -strukturen

GEOGRAPHIE UND WIRTSCHAFTSKUNDE

Bildungs- und Lehraufgabe (1. und 2. Semester):
siche Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff

Didaktische Grundsitze (1. und 2. Semester):

Im Mittelpunkt des Unterrichtsfaches Geographie und Wirtschaftskunde (GW) steht der Mensch.
Der Unterricht fokussiert entsprechend auf die Lebenswelten der Studierenden und ldsst eine deutliche
Aktualitits- und Zukunftsorientierung erkennen. Es gilt, die Studierenden in einer Zeit des Globalen
Wandels entscheidungs- und handlungsfihig fir die Zukunft zu machen. Grofle globale
Herausforderungen sollen sichtbar gemacht und mogliche Handlungsoptionen entwickelt werden.
Entsprechend sind die Analyse der Hintergriinde und Folgewirkungen menschlichen Handelns in
Gesellschaft, Umwelt(en) und Wirtschaft sowie politisch bildende Lehr- und Lernprozesse zentrale
Anliegen des Unterrichts. Die rdumliche Komponente findet dabei besondere Beriicksichtigung.

Aus der Perspektive der Kompetenzorientierung vermittelt der Unterricht den kompetenten Umgang
mit wesentlichen und komplexen Fachinhalten und Fachmethoden der Geographie und der Okonomie, die
dem letzten Stand der fachlichen und fachdidaktischen Erkenntnisse entsprechen, sich speziell aber an
den bei jungen Erwachsenen ausgepréagten Motivationen, Interessen und Bediirfnissen orientieren sollen.
Die Existenz verschiedener interessengeleiteter Wirklichkeiten von der lokalen bis zur globalen Ebene
aufzuzeigen, zu vergleichen, zu bewerten und kritisch zu hinterfragen, ist Ziel eines
multiperspektivischen Zugangs zum Unterricht. Prozesse und Phidnomene interdisziplindr, integrativ und
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in ihrer Dynamik und Wechselwirkung zu erfassen, fordert die Synthesekompetenz. Nur aus dem
fundierten Verstindnis rdumlicher und 6konomischer Prozesse erwachsen schlieBlich die Moglichkeiten
zu kompetenter Kommunikation sowie zu konstruktivem Handeln, aus Sicht des Lernens also zur
Ausbildung der Kommunikations- und Handlungskompetenz. Dabei gilt der Grundsatz, die Studierenden
zu miindiger und aktiver gesellschaftlicher Partizipation im Sinne einer Bildung fiir nachhaltige
Entwicklung zu befdhigen, zu ermutigen und auch anzuhalten. Die Phase der Reflexion bzw. die
Entwicklung der Reflexionskompetenz runden den Prozess des Kompetenzaufbaus ab und bilden den
Ausgangspunkt fiir weiterfiihrendes unterrichtliches Handeln. Das Unterrichtsfach Geographie und
Wirtschaft leistet damit einen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung sowie der Entfaltung moglichst
hoher Lebensqualitit fiir alle Menschen.

Im Unterricht soll dazu die Aktivitdt der Lernenden im Vordergrund stehen. Daher sind
Unterrichtsverfahren einzusetzen, die zu eigenstindiger und kritischer Informationsverarbeitung fiihren.
Dabei sind vielfiltige, den jeweiligen Zielsetzungen angepasste Arbeitsformen zur Gewinnung sowie
Verarbeitung und Darstellung geographischer und wirtschaftlicher Informationen zu nutzen. Methoden
zur Aneignung neuen Wissens und Koénnens sind zu entwickeln. Das selbstindige Erkennen von
Problemen und das Finden von Wegen zu ihrer Losung sind zu {iben. Modell- und Theoriebildung sind
als Hilfe bei der Bewiltigung der Informationsfiille zu nutzen. Daher kommt der Arbeit mit Geomedien,
Fallstudien und projektartigen Unterrichtsverfahren bzw. facherverbindenden Projekten und didaktischen
Spielen in jeder Klasse besondere Bedeutung zu.

Aus den im Abschnitt ,Lehrstoff formulierten kompetenzorientierten Lernzielen haben die
Unterrichtenden gemeinsam mit ihren Studierenden die Lerninhalte fiir Unterrichtssequenzen begriindet
abzuleiten. Dies gilt besonders fiir den Erwerb jener Qualifikationen, die den Studierenden eine
weitgehend selbstbestimmte Wahl aus den vielfiltigen Bildungs- und Berufsangeboten in einer sich
stindig verdndernden Welt ermodglichen sollen (Berufsorientierung). Als entscheidungs- und
handlungsleitende Kriterien sind dabei folgende zu beachten: situative Beziige (Klasse, Schulumfeld),
aktuelle Beziige, die exemplarische Bedeutung, die Transferfahigkeit sowie facheriibergreifende Aspekte.
Besonderes Augenmerk ist auf das aktive Einbringen von Vorwissen und Berufserfahrung der
Erwachsenen zu legen. Kompetenzorientierte Aufgaben- und Problemstellungen im Unterricht gehen
dabei grundsitzlich iiber den Anforderungsbereich I (Reproduktion und Reorganisation) hinaus und
beinhalten die Anforderungsbereiche II (Anwendung und Transfer) sowie III (Reflexion und
Problemlésung). Aufgaben in diesen hoheren Anforderungsbereichen sollen zur Unterstiitzung des
Kompetenzerwerbs in moglichst vielen Phasen des Unterrichts zur Anwendung kommen. Die Auswahl
der Lerninhalte wird dariiber hinaus durch die Einfiihrung von Basiskonzepten unterstiitzt.

Basiskonzepte im Unterricht

Im Lehrplan Geographie und Wirtschaft werden handlungsorientierte Basiskonzepte eingefiihrt.
Diese verweisen auf fundamentale fachliche Ideen und Konzepte, den fachlichen Kern der
Bezugswissenschaften Geographie und Wirtschaft. Basiskonzepte orientieren die Lehrenden bei der
Gestaltung und Strukturierung des Unterrichts sowie bei der Auswahl von Fallbeispielen, an Hand derer
die kompetenzorientierten Lernziele des Lehrplans bearbeitet werden konnen. Dies unterstiitzt die
Intention der Kompetenzorientierung, die reine Reproduktion von Faktenwissen hintanzuhalten und den
Fokus auf Konzeptwissen und anwendungsbezogenes Wissen zu richten. Weiters sind das
Methodenwissen und die Reflexion iiber das Wissen relevant. Basiskonzepte ergéinzen in inhaltlicher und
methodischer Sicht die Lernziele des Lehrplans, greifen dabei aber iiber den klassischen ,,Lehrstoff* und
den Kanon des traditionellen Schulbuchwissens hinaus.

Basiskonzepte biindeln fachliche Zugénge, die darauf abzielen, eine uniibersichtliche komplexe Welt
fiir Studierende lesbar und verhandelbar zu machen. Durch die Brille der Basiskonzepte betrachtet, lernen
Studierende Sachverhalte in geographischer und 6konomischer Perspektive zu (de)konstruieren, zu
strukturieren, zu problematisieren und hieraus reflektierte Handlungen zu entwickeln.

Folgende Basiskonzepte werden fiir den Unterricht aus dem fachwissenschaftlichen und
fachdidaktischen Diskurs abgeleitet.

Raumkonstruktion und Raumkonzepte

Zur Analyse natiirlicher, sozialer und O6konomischer Phidnomene ist auch im Unterricht auf
mindestens drei unterschiedliche Raumkonzepte zuriickzugreifen. Das klassische absolute Raumkonzept
im Rahmen naturwissenschaftlicher Analyse und kartographischer Kommunikation beinhaltet zum einen
die Verortung bestimmter Sachverhalte der physisch-materiellen Welt in einem ,,Raum als Container*
oder sieht ,Raum als System von Lagebezichungen und Reichweiten® auf unterschiedlichen
MaBstabsebenen. Weiters soll der Wahrnehmungsraum als Grundlage raumbezogener Images und
Identititen sowie als eine Bezugsgrofie rdumlicher Orientierung und handlungsleitender Entscheidungen
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Beachtung finden. Dariliber hinaus gilt es, im Unterricht das Konzept interessensgeleiteter
Raumkonstruktionen als Grundlage von Reflexion, Partizipation und Kommunikation in
gesellschaftlichen Aushandlungs- und Entscheidungsprozessen zu verstehen, zu diskutieren und
anzuwenden.

Regionalisierung und Zonierung

Regionalisierungen bilden, ausgehend von subjektiven Vorgaben, die Strukturierung von Ridumen
unterschiedlicher MaBstibe nach unterschiedlichen Uberlegungen ab. Zonierungen beschreiben die
interessengeleitete Abgrenzung von Raumeinheiten in Politik, Administration und zu wissenschaftlichen
Zwecken, etwa im Bereich der Geookologie oder der Raumplanung. Entsprechend sind
Regionalisierungen und Zonierungen in Bezug auf ihre Zielsetzungen zu hinterfragen. Dariiber hinaus
konnen Methoden der Zonierung auf Basis von selbst entwickelten Indikatoren und Grenzwerten auch
beispielhaft praktisch mittels geeigneter Techniken durchgefiihrt werden.

Diversitdt und Disparitdt

Verhiltnisse unterschiedlicher Akteurinnen und Akteure zueinander konnen Aspekte der Diversitat
aufweisen, etwa wenn im Rahmen der Arbeitsteilung dhnlich verantwortlichen und/oder qualifizierten
Tatigkeiten nachgegangen wird, die aber mit unterschiedlichem Einkommen verbunden sind. Ferner kann
es Verhiltnisse der Ungleichheit geben, wenn beispielsweise Einkommen und Vermdgen
unterschiedlicher Individuen, Gruppen oder Regionen stark voneinander abweichen. Die Probleme rund
um regionale und soziale Unterschiede werden dabei als zentrale Fragestellungen der Okonomie
begriffen. Fragen der Zuginglichkeit, der Erreichbarkeit sowie der territorialen Verfiigbarkeit behandeln
ebenfalls Dimensionen der Diversitdt und Disparitit und stellen wesentliche geographische Anliegen dar.
Die Studierenden sollen Diversitit als Ergebnis von sozialen, 6konomischen und politischen Prozessen
begreifen. Es erscheint dabei wichtig, dass Losungen fiir spezifische Konflikte, die Aspekte der Diversitét
oder Disparititen aufweisen, nicht nach verallgemeinerbaren Regeln erzielbar sind. Die Analyse von
Fallbeispielen soll deshalb verallgemeinernden und homogenisierenden Wahrnehmungen entgegenwirken
und differenzierte Einschiatzungen und Urteile befordern.

Mafistiblichkeit

MaBstéblichkeit kann sowohl als Grunddimension raumlicher als auch sozialer und dkonomischer
Darstellung und Analyse betrachtet werden. In der rdumlichen Dimension sind hier grundlegende
metrische Dimensionen von der lokalen iiber die regionale zur globalen Ebene angesprochen. Der
gewihlte MaBstab beeinflusst dabei die Perspektive, auf unterschiedlichen MaBstabsebenen — etwa in den
Dimensionen der Mikro- und Makrodkonomie, aber auch in sozialen Kontexten — ergeben sich
unterschiedliche Antworten auf &hnliche Problem- und Fragestellungen. Mikro- und makroanalytische
Perspektiven sind im Unterricht immer in Bezug zu individuellen Handlungsoptionen der Studierenden zu
setzen.

Wahrnehmung und Darstellung

Das Basiskonzept Wahrnehmung und Darstellung beschéftigt sich neben der Frage, was Menschen
als ,,real” erkennen, auch damit, wie sie Bilder und Vorstellungen iiber die Welt entwickeln und dariiber
kommunizieren. Dies beinhaltet zum einen die Reflexion und Analyse alltagsweltlicher Wahrnehmung
einschlieBlich der Orientierung im physischen Raum. Zum anderen impliziert es die Auseinandersetzung
mit der wissenschaftlich strukturierten und technisch unterstiitzten Wahrnehmung (zB mit qualitativen
und quantitativen Erhebungsmethoden, Fernerkundung, virtuelle Realitdten etc.) unter Bezugnahme auf
spezifische inhaltliche Fokussierungen und blinde Flecken im Unterricht. Eingeschlossen ist in beiden
Bereichen die kritische Analyse der jeweils produzierten und publizierten Darstellungen. Die
Studierenden sollen auch aktiv Methoden der sachaddquaten sowie der interessengeleiteten
Kommunikation anwenden. Anhand zur Verfiigung stehender Daten kann dies durch Mittel des Textes,
der Kartographie und verwandter grafischer Darstellungstechniken realisiert werden.

Nachhaltigkeit und Lebensqualitdt

Das Basiskonzept Nachhaltigkeit ist als sehr eng mit dem der Lebensqualitit verkniipft zu begreifen.
Der im Sprachgebrauch zum Gummiwort mutierte Begriff der Nachhaltigkeit bedeutet im Sinne unseres
Fachverstédndnisses weitaus mehr als nur ,,andauernd“ oder ,Janganhaltend wirksam®. Er sollte als eine
Art Leitmotiv 0Okologischer Modernisierung gesehen werden: Fiir die Anforderungen modernen
Unterrichts bedeutet dies, Uberlegungen anzustellen, wie das fragile Mensch-Umwelt-System in eine
gewiinschte Balance gebracht sowie die Aushandlung eines Ausgleichs hinsichtlich der tragenden Sdulen
der Nachhaltigkeit (Gesellschaft, Wirtschaft, Natur) unterstiitzt werden kann. Als ,,Lebensqualitit™ wird
in Studien zur Lebensqualititsforschung die Entfaltungsmoglichkeit jedes Menschen und dessen
Nachkommen gesehen, wobei die gleichwertige Sicherung der 6kologischen, materiellen und sozialen
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Lebensgrundlagen in den Mittelpunkt gestellt wird. Die Leitgedanken der Nachhaltigkeit und der
Solidaritédt erweisen sich als notwendige Voraussetzung fiir eine moglichst hohe Lebensqualitit einzelner
Menschen und der Gesellschaft. Das Ziel der UNESCO, iiber Bildung fiir Nachhaltige Entwicklung allen
Menschen Bildungschancen zu erdffnen, die es ihnen ermdglichen, sich Wissen und Werte anzueignen
sowie Verhaltensweisen und Lebensstile zu erlernen, die fiir eine lebenswerte Zukunft und eine positive
Verdnderung der Gesellschaft(en) erforderlich sind, sollte fiir gelingenden Unterricht vorrangig sein.

Interessen, Konflikte und Macht

Die Analyse unterschiedlicher (Gruppen)Interessen, die Durchsetzung im Rahmen gesellschaftlicher
Aushandlungsprozesse sowie die Auseinandersetzung mit Konflikten, die dabei ausgetragen werden und
in der Folge entstehen, ist eine wichtige geographische und 6konomische Fragestellung. Dies entspricht
auch einem essentiellen Anliegen der Politischen Bildung. Das Basiskonzept Interessen, Konflikte und
Macht lenkt die Aufmerksamkeit auf soziale, 6konomische und 6kologische Abhédngigkeiten, Konflikte
und Krisen sowie auf die Strategien der Konflikt- und Krisenbewéltigung. Dies betrifft die Frage der
gesellschaftlichen Inklusion und Exklusion und der Beteiligung an Entscheidungsprozessen ebenso wie
Fragen des Zugangs zu Ressourcen oder Verteilungsfragen. Studierende sollen sich iiber Gewinnerinnen
und Gewinner und Verliererinnen und Verlierer von politischen Entscheidungsprozessen klar werden und
sich selbst als Akteurinnen und Akteure in Aushandlungsprozessen erleben konnen. Schlieflich soll der
Aufkldrung iiber Manipulationen und Entfremdungsprozesse, die Studierende selbst betreffen, Raum
gegeben werden.

Arbeit, Produktion und Konsum

Dieses Basiskonzept umfasst einmal eine Akteur/innenperspektive, die nachvollziehbar macht, dass
Menschen, tiglich als Konsumentinnen und Konsumenten oder iiber das Erwerbsleben 6konomisch titig
sind. Es beinhaltet weiters die gesellschaftliche Produktion von Bediirfnissen ebenso wie die Bediirfnisse
der Produktion, mit denen sich die Volkswirtschaftslehre und Betriebswirtschaftslehre auseinandersetzen.
Die Beschéftigung mit Marketing, Unternehmensfithrung, Bilanzierung und Rechnungswesen, rechtlichen
Grundlagen des betrieblichen Wirtschaftens sowie unternehmerischem Denken, wie Kosten/Nutzen-
Uberlegungen oder Opportunititskosten, gibt Aufschliisse iiber Logiken betriebswirtschaftlichen Denkens
und Handelns, die fiir Studierende durchschaubar gemacht werden sollen.

Mirkte, Regulierung und Deregulierung

Der Kern dieses Basiskonzepts fordert die Diskussion der Koordinierung von Wirtschaft in einem
Spannungsfeld zwischen Markt, Staat und institutionellen Arrangements, zwischen spontaner
Koordinierung und Macht bzw. bewusstem Eingreifen. Theorien, die Mérkte als isoliert und frei von
staatlicher und institutioneller Einbettung darstellen, sind kritisch zu hinterfragen. Mérkte sind immer mit
Marktmacht verbunden und dem Versuch diverser Akteur/innen staatliche Regulierung bzw.
Deregulierung zu beeinflussen. Das auf viele Situationen iibertragbare, entscheidende konzeptionelle
Wissen fiir Studierende liegt im Verstindnis des Spannungsfeldes zwischen Markt und (De-)Regulierung.

Wachstum und Krise

Warum wéchst Wirtschaft? Muss und soll sie wachsen? Ist wirtschaftliche Entwicklung unbedingt
mit Wachstum gleichzusetzen? Warum kommt es zu Krisen? Ein Basiskonzept Wachstum und Krise
fordert die Bereitschaft, Krisenmomente als ein zentrales Feld der Okonomie zu sehen, aber auch eine
Einschétzung der politisch-ideologischen Konfliktlinien, die dieses Feld durchziehen. Krisenanalyse ist
die Vorbedingung aktueller Wirtschaftspolitik, und aus unterschiedlichen Theorien werden
unterschiedliche und sehr oft gegensitzliche Politikvorschldge argumentiert. Der Unterricht tragt in
diesem Zusammenhang zu einem demokratischen Empowerment der Studierenden bei. Ein
grundsitzliches Verstindnis rivalisierender Politikoptionen ermdglicht die Teilnahme an der
gesellschaftlichen Debatte mit dem Ziel einer konstruktiven Weiterentwicklung des Ist-Zustandes.

Mensch-Umwelt Beziehungen

Eine der groBen Herausforderung des Anthropozéns bzw. der Zukunft liegt darin, dass die
Geschwindigkeit der Abldufe im Mensch-Umwelt-System ansteigt und die AusmaBe der Folgewirkungen
mittlerweile globale Dimension erreicht haben. Mensch-Umwelt-Beziechungen sind dabei als jene
Beziehungen und Effekte zu verstehen, die bei Menschen in ihrem alltdglichen Handeln eine zentrale
Rolle spielen. Dies inkludiert sowohl Beziehungen zur physischen Umwelt wie auch zur sozialen und
O6konomischen Umwelt. Im Unterricht ist die Entwicklung eines eigenen Handlungsrepertoires zu
ermdglichen, wobei die vorhersehbaren Folgen dieser Handlungen unter Bezugnahme auf Konzepte der
Nachhaltigkeit zu reflektieren sind.

Geodkosysteme
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Geodkosysteme sind als selbstregulierende, in einem dynamischen Gleichgewicht funktionierende
Wirkungsgefiige zwischen Biosystem, Geosystem und belebten Faktoren zu verstehen. Wesentliche
Aspekte, die im Rahmen der Bearbeitung dieses Basiskonzepts vermittelt werden sollen, sind die
Vulnerabilitiat dieser Systeme, etwa durch Eingriffe des wirtschaftenden Menschen, aber auch deren
Widerstandsféhigkeit (Resilienz) und Anpassungsféhigkeit (Adaption). Die Studierenden sollen
naturrdumliche Gegebenheiten und deren anthropogene Uberformung deshalb unter der Perspektive von
Chance und Risiko abwégen und einschétzen lernen.

Kontingenz

Individuelle und gesellschaftliche Probleme sind rdumlich, (sozio-)6konomisch und historisch
eingebettet. Mogliche Strategien und Losungsansétze verdndern sich mit einer menschlichen Gesellschaft,
in der der stetige Wandel die einzige Konstante ist. Verbunden mit der Unmoglichkeit kontrollierter
Experimente lassen sich daher keine allgemein und zeitlos giiltigen Gesetze aufstellen — absolute
Wahrheitsanspriiche bei der (Er-)Klarung von Sachverhalten und Prozessen sind nicht haltbar. Durch die
Beriicksichtigung des Basiskonzepts der Kontingenz sollen Studierende lernen, monokausalen
Erkldrungsansitzen — in welchen Zusammenhdngen sie auch immer auftreten mégen — zu misstrauen.
Dies erfordert die Thematisierung der Mehrdeutigkeiten unterrichtsrelevanter Phidnomene aus den
Bereichen Gesellschaft, Politik, Okonomie und Okologie, aber auch den Blick auf vielfiltige
Losungsansitze. Mehrperspektivitit als Grundprinzip der Betrachtung im Unterricht kann ein tauglicher
Einstieg sein, um das Kontingenzprinzip wirksam werden zu lassen.

Beitrige zu den Bildungsbereichen
Sprache und Kommunikation

Erwerb von Sprachkompetenz durch Auswertung von Texten, Bildern und grafischen
Darstellungsformen (zB Geomedien, Karten, kartenverwandte Darstellungen); Einbeziehung aktueller
Massenmedien und sozialer Medien; Kommunikation mittels fachspezifischer und {iiberfachlicher
Medien; Entwicklung einer Konflikt- und Diskussionskultur; Beriicksichtigung der Mehrsprachigkeit (zB
Einsatz von Dokumenten in Originalsprachen)

Mensch und Gesellschaft

Erwerb von Urteils- und Kritikféahigkeit, Entscheidungs- und Handelskompetenz in rdumlichen und
O0konomischen Fragen; Entwicklung eines wertschitzenden Zugangs zu Heterogenitét und Diversitit;
Erkennen und Bewerten von Entwicklungen in der Arbeits- und Berufswelt (Berufsorientierung);
Bewertung 6konomischer Fragestellungen unter ethischen Geschichtspunkten; Einsicht in 6konomische
Zusammenhinge; Beitrag zu einer Bildung zur nachhaltigen Entwicklung

Natur und Technik

Erklarung des technisch vermittelten Verhéltnisses von Menschen zu ihrer natiirlichen, sozialen und
o6konomischen Umwelt; Erkennen der Chancen und Risiken des Technologieeinsatzes; Beschreibung der
Auswirkungen des globalen Wandels auf die natiirliche Umwelt; verantwortungsvoller Umgang mit der
Umwelt; kritische Auseinandersetzung mit Statistiken, wahrnehmen von Manipulationsmoglichkeiten;
Auseinandersetzung mit einfachen Modellen.

Gesundheit und Bewegung

Verwendung von rdumlichen Orientierungshilfen; Erkennen des Zusammenhangs zwischen
Gesundheit, Lebensqualitit und Umweltbedingungen; Erfassen der Bedeutung der Freizeitgesellschaft.

Kreativitdt und Gestaltung
Eigenstindige und zielgruppenorientierte Gestaltung von Medien; Partizipation in rédumlichen
Planungsverfahren.

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:

1. Semester — Kompetenzmodul 1
Die soziale, 6konomisch und 6kologisch begrenzte Welt

Gliederungsprinzipien der Erde nach unterschiedlichen Sichtweisen reflektieren

- Gliederungsmoglichkeiten der Erde nach naturrdumlichen, kulturellen, politischen und
o6konomischen Merkmalen analysieren

- Interessensgebundenheit von Gliederungen vergleichen
- Geographien durch Zonierungen/Gliederungen/Grenzziehungen machen und reflektieren
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Geookosysteme der Erde analysieren
- Klimadaten in Diagramme umsetzen
- Klimagliederungen der Erde vergleichen und hinterfragen
- Wechselwirkungen von Klima, Relief, Boden, Wasser und Vegetation analysieren
- Geodkosysteme und deren anthropogene Uberformung erkliren

Bevolkerung und Gesellschaft diskutieren
- Die heutige und die mogliche zukiinftige Verteilung der Weltbevolkerung darstellen
- Dynamik der Weltbevolkerung analysieren
- Ursachen und Auswirkungen der rdumlichen und sozialen Mobilitit in verschiedenen
Gesellschaften diskutieren
Die wirtschaftlichen Bediirfnisse der Menschen bewerten
- Bedeutung von Markt und Marktversagen erldutern
- Wirtschaftliche Ungleichheiten auf der Erde darstellen

- Ursachen wirtschaftlicher Ungleichheiten beurteilen (politisches Handeln, Ressourcen,
weltwirtschaftliche Strukturen)

- Die Produktion von Bediirfnissen hinsichtlich Konzepten der Nachhaltigkeit bewerten

Nutzungskonflikte an regionalen Beispielen reflektieren

- Regionale Konflikte iiber die Verfiigbarkeit von knappen Ressourcen (Boden, Wasser,
Bodenschitze, usw.) und dahinter stehende politische Interessen erklaren

- Unterschiedliche Folgen von Naturereignissen aufgrund des sozialen und 6konomischen Gefiiges
beurteilen

- Tragfdhigkeit der Einen Welt zukunftsorientiert reflektieren
Vielfalt und Einheit — Das neue Europa

Raumbegriff und Strukturierung Europas diskutieren

- Gliederung Europas nach naturrdumlichen, gesellschaftlichen und dkonomischen Merkmalen
vergleichen

- Heterogene rdumliche und Okonomische Auswirkungen des Integrationsprozesses der
Européischen Union untersuchen

- Europa-Konzepte kritisch reflektieren

Konvergenzen und Divergenzen europdischer Gesellschaften erértern

- Gesellschaftliche und politische Entwicklungen im europdischen Kontext erldutern und deren
Bedeutung fiir das eigene Leben hinterfragen

- Migrationen in und nach Europa erdrtern
- Chancen der europdischen Bildungs- und Arbeitsmérkte fiir die eigene Lebens- und
Berufsplanung erkennen
Auflerwert- und Inwertsetzung von Produktionsgebieten beurteilen
- Abhéngigkeit landwirtschaftlicher Nutzung vom Naturraumpotential untersuchen

- Strukturen und Wandel landwirtschaftlicher und industrieller Produktionsbedingungen in Europa
vergleichen

- Eignung von Raumen fiir die Tourismusentwicklung sowie Folgen der ErschlieBung beurteilen

Wettbewerbspolitik und Regionalpolitik bewerten
- MaBlnahmen und Auswirkungen des europdischen Binnenmarktes erortern

- Rdumliche Disparititen theoretisch begriinden wund anhand ausgewihlter Beispiele
veranschaulichen

- Tréger, Instrumente, Funktionsweise und Ziele der Wettbewerbs- und Regionalpolitik erkennen
und kritisch bewerten
Regionale Entwicklungspfade vergleichen

- Anhand ausgewdhlter Beispiele die Verdnderungen in Raum, Wirtschaft und Gesellschaft durch
Beitritt und Mitgliedschaft in der Europdischen Union erdrtern

- Die Bedeutung grenziiberschreitender Zusammenarbeit fiir die Raumentwicklung erfassen

- (National-)Staatlichkeit und Bildung neuer europdischer Regionen hinsichtlich ihrer
Zukunftsfahigkeit reflektieren
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2. Semester — Kompetenzmodul 2
Osterreich — Raum — Gesellschaft — Wirtschaft

Verinderungen der geopolitischen Lage Osterreichs erliutern

- Qualitdten Osterreichischer Grenzen seit dem 20. Jahrhundert in ihren diversen Auswirkungen
erldutern

- Moglichkeiten grenziiberschreitender Regionalentwicklung unter dem Einfluss der européischen
Integration darstellen
Gesamtwirtschaftliche Leistungen und Probleme sowie Wirtschafts- und Sozialpolitik erkldren
- Das Zustandekommen wirtschaftlicher Daten nachvollziehen und deren Aussagekraft beurteilen
- Besonderheiten der dsterreichischen Wirtschafts- und Sozialpolitik darstellen

- Gesamtwirtschaftliche Krisenmomente im Zusammenhang mit divergenten 6konomischen
Theorien erkléren

- Wirtschafts- und Sozialpolitik und ihre Zielkonflikte als interessensbezogen diskutieren und
unterschiedliche Positionen argumentieren
Wirtschafisstandort Osterreich beurteilen

- Vor- und Nachteile des Wirtschaftsstandortes Osterreich aus unterschiedlicher Sicht erarbeiten
und mit anderen Staaten vergleichen

- Entstehung regionaler Disparitdten analysieren
- Auswirkungen regionaler Disparitdten auf das Alltagsleben und die Wirtschaft erldutern

- AuBenwirtschaft Osterreichs in Zusammenhang mit europiischen und globalen Entwicklungen
erortern

- Lebensqualitit in Osterreich diskutieren
- WIKU: Industrie und Dienstleistung als wesentliche Basis der Wertschopfung beschreiben und
ihre jetzigen und zukiinftigen vernetzten Problemfelder beurteilen
Naturrdumliche Chancen und Risiken erortern
- Geoodkologische Faktoren und Prozesse erklaren
- Naturrdumliche Gegebenheiten als Chance der Regionalentwicklung erkennen

- Naturrdumliche sowie soziale Gegebenheiten und Prozesse als Ursachen 6kologischer Probleme
erortern

- Eigene Strategien fiir 6kologisch nachhaltiges Handeln entwickeln
Demographische Entwicklung und gesellschaftspolitische Implikationen beurteilen

- Entwicklung der dsterreichischen Bevolkerung darstellen

- Mogliche soziale und 6konomische Folgen der Bevdlkerungsentwicklung beurteilen

- Herausforderungen multikultureller und alternder Bevolkerungen erdrtern

- Auswirkungen gesellschaftlicher Inklusions- und Exklusionsprozesse auf die Lebenssituationen

ausgewdhlter Bevolkerungsgruppen bewerten

Unternehmen und Berufsfelder analysieren

- Produkt- und Geschéftsideen fiir ein eigenes Unternehmen erstellen

- Schritte zu einer Unternehmensgriindung beschreiben

- Grundziige der Buchhaltung (Einnahmen-Ausgabenrechnung) herausarbeiten

- Eigene Moglichkeiten der Wahl von Bildungswegen und Beruf reflektieren

- WIKU: Betriebliche Kennzahlen interpretieren

- WIKU: Grundlagen betrieblichen Managements erfassen

Lokal — regional — global: Vernetzungen — Wahrnehmungen — Konflikte

Chancen und Gefahren der Globalisierung erértern

- Den eigenen Standort bzw. die lokale Betroffenheit in Prozessen der Globalisierung in Bezug auf
personliche Chancen und Risiken analysieren

- Globalen Wandel und seine 6konomischen, sozialen und dkologischen Ursachen und Wirkungen
— auch hinsichtlich der eigenen Lebenssituation — erdrtern

- Auswirkungen 6konomischer Globalisierung diskutieren
- Strategien individuell, betrieblich und gesellschaftlich nachhaltigen Handelns entwickeln

www.ris.bka.gv.at



BGBI. II - Ausgegeben am 28. August 2018 - Nr. 216 56 von 107

- WIKU: Positionierungsmdglichkeiten von Unternehmen und Regionen in der globalisierten
Wirtschaft analysieren
Politische und okonomische Systeme vergleichen

- Ursachen und Auswirkungen sozialer und Okonomischer Disparititen auf globaler Ebene
beurteilen

- Formen, Moglichkeiten und Risiken der Entwicklungszusammenarbeit diskutieren
- Unterschiedliche Wirtschafts- und Regulierungsmodelle vergleichen
- Machtverhéltnisse in politischen und 6konomischen Systemen analysieren

Politische Gestaltung von Rdumen untersuchen
- Ziele, Gestaltungsspielriume und Auswirkungen der Raumordnung erklaren
- Konstruktionen von R&umen und raumbezogenen Identititen untersuchen
- Bereitschaft entwickeln, zumindest auf der kommunalpolitischen Ebene gestaltend mitzuwirken

Stddte als Lebensrdume und okonomische Zentren untersuchen
- Vielfalt der subjektiven Wirklichkeiten in Stddten vergleichen
- Soziale Differenzen in urbanen Raumen analysieren
- Prozesse von Urbanitéit und Urbanisierung beschreiben
- Bedeutung von Metropolen als Steuerungszentren der Wirtschaft beurteilen
- Perspektiven und Beispiele fiir eine nachhaltige Urbanitit entwickeln

WIKU: Geld und Wéhrung analysieren

- Entwicklungen in internationalen Kapitalstromen und Finanzmaérkten analysieren Anlageformen
nach Risiko und Chance bewerten

MATHEMATIK
Bildungs- und Lehraufgabe (1. bis 8. Semester):

Der Mathematikunterricht soll beitragen, dass Studierende ihrer Verantwortung fiir
lebensbegleitendes Lernen besser nachkommen kdnnen. Dies geschieht vor allem durch die Erziehung zu
analytisch-folgerichtigem Denken und durch die Vermittlung von mathematischen Kompetenzen, die von
grundlegender Bedeutung fiir das Fach und relevant fiir viele Lebensbereiche sind. Beim Erwerben dieser
Kompetenzen sollen die Studierenden die vielfiltigen Aspekte der Mathematik und die Beitrdge des
Gegenstandes zu verschiedenen Bildungsbereichen erkennen.

Die mathematische Beschreibung von Strukturen und Prozessen der uns umgebenden Welt, die
daraus resultierende vertiefte Einsicht in Zusammenhinge und das Ldsen von Problemen durch
mathematische Verfahren und Techniken sind zentrale Anliegen des Mathematikunterrichts.

Aspekte der Mathematik

Schopferisch-kreativer Aspekt: In der Mathematik werden das Denken geschult, Strategien
aufgebaut, die Phantasie angeregt und die Kreativitét gefordert.

Sprachlicher Aspekt: Mathematik entwickelt die Fahigkeit zum Argumentieren, Kritisieren und
Urteilen und fordert die Fahigkeit, zugleich verstindlich und prézise zu sprechen. Das mathematische
Prinzip, dass Behauptungen begriindet werden miissen, soll Vorbild fiir andere Fécher und
gesellschaftliche Bereiche sein. Das Verwenden von mathematischen Symbolen bildet eine Basis fiir
exaktes Formulieren und Arbeiten.

Erkenntnistheoretischer Aspekt: Mathematik ist eine spezielle Form der Erfassung unserer
Erfahrungswelt. Sie ist eine spezifische Art, die Erscheinungen der Welt wahrzunehmen und durch
Abstraktion zu verstehen. Mathematisierung eines realen Phdnomens kann die Alltagserfahrung
wesentlich vertiefen.

Pragmatisch-anwendungsorientierter Aspekt: Mathematik ist ein niitzliches Werkzeug und
Methodenreservoir fiir viele Disziplinen und Voraussetzung fiir viele Studien und Berufsfelder.

Autonomer Aspekt: Mathematische Gegenstande und Sachverhalte bilden als geistige Schopfungen
eine deduktiv geordnete Welt, in der Aussagen — von festgelegten Prdmissen ausgehend — stringent
abgeleitet werden kdnnen. Mathematik befdhigt damit, dem eigenen Denken mehr zu vertrauen als
fremden Meinungsmachern, und fordert so den demokratischen Prozess.

www.ris.bka.gv.at



BGBI. II - Ausgegeben am 28. August 2018 - Nr. 216 57 von 107

Kulturell-historischer Aspekt: Die maBBgebliche Rolle mathematischer Erkenntnisse und Leistungen
in der Entwicklung des europdischen Kultur- und Geisteslebens — insbesondere eng verkniipft mit der
Naturwissenschaft — macht Mathematik zu einem unverzichtbaren Bestandteil der Allgemeinbildung.

Beitriige zu den Bildungsbereichen

Sprache und Kommunikation: Mathematik geht — vor allem durch ihre Fachbegriffe, Symbole und
Darstellungen — iiber die Umgangssprache hinaus, sie prézisiert Aussagen und verdichtet sie. Der
Unterricht soll ein Bewusstsein dafiir schaffen, dass Mathematik Kommunikationsangebote darstellt.

Mensch und Gesellschaft: Der Unterricht soll aufzeigen, dass Mathematik in vielen Bereichen des
Lebens (Finanzwirtschaft, Soziologie, Medizin) eine wichtige Rolle spielt.

Natur und Technik: Viele Naturphdnomene lassen sich mit Hilfe der Mathematik addquat
beschreiben und damit auch verstehen. Der Unterricht soll zeigen, dass die Mathematik eine Fiille von
Methoden zur Verfiigung stellt, mit denen Probleme bearbeitbar werden.

Kreativitdt und Gestaltung: Mathematik besitzt neben der deduktiven auch eine induktive Seite. Vor
allem das Experimentieren im Rahmen der Bearbeitung neuer Aufgaben und Probleme macht diese Seite
sichtbar, bei der Kreativitit und Einfallsreichtum gefordert werden.

Didaktische Grundsiitze (1. bis 8. Semester):

Im Mathematikunterricht soll verstindnisvolles Lernen als individueller, aktiver und konstruktiver
Prozess im Vordergrund stehen. Die Studierenden sollen durch eigene Tétigkeiten Einsichten gewinnen
und so mathematische Begriffe und Methoden in ihr Wissenssystem einbauen.

Im Sinne der Methodenvielfalt ist bei jedem der folgenden Grundsétze eine Bandbreite der
Umsetzung angegeben, innerhalb der eine konkrete Realisierung — angepasst an die jeweilige
Unterrichtssituation — erfolgen soll. Wenn von minimaler und maximaler Realisierung die Rede ist, soll
dies nicht im Sinne einer Wertung verstanden werden.

Lernen in anwendungsorientierten Kontexten: Anwendungsorientierte Kontexte verdeutlichen die
Niitzlichkeit der Mathematik in verschiedenen Lebensbereichen und motivieren so dazu, neues Wissen
und neue Fiahigkeiten zu erwerben. Vernetzungen der Inhalte durch geeigneten fécheriibergreifenden
Unterricht sind anzustreben. Die minimale Realisierung besteht in der Thematisierung mathematischer
Anwendungen bei ausgewihlten Inhalten, die maximale Realisierung in der stindigen Einbeziechung
anwendungsorientierter Aufgaben- und Problemstellungen zusammen mit einer Reflexion des jeweiligen
Modellbildungsprozesses hinsichtlich seiner Vorteile und seiner Grenzen.

Lernen in Phasen: Unter Beachtung der Vorkenntnisse sind Begriffe in der Regel in einer ersten
Phase auf einer konkret-anschaulichen, intuitiven oder heuristischen Ebene zu behandeln, bei einfachen
Anwendungen zu erproben und erst in einer spiteren Phase zu vertiefen, ergéinzen, verallgemeinern oder
exaktifizieren. Die minimale Realisierung besteht in der Orientierung am Vorwissen der Studierenden
und der Einfitlhrung von Begriffen iber intuitive und heuristische Ansdtze mit exemplarischen
Exaktifizierungen, die maximale Realisierung in einer weit reichenden Prézisierung mathematischer
Begriffe, Sétze und Methoden.

Lernen im sozialen Umfeld: Der Einsatz passender Sozialformen ist auf die angestrebten Lernziele,
die Eigenart der Inhalte und auf die jeweilige Lerngruppe abzustimmen. Ein konstruktives Klima
zwischen Lehrenden und Lernenden und innerhalb dieser Gruppen ist hilfreich fiir jeden Lernprozess. Die
minimale Realisierung besteht im situationsbezogenen Wechsel der Sozialformen im Unterricht, die
maximale Realisierung im Vermitteln elementarer Techniken und Regeln fiir gute Team- und
Projektarbeit sowie in der Kooperation mit au8erschulischen Expertinnen und Experten.

Lernen unter vielfdltigen Aspekten: Einzelne Inhalte und Probleme sind aus verschiedenen
Blickwinkeln zu sehen und aus verschiedenen Richtungen zu beleuchten. Vielféltige Sichtweisen sichern
eine grofle Flexibilitdt bei der Anwendung des Gelernten und Erkennen des Gelernten in neuen bzw. nicht
vertrauten Zusammenhidngen und Problemstellungen. Die minimale Realisierung besteht in der
gelegentlichen Verdeutlichung verschiedener Sichtweisen bei der Behandlung neuer Inhalte, die
maximale Realisierung im Herstellen von Querverbindungen und im konsequenten Herausarbeiten der
Vor- und Nachteile verschiedener Zuginge. Damit wird ein vielschichtiges und ausgewogenes Bild der
Mathematik gewonnen.

Lernen mit instruktionaler Unterstiitzung: Lernen ohne instruktionale Unterstiitzung ist in der Regel
— insbesondere in Mathematik — wenig effektiv und fiihrt leicht zur Uberforderung. Lehrerinnen und
Lehrer miissen Studierende anleiten und insbesondere bei Problemen gezielt unterstiitzen. Die minimale
Realisierung besteht in der Bereitstellung von studierendenaddquaten Lernumgebungen und
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Lernangeboten, die maximale Realisierung in Differenzierungsmafinahmen, durch die individuelle
Begabungen, Fahigkeiten, Neigungen, Bediirfnisse und Interessen gefordert werden.

Lernen mit medialer Unterstiitzung: Die Beschaffung, Verarbeitung und Bewertung von
Informationen hat auch mit Biichern (zB dem Schulbuch), Zeitschriften und mit Hilfe elektronischer
Medien zu erfolgen. Nutzen und Problematik mathematischer Inhalte und Lernhilfen im Internet sind hier
zu thematisieren. Die minimale Realisierung besteht in der gelegentlichen Einbeziehung derartiger
Medien, die maximale Realisierung im gezielten Erwerb von Kompetenzen, die von der
Informationsbeschaffung bis zur eigenstéindigen Abfassung und Prisentation mathematischer Texte
reichen.

Lernen mit technologischer Unterstiitzung: Technologische Hilfsmittel sollen in allen
Kompetenzbereichen sinnvoll zum Einsatz kommen. Sie miissen zumindest iiber grundlegende
Funktionen zur Darstellung von Funktionen, Kurven und anderen geometrischen Objekten, zum
symbolischen Umformen von Termen und Lésen von Gleichungen und Gleichungssystemen, zur
Ermittlung von Ableitungs- und Stammfunktionen, zur Integration sowie zur Unterstiitzung bei Methoden
und Verfahren in der Stochastik verfiigen. Sachgerechtes und sinnvolles Nutzen technologischer
Hilfsmittel durch geplantes Vorgehen ist sicherzustellen. Die minimale Realisierung besteht im Einsatz
entsprechender Hilfsmittel beim Losen von Aufgaben und dem gelegentlichen Einsatz als didaktisches
Werkzeug beim Erarbeiten neuer Inhalte. Die maximale Realisierung ist die stindige Verfiigbarkeit und
der sinnvolle Einsatz derartiger Technologien als Werkzeug beim Modellieren, Visualisieren und
Experimentieren.

Sicherung des Unterrichtsertrages/(schriftliche) Leitungsfeststellungen

Zur Sicherung des Unterrichtsertrages bieten sich Einzel-, Team- und Gruppenarbeiten,
Projektarbeiten und regelméBige (nicht verpflichtende) Hausiibungen an. Fiir den Zeitrahmen von
Schularbeiten findet der Abschnitt ,Leistungsfeststellung” des dritten Teiles mit der Maligabe
Anwendung, dass bei mehrstiindigen Schularbeiten bis zum 5. Kompetenzmodul zwei voneinander
unabhingige  Aufgabenbereiche  beziiglich ,,Grundkompetenzen“ und ,Vernetzung von
Grundkompetenzen vorgelegt und bearbeitet werden konnen, im 6., 7. und 8. Kompetenzmodul
vorzulegen und zu bearbeiten sind. Bei der Bearbeitung beider Aufgabenbereiche sind der Einsatz von
herkdmmlichen Schreibgerdten, Bleistiften, Lineal, Geo-Dreieck und Zirkel sowie die Verwendung von
approbierten Formelsammlungen und elektronischen Hilfsmitteln zuléssig.

Anzahl und Dauer von Schularbeiten:

Der Zeitrahmen fiir Schularbeiten ist dem Abschnitt , Leistungsfeststellung™ des Dritten Teiles zu
entnehmen.

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:

Der Lehrplan geht von drei Wochenstunden in jedem Modul aus. Bei hoherer Dotierung ist vor
allem eine vertiefte und aspektreichere Behandlung der Lerninhalte anzustreben. Die kursiv gesetzten
Inhalte sind nur fiir Schulformen mit mehr als drei Wochenstunden obligatorisch.

Mathematische Kompetenzen

Mathematische Kompetenzen besitzen eine Inhaltsdimension (auf welche Inhalte sie sich beziehen,
also womit etwas getan wird), eine Handlungsdimension (auf welche Art von Tétigkeit sie sich beziehen,
also was getan wird) und eine Komplexitdtsdimension (bezogen auf die Art und den Grad der
Vernetzungen). Unter mathematischen Kompetenzen werden hier ldngerfristig verfiigbare kognitive
Féhigkeiten verstanden, die von Lernenden entwickelt werden sollen und sie befdhigen, bestimmte
Tatigkeiten in variablen Situationen auszuiiben, sowie die Bereitschaft, diese Fahigkeiten und
Fertigkeiten einzusetzen.

Inhaltsdimension: Mathematische Kompetenz erfordert Kenntnisse und Wissen aus den Bereichen
Algebra und Geometrie, funktionale Abhéngigkeiten, Analysis und Wahrscheinlichkeit und Statistik.

Handlungsdimension: Mathematische Kompetenz erfordert Fertigkeiten und Fahigkeiten bei
folgenden Titigkeiten:

— Darstellend-modellierendes Arbeiten umfasst alle Aktivititen, die mit der Ubersetzung von
Situationen, Zustdnden und Prozessen aus der Alltagssprache in die Sprache der Mathematik zu
tun haben. Auch der innermathematische Wechsel von Darstellungsformen gehdrt zu diesen
Aktivititen.

— Formal-operatives Arbeiten umfasst alle Aktivititen, die auf Kalkiillen bzw. Algorithmen
beruhen, also das Anwenden von Verfahren, Rechenmethoden oder Techniken.
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— Interpretierend-dokumentierendes Arbeiten umfasst alle Aktivititen, die mit der Ubersetzung
mathematischer Darstellungen, Zusammenhidnge und Sachverhalte in die Alltagssprache sowie
der Deutung und Dokumentation von mathematischen Darstellungen und Ergebnissen zu tun
haben.

— Kritisch-argumentatives Arbeiten umfasst alle Aktivitdten, die mit Argumentieren, Hinterfragen,
Ausloten von Grenzen und Begriinden zu tun haben. Das Beweisen von Behauptungen oder
heuristisch gewonnener Vermutungen ist ein Schwerpunkt dieses Tatigkeitsbereichs.

Komplexititsdimension: Die zur Bewiltigung mathematischer Aufgaben- und Problemstellungen
notwendigen Anforderungen konnen stark differieren und gehen von Reproduktion iiber Vernetzungen
hin zur Reflexion.

— Einsetzen von Grundwissen und Grundfihigkeiten meint die Darstellung, Interpretation oder
direkte Anwendung von grundlegenden Begriffen und Verfahren. In der Regel sind nur
reproduktives mathematisches Wissen und Konnen oder die direkte Anwendung von Kenntnissen
und Fertigkeiten erforderlich.

— Herstellen von Verbindungen ist erforderlich, wenn der mathematische Sachverhalt
vielschichtiger ist, sodass Begriffe, Sitze, Verfahren und Darstellungen aus einem oder
verschiedenen mathematischen Gebieten oder unterschiedliche mathematische Tétigkeiten in
geeigneter Weise miteinander verbunden werden miissen.

— Problemlésen und Reflektieren: Problemlésen baut auf Eigentdtigkeit und heuristischen
Strategien in nicht vertrauten Situationen auf. Reflektieren meint das Nachdenken iiber
Zusammenhinge, die sich aus dem dargelegten mathematischen Sachverhalt nicht von selbst
ergeben. Reflexionswissen ist ein anhand entsprechender Nachdenkprozesse entwickeltes Wissen
tiber Mathematik.

Aufbauender Charakter — Sicherung der Nachhaltigkeit

Da Mathematik aufbauend strukturiert ist, ist auf die Aktivierung des notwendigen Vorwissens, die
Wiederholung und die Sicherung der Nachhaltigkeit zu achten. Die Kompetenzmodule 1 und 2 dienen
hauptséchlich der Wiederholung und Vertiefung des Lehrstoffes der Unterstufe und sind vor allem als
Einstiegshilfe fiir jene Studierenden gedacht, die iiber einen lidngeren Zeitraum keine weiterfiihrende
Schule besucht haben.

Wegen der unterschiedlichen Lange von Winter- und Sommersemester sind Verschiebungen von
Inhalten moglich.

1. Semester — Kompetenzmodul 1 (,,Elementare Algebra und Geometrie 1*)

Mengen, Zahlen und Rechengesetze
- Grundlegende Begriffe iiber Aussagen und Mengen kennen und verstindig einsetzen

— Die Bezeichnungen der Zahlenmengen N, Z und Q sowie die Teilmengenbeziechung kennen,
Beispiele flir Elemente angeben

- Natiirliche, ganze und rationale Zahlen bildhaft, auf der Zahlengerade sowie symbolisch, dabei
insbesondere im Stellenwertsystem, darstellen, zwischen diesen Darstellungsformen wechseln,
Darstellungen von natiirlichen, ganzen und rationalen Zahlen den entsprechenden Zahlenmengen
zuordnen

- Mit natiirlichen, ganzen und rationalen Zahlen rechnen

- Uber das Erweitern von Zahlenmengen anhand von natiirlichen, ganzen und rationalen Zahlen
reflektieren

- Die Definition von Potenzen mit natiirlichen und ganzen Hochzahlen angeben, Rechengesetze fiir
Potenzen angeben und anwenden; Zehnerpotenzen zum Erfassen von sehr kleinen und sehr
grof3en Zahlen einsetzen

- Mit Primzahlen und Teilern arbeiten; Teilbarkeitsfragen untersuchen
Terme und Gleichungen
- Einfache Terme und Formeln aufstellen und im Kontext interpretieren

- Umformungsregeln fiir lineare Gleichungen in einer Variablen kennen und anwenden, lineare
Gleichungen in einer Variablen l6sen, die Losung im Kontext interpretieren

- Einfache Formeln umformen

Geometrie
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- Objekte der elementaren Geometrie kennen und einordnen : Punkt, Gerade, Strecke, Ebene,
Figuren der Ebene (Dreieck, Vierecke, Kreis), Raum, Korper (Prismen, Pyramiden, Kugel)

- Wichtige geometrische Beziehungen wissen (Winkel, parallel, normal), Grundtitigkeiten
ausfithren (Lidngen messen und auftragen, Winkel messen und auftragen, parallele und normale
Gerade zeichnen, Strecken halbieren)

- Eigenschaften von Dreiecken und Vierecken wissen und zur Beschreibung (auch von speziellen
Dreiecken und Vierecken) nutzen

- Flachenformeln von Dreiecken und Vierecken herleiten und fiir Berechnungen nutzen

2. Semester — Kompetenzmodul 2 (,,Elementare Algebra und Geometrie I1*)

Sicherung der Nachhaltigkeit
- Notwendiges Vorwissen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls wiederholen und aktivieren
- Grundlagen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls ergidnzen und bereitstellen
- Grundkompetenzen nachhaltig sichern

Mengen, Zahlen und Rechengesetze

—Die Bezeichnungen der Zahlenmengen R und C sowie die Teilmengenbeziehung der
Zahlbereiche kennen, Beispiele fiir Elemente angeben

- Reelle und komplexe Zahlen auf der Zahlengerade bzw. (als Punkte) in der Zahlenebene sowie
symbolisch darstellen, zwischen diesen Darstellungsformen wechseln, Darstellungen von Zahlen
den entsprechenden Zahlenmengen zuordnen

- Uber das Erweitern von Zahlenmengen reflektieren
- Die Definition von Potenzen mit rationalen Hochzahlen angeben, Rechengesetze fiir Potenzen
angeben und anwenden
Terme, Gleichungen, Ungleichungen

- Umformungsregeln fiir einfache Terme wissen und anwenden : Addieren/Subtrahieren von
Monomen, Multiplizieren von Monomen und Binomen, Herausheben von Teiltermen

- Termstrukturen analysieren, Formeln umformen
- Lineare Ungleichungen aufstellen und im Kontext interpretieren
- Lineare Ungleichungen in einer Variablen 16sen, Losungen grafisch darstellen, Losungen im
Kontext interpretieren
Geometrie
- Den pythagoriischen Lehrsatz wissen und fiir Berechnungen nutzen
- Flachen- und Umfangsformeln von Kreis und Kreisteilen fiir Berechnungen nutzen
- Volums- und Oberflichenformeln von Kérpern fiir Berechnungen nutzen

3. Semester — Kompetenzmodul 3 (,,Funktionale Abhéingigkeiten I*)
Sicherung der Nachhaltigkeit
- Notwendiges Vorwissen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls wiederholen und aktivieren
- Grundlagen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls ergénzen und bereitstellen
- Grundkompetenzen nachhaltig sichern
Funktionsbegriff, Darstellungsformen, Eigenschaften
- Fiir gegebene Zusammenhénge entscheiden, ob man sie als (reelle) Funktionen betrachten kann

- Aus Tabellen, Graphen und Gleichungen von Funktionen Werte(paare) ermitteln und im Kontext
interpretieren;  zwischen tabellarischen und grafischen Darstellungen funktionaler
Zusammenhénge wechseln

- Eigenschaften von Funktionen erkennen, benennen, im Kontext interpretieren und zum Erstellen

von Funktionsgraphen einsetzen : Monotonie, Monotoniewechsel (lokale Extrema),
Wendepunkte, Periodizitit, Achsensymmetrie, asymptotisches Verhalten, Schnittpunkte mit den
Achsen

- Formeln als Darstellung von Funktionen interpretieren und dem Funktionstyp zuordnen
- Funktionen als mathematische Modelle verstehen und damit verstindig arbeiten

- Schnittpunkte zweier Funktionsgraphen grafisch und rechnerisch ermitteln und im Kontext
interpretieren
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- Durch Gleichungen (Formeln) gegebene Funktionen mit mehreren Verdnderlichen im Kontext

interpretieren, Funktionswerte ermitteln
Lineare Funktion [ f(x) =k -x +d]

- Verbal, tabellarisch, grafisch oder durch eine Gleichung (Formel) gegebene lineare
Zusammenhédnge als lineare Funktionen erkennen bzw. betrachten; zwischen diesen
Darstellungsformen wechseln; die Angemessenheit einer Beschreibung mittels linearer Funktion
bewerten

- Aus Tabellen, Graphen und Gleichungen linearer Funktionen Werte(paare) sowie die Parameter
k und d ermitteln und im Kontext interpretieren

- Die Wirkung der Parameter k und d kennen und im Kontext interpretieren
- Charakteristische Eigenschaften kennen und im Kontext interpretieren :
fix + 1) = f(x) + k; (f(x) - f(x1)) / (x2 - x1) =k
- Direkte Proportionalitét als lineare Funktion beschreiben
- Arithmetische Folgen als lineare Funktionen mit N als Definitionsbereich auffassen und
anwenden
Potenzfunktion mit f(x) = a - x* + b, z € Z oder mit f{x) =a -x"? + b
- Verbal, tabellarisch, grafisch oder durch eine Gleichung (Formel) gegebene Zusammenhinge

dieser Art als entsprechende Potenzfunktionen erkennen bzw. betrachten; zwischen diesen
Darstellungsformen wechseln

- Aus Tabellen, Graphen und Gleichungen von Potenzfunktionen Werte(paare) sowie die
Parameter a und b ermitteln und im Kontext interpretieren

- Die Wirkung der Parameter a und b kennen und im Kontext interpretieren
- Indirekte Proportionalitit als Potenzfunktion beschreiben

Polynomfunktion, quadratische Gleichungen

- Zwischen tabellarischen und grafischen Darstellungen von Zusammenhidngen dieser Art
wechseln; aus Tabellen, Graphen und Gleichungen von Polynomfunktionen Funktionswerte, aus
Tabellen und Graphen Argumentwerte ermitteln

- Typische Verldufe von Graphen in Abhingigkeit vom Grad der Polynomfunktion (er)kennen;
den Zusammenhang zwischen dem Grad der Polynomfunktion und der Anzahl der Null-,
Extrem- und Wendestellen wissen

- Quadratische Gleichungen in einer Variablen umformen/losen, iiber Losungsfille Bescheid
wissen, Losungen und Losungsfille (auch geometrisch) interpretieren

- Einfache Polynomgleichungen 3. und 4. Grades in einer Variablen losen, liber Losungsfille
Bescheid wissen, Losungen und Losungsfille (auch geometrisch) interpretieren

4. Semester — Kompetenzmodul 4 (,,Funktionale Abhiingigkeiten 11*)

Sicherung der Nachhaltigkeit
- Notwendiges Vorwissen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls wiederholen und aktivieren
- Grundlagen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls ergéinzen und bereitstellen
- Grundkompetenzen nachhaltig sichern

Funktionsbegriff, Darstellungsformen, Eigenschaften

- Einen Uberblick iiber die wichtigsten Typen mathematischer Funktionen geben, ihre

Eigenschaften vergleichen
Exponentialfunktion [f (x) = a - b* bzw. f(x) = a-e** mit a,b € R*, 1€ R]

- Verbal, tabellarisch, grafisch oder durch eine Gleichung (Formel) gegebene exponentielle
Zusammenhinge als Exponentialfunktion erkennen bzw. betrachten; zwischen diesen
Darstellungsformen  wechseln; die ~ Angemessenheit einer  Beschreibung  mittels
Exponentialfunktion bewerten

- Aus Tabellen, Graphen und Gleichungen von Exponentialfunktionen Werte(paare) sowie die
Parameter a und b (bzw. e") ermitteln und im Kontext interpretieren, Logarithmen definieren

- Die Wirkung der Parameter a und b (bzw. ¢") kennen und im Kontext interpretieren
- Charakteristische Eigenschaft (f(x + 1) = b - f(x)) kennen und im Kontext interpretieren

- Die Begriffe Halbwertszeit und Verdoppelungszeit kennen, die entsprechenden Werte berechnen
und im Kontext interpretieren
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- Geometrische Folgen als exponentielle Funktionen mit N als Definitionsbereich auffassen und
anwenden
Sinusfunktion, Cosinusfunktion

- Grafisch oder durch eine Gleichung (Formel) gegebene Zusammenhénge der Art f(x)=a-sin(b-x)
als allgemeine Sinusfunktion erkennen bzw. betrachten; zwischen diesen Darstellungsformen
wechseln

- Aus Graphen und Gleichungen von allgemeinen Sinusfunktionen Werte(paare) sowie die
Parameter a und b ermitteln und im Kontext interpretieren

- Die Wirkung der Parameter a und b kennen und im Kontext interpretieren
- Periodizitit als charakteristische Eigenschaft kennen und im Kontext interpretieren
- Wissen, dass cos(x) = sin(x + 7/2)

Trigonometrie

- Definitionen von Sinus, Cosinus und Tangens im rechtwinkeligen Dreieck kennen und zur
Auflosung rechtwinkeliger Dreiecke einsetzen

- Definitionen von Sinus und Cosinus fiir Winkel grofer als 90° kennen und einsetzen

- Beliebige Dreiecke (mit Sinussatz und/oder Cosinussatz) auflosen, Figuren in Dreiecke zerlegen
und Vermessungsaufgaben in einer Ebene ldsen

5. Semester — Kompetenzmodul 5 (,,[Lineare] Algebra und analytische Geometrie*)

Sicherung der Nachhaltigkeit
- Notwendiges Vorwissen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls wiederholen und aktivieren
- Grundlagen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls erginzen und bereitstellen
- Grundkompetenzen nachhaltig sichern

Gleichungen und Gleichungssysteme
- Lineare Gleichungssysteme in zwei Variablen aufstellen und (auch geometrisch) interpretieren

- Lineare Gleichungssysteme in zwei Variablen umformen/losen; die Losung (auch geometrisch)
interpretieren

- Fiir lineare Gleichungssysteme in zwei Variablen die Losbarkeit untersuchen; die Losungsfille
geometrisch interpretieren

- Lineare Gleichungssysteme in drei Variablen losen

Vektoren
- Vektoren als Zahlentupel verstindig einsetzen und im Kontext interpretieren
- Definition der Rechenoperationen mit Vektoren als Zahlentupel (Addition, Subtraktion,
Multiplikation mit einem Skalar, Skalarmultiplikation) kennen, Rechenoperationen im Kontext
interpretieren und verstindig einsetzen
Vektoren und (lineare) analytische Geometrie der Ebene
- Vektoren geometrisch (als Punkte bzw. Pfeile) interpretieren und verstindig einsetzen

- Rechenoperationen mit  Vektoren (Addition, Multiplikation mit einem  Skalar,
Skalarmultiplikation) geometrisch interpretieren und verstindig einsetzen

- Betrag eines Vektors (als Linge eines Pfeiles) interpretieren und verstdndig einsetzen,
Einheitsvektoren bilden und verstéindig einsetzen, Abstinde ermitteln

- Geraden  durch (Parameter-)Gleichungen in R*> und  durch  Gleichungen
(Normalvektorgleichungen in Koordinatenform) in R angeben; Geradengleichungen
interpretieren; Lagebeziehungen (zwischen Geraden und zwischen Punkt und Gerade)
analysieren, Schnittpunkte ermitteln

- Normalvektoren in R? aufstellen, verstindig einsetzen und interpretieren
Vektoren und (lineare) analytische Geometrie des Raumes

- Méglichkeiten und Grenzen der Ubertragung von Begriffen und Methoden aus der analytischen
Geometrie der Ebene darlegen

- Rechenoperationen sowie die Konzepte von Betrag/Einheitsvektor und Parameterform der
Geradengleichung auch im Raum geometrisch deuten und verstdndig einsetzen

Vektoren und (nichtlineare) analytische Geometrie der Ebene
- Kreise durch Gleichungen angeben; Kreisgleichungen interpretieren
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- Lagebeziehungen (zwischen Kreis und Punkt sowie zwischen Kreis und Gerade) analysieren,
Schnittpunkte ermitteln; Tangenten durch Gleichungen angeben

- Kegelschnitte durch Gleichungen angeben; Kegelschnittsgleichungen interpretieren

- Die gegenseitige Lage von Kegelschnitt und Gerade bestimmen und allenfalls vorhandene
Schnittpunkte berechnen; eine Gleichung der Tangente in einem Punkt eines Kegelschnitts
ermitteln

- Ebene Kurven (allenfalls auch Kurven im Raum) durch Parameterdarstellungen beschreiben

6. Semester — Kompetenzmodul 6 (,,Analysis)

Sicherung der Nachhaltigkeit
- Notwendiges Vorwissen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls wiederholen und aktivieren
- Grundlagen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls ergénzen und bereitstellen
- Grundkompetenzen nachhaltig sichern

Differentialrechnung

- Aus Daten Apderungsmaﬁe berechnen und Andgrungsmaﬁe im Kontext interpretieren : absolute
und relative Anderung, mittlere Anderungsrate, Anderungsfaktor

- Das systemdynamische Verhalten von GroBen durch Differenzengleichungen, insbesondere
durch rekursive Gleichungen der linearen und exponentiellen Funktion, beschreiben;
Differenzengleichungen im Kontext interpretieren

- Den Zusammenhang Differenzenquotient (mittlere Anderungsrate) — Differentialquotient
(,,momentane“ Anderungsrate) auf der Grundlage eines intuitiven Grenzwertbegriffes erldutern

- Differenzen- und Differentialquotienten in verschiedenen Kontexten interpretieren;
entsprechende Sachverhalte durch den Differenzen- bzw. Differentialquotienten beschreiben

- Differenzen- und Differentialquotienten (aus Funktionsgleichungen und Funktionsgraphen)
ermitteln

- Einfache Regeln des Differenzierens kennen und anwenden : Potenzregel, Summenregel, Regeln
fiir [k-f(x)]" und [f(k-x)]"

- Wissen, dass gilt: [sin(x)]" = cos(x), [cos(x)]” = —sin(x) sowie [e(X)]” = e(x)

- Den Begriff Ableitungsfunktion kennen und zur Beschreibung von Funktionen einsetzen

- Den Zusammenhang zwischen Funktion und Ableitungsfunktion in deren grafischer Darstellung
(er)kennen und beschreiben

- Eigenschaften von Funktionen mit Hilfe der Ableitung(sfunktion)en beschreiben : Monotonie,
lokale Extrema, Links- und Rechtskriimmung, Wendestellen

- Polynomfunktionen untersuchen; einfache Extremwertaufgaben 16sen (Ermittlung von
Extremstellen in einem Intervall)

- Kontinuierliche Verdnderungen von GréfSen durch Differentialgleichungen beschreiben und
diese im Kontext interpretieren, einfache Differentialgleichungen Iosen

- Weitere  Ableitungsregeln (insbesondere  die  Kettenregel)  kennen und  fiir
Funktionsuntersuchungen in verschiedenen Bereichen verwenden

- Den Begriff Stetigkeit kennen und erldutern
- Den Begriff Differenzierbarkeit sowie den Zusammenhang zwischen Differenzierbarkeit und
Stetigkeit kennen
Integralrechnung
- Den Begriff Stammfunktion kennen und zur Beschreibung von Funktionen einsetzen

- Den Zusammenhang zwischen Funktion und Stammfunktion in deren grafischer Darstellung
(er)kennen und beschreiben

- Den Begriff des bestimmten Integrals als Grenzwert einer Summe von Produkten interpretieren
und beschreiben

- Das Dbestimmte Integral in verschiedenen Kontexten interpretieren und entsprechende
Sachverhalte durch Integrale beschreiben (insbesondere Flicheninhalte, Volumina, Wegldngen,
Geschwindigkeiten, Arbeit und Energie; allenfalls weitere physikalische Deutungen)

- Einfache Regeln des Integrierens kennen und anwenden : Potenzregel, Summenregel [k -
f (x) dx, [ f (k- x) dx; bestimmte Integrale von Polynomfunktionen ermitteln

7. Semester — Kompetenzmodul 7 (,,Stochastik*)

www.ris.bka.gv.at



BGBI. II - Ausgegeben am 28. August 2018 - Nr. 216 64 von 107

Sicherung der Nachhaltigkeit
- Notwendiges Vorwissen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls wiederholen und aktivieren
- Grundlagen fiir die Kompetenzbereiche dieses Moduls ergéinzen und bereitstellen
- Grundkompetenzen nachhaltig sichern

Beschreibende Statistik

- Werte aus tabellarischen und elementaren grafischen Darstellungen ermitteln und im jeweiligen
Kontext interpretieren : Stabdiagramm (bzw. Séulendiagramm, Balkendiagramm),
Kreisdiagramm, Liniendiagramm, Prozentstreifen, Piktogramm, Stingel-Blatt-Diagramm,
Kastenschaubild, Histogramm (mit gleichen Klassenbreiten), Streudiagramm (bzw.
Punktwolkendiagramm)

- Tabellen und elementare statistische Grafiken erstellen, zwischen Darstellungsformen wechseln

- Stérken, Schwichen und Manipulationsmoglichkeiten elementarer statistischer Grafiken nennen
und in Anwendungen beriicksichtigen

- Statistische Kennzahlen fiir einfache Datensdtze ermitteln und im Kontext interpretieren :
absolute und relative Haufigkeiten, arithmetisches Mittel, Median, Modus, Quartile, Spannweite,
empirische Varianz und Standardabweichung

- Definition und wichtige Eigenschaften des arithmetischen Mittels und des Medians angeben und
nutzen, die Entscheidung fiir die Verwendung einer bestimmten Kennzahl begriinden

Wahrscheinlichkeitsrechnung, Grundbegriffe

- Grundraum und Ereignisse in vorgegebenen Situationen verbal bzw. formal angeben

- Relative Héufigkeit einer Versuchsserie (frequentistische Deutung) bzw. relativen Anteil (unter
Verwendung der Laplace-Annahme) als Wahrscheinlichkeit interpretieren und umgekehrt
Wahrscheinlichkeit als relative Héaufigkeit einer Versuchsserie bzw. als relativen Anteil
interpretieren

- Additionsregel und Multiplikationsregel fiir Wahrscheinlichkeiten anwenden und interpretieren,
Situationen mit Hilfe von Baumdiagrammen darstellen und diese Darstellungen interpretieren,
den Begriff bedingte Wahrscheinlichkeit kennen und verstindig einsetzen

- Den Satz von Bayes kennen und anwenden

Wahrscheinlichkeitsverteilungen

-Die Begriffe Zufallsvariable, (Wahrscheinlichkeits-)Verteilung, Erwartungswert und
Standardabweichung verstindig interpretieren und einsetzen

- Binomialverteilung als Modell einer diskreten Verteilung kennen, Erwartungswert sowie

Varianz/Standardabweichung binomialverteilter ZufallsgroBen ermitteln,
Wahrscheinlichkeitsverteilung binomialverteilter Zufallsgrofen angeben, den
Binomialkoeffizienten =~ und  seine  wichtigsten  Eigenschaften  kennen,  einzelne
Wahrscheinlichkeitswerte und Intervallwahrscheinlichkeiten ermitteln und im Kontext
interpretieren

- Situationen erkennen und beschreiben, in denen mit Binomialverteilung angemessen modelliert
werden kann

- Die Normalverteilung als Approximation der Binomialverteilung anwenden

- Dichte- und Verteilungsfunktion normalverteilter ZufallsgroBen verstindig interpretieren und
einsetzen, Intervallwahrscheinlichkeiten aus der Verteilungsfunktion der
Standardnormalverteilung ermitteln und im Kontext interpretieren

- Symmetrische Intervalle um den Erwartungswert (,,Schitzbereiche” flir Zufallsvariable) als
wichtiges Mittel zur Beschreibung des Verhaltens von Stichproben kennen; Schitzbereiche fiir
relative Hiufigkeiten (bei Modellierung mit der Normalapproximation der Binomialverteilung)
ermitteln; den Zusammenhang zwischen Stichprobengrofle, Intervallbreite und Sicherheit
allgemein beschreiben und in konkreten Situationen erldutern

Schlieflende/Beurteilende Statistik

- Konfidenzintervalle als Schéitzung fiir eine Wahrscheinlichkeit oder einen unbekannten Anteil p
auf Basis einer durch die Normalverteilung approximierten Binomialverteilung ermitteln und im
jeweiligen Kontext interpretieren; Formel(n) flir die Stichprobengrofle interpretieren
(Zusammenhang mit Sicherheit, Intervallbreite und Stichprobenparameter) und erforderliche
Stichprobengréfle daraus ermitteln

- Einfache statistische Hypothesentests durchfiihren und deren Ergebnisse interpretieren
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8. Semester — Kompetenzmodul 8 (,,Wiederholung und Vertiefung*)

Sicherung der Nachhaltigkeit

- Wiederholen, Vertiefen von Féhigkeiten und Vernetzen von Inhalten, um einen umfassenden
Uberblick iiber die Zusammenhénge unterschiedlicher mathematischer Gebiete zu gewinnen

BIOLOGIE UND UMWELTKUNDE

Bildungs- und Lehraufgabe (3. und 4. Semester):
Beitrag des Faches Biologie und Umweltkunde zur Bildung

Der Biologieunterricht ist fiir unsere Gesellschaft in vielen Bereichen von Bedeutung.
Naturwissenschaftlicher Erkenntnisgewinn bewirkt Fortschritte auf unterschiedlichen Gebieten,
beispielsweise in der Medizin, in der Bio- und Gentechnologie, in den Neurowissenschaften, in der
Okologie und bei Fragen zur Nachhaltigkeit. Andererseits birgt die naturwissenschaftliche Entwicklung
auch Risiken und Gefahren, die erkannt, bedacht und bewertet werden miissen. Dazu sind biologische
Kenntnisse notig, diese sind somit ein wesentlicher Bestandteil der Allgemeinbildung.

Ziel des Fachs Biologie und Umweltkunde ist es, naturwissenschaftliche Phdnomene erfahrbar zu
machen, sowie Erkenntnisse biologischer Forschung gewinnen, verstehen und kommunizieren zu kdnnen,
und sich mit deren Grenzen auseinandersetzen zu kdnnen.

Der Unterricht fithrt zu naturwissenschaftlichem Verstindnis auf Grundlage der Evolution und zu
gesundheitsbewusstem, ethischem und umweltvertriglichem Handeln. Er fordert die Féhigkeit zur
aktiven Teilhabe an gesellschaftlichen Entwicklungen und Diskursen.

Beitrag zu den Bildungsbereichen

Der Beitrag zu den untenstehenden Bildungsbereichen der Schule steht im Zusammenhang mit
Lerninhalten und den Basiskonzepten, dem Kompetenzmodell und den Unterrichtsprinzipien.

Sprache und Kommunikation

Forderung der Lese- und Schreibkompetenz sowie der miindlichen Ausdrucksfahigkeit in
verschiedenen Unterrichtssituationen; Einfiihrung in die Fachsprache; Einbeziehung von deutsch- und
fremdsprachiger Fachliteratur.

Mensch und Gesellschaft

Der Mensch als biologisches und soziales Wesen; der Mensch als beeinflussender Faktor von
Okosystemen; Wirtschaft und Nachhaltigkeit (Verbraucher- und Verbraucherinnen-Bildung);
Wechselwirkung zwischen Okologie, Okonomie, regionaler und iiberregionaler Politik und sozialer
Entwicklung; Anwendung biologischer Erkenntnisse auf gesellschaftliche Fragestellungen.

Natur und Technik

_ Phénomen Leben; Vernetzung belebter Systeme, Auswirkung menschlicher Aktivititen auf
Okosysteme; Artenkenntnis und Artenschutz; Umweltbildung fiir nachhaltige Entwicklung; Bioethik;
Energie als Erhaltungsgrofe; naturwissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen.

Gesundheit und Bewegung

Zusammenhang zwischen Gesundheit und Leistungsfihigkeit; biologische Voraussetzungen fiir
Bewegung; Gesundheit und Krankheit als biologisches und soziales Phinomen; Sexualpddagogik;
Gesundheitserziehung.

Kreativitit und Gestaltung

Entwicklung von Forschungsdesigns; Modellbildung; Wissenskommunikation durch Einsatz
unterschiedlicher Medien; Medienerziehung.
Didaktische Grundsitze (3. und 4. Semester)

Das Kompetenzmodell Naturwissenschaften als Leitlinie fiir den Unterricht im Fach Biologie und
Umweltkunde

Das Kompetenzmodell Naturwissenschaften gibt als Handlungsdimension die Charakteristika
naturwissenschaftlicher Forschungsarbeit vor. Dabei wird von drei Kompetenzbereichen ausgegangen:
- Aneignen von Fachwissen
- selbststéndiger Erkenntnisgewinn mittels Beobachtung und Experiment
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- Anwendung des Wissens und der Erkenntnisse, im gesellschaftlichen Diskurs Standpunkte
begriinden und im Alltag reflektiert handeln

Im Rahmen des Faches Biologie und Umweltkunde werden diese Kompetenzbereiche wie folgt
beschrieben:

Fachwissen aneignen und kommunizieren

W1: Biologische Vorgénge und Phdnomene beschreiben und benennen.

W2: Aus unterschiedlichen Medien und Quellen fachspezifische Informationen entnehmen.

W3: Vorgidnge und Phinomene in verschiedenen Formen (Grafik, Tabelle, Bild, Diagramm, ...)
darstellen, erldutern und adressatengerecht kommunizieren.

W4: Vorgidnge und Phinomene mittels Fachwissen unter Heranziehung von GesetzméBigkeiten
(Modelle, Regeln, Gesetze, Funktionszusammenhinge) erklaren.

WS5: Biologische Vorginge und Phinomene im Kontext ihres evolutiondren Zusammenhangs
erldutern.

Erkenntnisse gewinnen
El: Biologische Vorgédnge und Phinomene beobachten, messen und beschreiben.

E2: Biologische Vorgidnge und Phidnomene hinsichtlich evolutionsbiologischer Kriterien
analysieren und Beziehungen herausarbeiten

E3: Zu biologischen Vorgéngen und Phanomenen Fragen stellen und Hypothesen formulieren.

E4: Untersuchungen oder Experimente zu naturwissenschaftlichen Fragestellungen planen,
durchfiithren und protokollieren.

E5: Daten und Ergebnisse von Untersuchungen analysieren (zB ordnen, vergleichen,
Abhingigkeiten feststellen) und interpretieren.

Standpunkte begriinden und reflektiert handeln

S1: Fachlich korrekt und folgerichtig argumentieren und naturwissenschaftliche von nicht-
naturwissenschaftlichen Argumentationen unterscheiden.

S2: Sachverhalte und Probleme unter Einbeziehung kontroverser Gesichtspunkte reflektiert
erortern und begriindet bewerten.

S3: Bedeutung, Chancen und Risiken der Anwendung naturwissenschaftlicher Erkenntnisse fiir
das Individuum und fiir die Gesellschaft erkennen, um verantwortungsbewusst zu handeln.

S4: Menschliche Erlebens- und Verhaltensmuster aus evolutionsbiologischer Sicht reflektieren.

S5: Handlungsempfehlungen erstellen  und gestalten (zB Naturschutzstrategien,
Gesundheitskonzepte, Erndhrungspline, ...).

Um den Studierenden im Rahmen des Unterrichts biologische Bildung als Teil
naturwissenschaftlicher Grundbildung (Scientific Literacy) zu ermoglichen, ist der Unterricht im Fach
Biologie und Umweltkunde so zu gestalten, dass Kompetenzen aus allen drei oben genannten Bereichen
auf Basis der Lerninhalte jedes Semesters erworben und gefordert werden.

Basiskonzepte zur Unterstiitzung kompetenzorientierten Lernens

Basiskonzepte helfen grundlegende Muster in der Biologie zu erkennen. Sie leiten sich von den
elementaren Konzepten der Biologie ab und unterstiitzen Lernende und Lehrende, die schwer
iiberschaubaren und permanent wachsenden Themenbereiche der biologischen Disziplinen zu ordnen und
zu verkniipfen. Sieben themenverbindende iibergeordnete Bereiche sind im Folgenden formuliert, aus
denen eine Vielzahl verschiedener Phinomene miteinander in Beziehung gesetzt werden konnen. Sie
helfen den Lernenden Inhalte zu vernetzen, die Themenfiille sinnvoll zu ordnen und sich anzueignen. Die
Lehrplaninhalte werden daher anhand dieser Konzepte erarbeitet und laufend damit verkniipft.

Das erreichte biologische Grundverstidndnis ermdglicht die Beurteilung biologischer Erkenntnisse zB
im Umweltbereich unter Beriicksichtigung des Naturschutzes und der nachhaltigen Entwicklung, im
biotechnologischen Bereich oder in der Medizin unter Beriicksichtigung wirtschaftlicher, sozialer und
ethischer Aspekte. Die Auseinandersetzung mit den Wechselwirkungen innerhalb bzw. zwischen
Biosystemen fordert das systemische Denken und wirkt rein linearem Denken entgegen. Dies erlaubt die
Teilhabe an gesellschaftlichen Diskursen.

Prinzipiell kann jeder Inhalt aus dem Blickwinkel jedes Basiskonzeptes betrachtet werden. Die
Anwendung der Basiskonzepte auf die Lehrplaninhalte obliegt der Lehrperson, je nachdem anhand
welcher Konzepte ein bestimmter Inhalt erarbeitet wird.
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Basiskonzepte der Biologie
Struktur und Funktion

Das Erfassen, Ordnen und Wiedererkennen von Strukturen ist die Grundlage fiir das Verstdndnis und
die Erklarung biologischer Funktionen auf allen Systemebenen und im Verlauf ihrer Entwicklung.
Es hilft zB beim Verstdndnis folgender Phdnomene:
- Prinzip der OberflichenvergroBerung
- Schliissel-Schloss-Prinzip
- Gegenstromprinzip
- Gegenspielerprinzip
Reproduktion
Lebewesen sind fahig zur Reproduktion. Diese beruht auf der Weitergabe von Erbinformationen und
fihrt zur Vielfalt innerhalb von Organismen und somit zu einer evolutiven Anpassung an eine
dynamische Umwelt.
Es hilft zB beim Verstdandnis folgender Prozesse:
- Identische Replikation der Erbinformation
- Mutation und Rekombination
- Wachstum auf Basis von Zellteilungsvorgéngen (Mitose)
- Bildung von Gameten (Meiose)
- Sexuelle Fortpflanzung und ungeschlechtliche Vermehrung
- Generationenfolge und Evolution in Populationen

Kompartimentierung
Dieses Basiskonzept verdeutlicht das Bausteinprinzip von Organismen und Okosystemen.

Es hilft zB beim Verstdndnis folgender Phdnomene:

- Zellorganellen, Zellen, Geweben und Organe als abgegrenzte Reaktionsrdume innerhalb
eines Organismus (Prinzip der Arbeitsteilung)

- Kompartimentierung auf der Ebene von Populationen (Arbeitsteilung bei sozial
organisierten Arten) und Okosystemen
Steuerung und Regelung

Lebende Systeme halten bestimmte Zustinde durch Regulation aufrecht und reagieren auf
Verdnderungen. Regelung fiihrt dazu, dass trotz wechselnder Umwelt- und Lebensbedingungen die
inneren Zustidnde eines Lebewesens in einem funktionsgerechten Rahmen (Sollwert) bleiben. Steuerung
beschreibt die Moglichkeit eines Organismus, unabhéngig von Sollwerten bestimmte KenngroBen aktiv
zu verdndern. In der Regel dienen Steuerungen der Anpassung an verdnderte Bedingungen.

Es hilft zB beim Verstdndnis folgender Phdnomene:

- Hormonelle Regulation

- Riickkoppelungsmechanismen

- Funktion des Nervensystems

- Steuerung von Entwicklungsprozessen durch Veranderung der Genaktivierung
- Beziehungen zwischen Organismen und Lebensgemeinschaften

Stoff- und Energieumwandlung

Lebewesen sind offene Systeme und gebunden an Stoff- und Energieumwandlung. Die laufende
Energieabgabe wird durch stindige Energiezufuhr im Sinne eines FlieBgleichgewichts ausgeglichen.
Es hilft zB beim Verstdndnis folgender Phdnomene:
- Assimilation
- Dissimilation
- Erndhrung, Verdauung und Ausscheidung
- Stofferhaltung und Stoffumwandlung sowie Energiefluss
- Stoffkreisliufe in einem Okosystem

Information und Kommunikation
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Lebewesen — und auch ihre Zellen und Gewebe — haben die Fahigkeit Informationen aufzunehmen,
weiterzuleiten, zu speichern, zu bearbeiten und an andere Organismen weiterzugeben. Kommunikation ist
der wechselseitige Informationsaustausch. Dies setzt eine gemeinsame Sprache oder spezifische Reize
voraus, die vom Empfanger aufgenommen und entschliisselt werden konnen.

Es hilft zB beim Verstdandnis folgender Prozesse:

- Erregungsleitung
- Aufnahme von Informationen aus der Umwelt iiber Sinneszellen und Sinnesorgane

- Kommunikation auf zellulirer und molekularer Ebene (zB Immunsystem und
Hormonsystem)

- genetische und epigenetische Information
Variabilitdt, Verwandtschaft, Geschichte und Evolution

Die Variabilitdt bei Lebewesen hat ihre Ursache in der Mutation von Erbanlagen und deren
Neukombination im Zusammenhang mit der sexuellen Fortpflanzung. Das Basiskonzept thematisiert,
dass Angepasstheit nur durch Variabilitit moglich ist und durch Selektion bewirkt wird. Ahnlichkeit von
Lebewesen einerseits und Vielfalt andererseits sind das Ergebnis stammesgeschichtlicher
Entwicklungsprozesse. Der evolutiondre Wandel findet nicht nur auf der Ebene von Organismen statt,
sondern auch bei Molekiilen, Zellen, Geweben und Organen. Evolution ist ein Prozess, der auf der Ebene
von Populationen stattfindet. Die Kenntnis der Evolutionsmechanismen ermdglicht das Verstéindnis des
Zusammenhangs zwischen Variabilitdt und evolutiven Anpassungsprozessen.

Es hilft zB beim Verstidndnis folgender Phdnomene:

- Vielfalt der Organismen
- Verénderlichkeit durch Evolution

- Evolutionsprozesse, die zur heutigen beobachtbaren Vielfalt der Lebewesen und zur
Entwicklung des Menschen gefiihrt haben

- Verwandtschaft des Menschen mit den iibrigen Lebewesen
Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:

3. Semester — Kompetenzmodul 1

Lerninhalte

-Die Zelle als Grundbaustein der Organismen; Zusammenhinge zwischen
Lebensvorgédngen und Zellstrukturen

- Die Mitose und ihre Bedeutung fir Wachstum, Zelldifferenzierung und Entstehung
vielzelliger Organismen

- Unterschiede zwischen Pro- und Eukaryoten; Bedeutung von Mikroorganismen fiir
okologische Kreisldufe

- Biotechnische Verfahren bei der Nahrungsmittelproduktion
- Bau, Fortpflanzung und Lebensweise pflanzlicher Organismen

- Stoffwechselvorgénge: Assimilation (Fotosynthese und heterotrophe Assimilation) und
Dissimilation (Garung und Zellatmung)

- Okologie und Nachhaltigkeit: (Welt-)Ernihrung, verschiedene Formen der Landwirtschaft

- Bau und Funktion der Organsysteme des Stoffwechsels (Verdauung, Atmung, Kreislauf,
Ausscheidung) und deren Ausbildung in unterschiedlichen Organisationsebenen und
Lebensrdumen

- Gesunde und ausgewogene Erndhrung

- Information und Kommunikation im Nervensystem (Reizaufnahme, Erregungsleitung,
Verarbeitung, Einfluss von Drogen)

- Information und Kommunikation im Hormonsystem

- Bedeutung der Meiose fiir die geschlechtliche Fortpflanzung

- Sexualitét als biologisches, soziales und ethisches Phinomen

- Embryonalentwicklung beim Menschen und mogliche Fortpflanzungsmanipulationen
- Vernetzte Systeme: Okologie, Okonomie und Nachhaltigkeit

4. Semester — Kompetenzmodul 2

Lerninhalte
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- Okosysteme ~ (Stoff- und  Energiekreisliufe, =~ Umweltfaktoren,  Sukzession,
Konvergenzerscheinungen)

- Umweltprobleme  (zB  Klimawandel), deren  Ursachen und  nachhaltige
Losungsmoglichkeiten

- Funktionsweise des Immunsystems und Auswirkungen von Stoérungen (zB Allergien,
AIDS)

- Verhaltensbiologie

- Aufbau und Struktur der Erde, geodynamische Formungskrifte

- Zytologische und molekulare Grundlagen der Vererbung

- Biochemische Vorgiinge bei der Proteinsynthese (Transkription, Translation, Regulation
der Genaktivitdt, Epigenetik)

- Vererbungsregeln und Humangenetik

- Evolutionsmechanismen; chemische und biologische Evolution

- Biotechnologische Verfahren, deren Anwendung und mdgliche Auswirkungen;
Wissenschafts- und Bioethik

- Entwicklungsgeschichte des Menschen; Evolutionstheorien

- Evolution als Basis fiir die Vielfalt der Organismen und fiir den Wandel von
Okosystemen, Organen und zelluldren Strukturen

CHEMIE
Bildungs- und Lehraufgabe (4. und 5. Semester):

Chemische Grundbildung soll unter Zuhilfenahme von Phidnomenen aus dem mikroskopischen
Bereich Erklidrungen fiir Vorgidnge im makroskopischen Bereich hervorbringen. Ausgehend von der
Vielfalt der Stoffe und ihrer Bedeutung fiir alle Lebensbereiche werden ein elementarer Wissensstand
aufgebaut und  erweiterungsfihige  Basiskonzepte  eingefiihrt. Stoffeigenschaften  und
Stoffartumwandlungen kdnnen mit Hilfe weniger Prinzipien und Modelle erschlossen werden. Im
Mittelpunkt stehen das Stoff-Teilchen-Konzept und das Struktur-Eigenschafts-Konzept.

Im Verbund mit anderen Gegenstidnden (vornehmlich Biologie, Mathematik und Physik) zeigt der
Chemieunterricht auf exemplarische Weise den Weg der Erkenntnisfindung iiber Entwicklung und
Anwendung von Deutungssystemen.

Die abwechselnde und bedarfsgerechte Anwendung von induktiv orientiertem Hypothesen-Bilden
und deduktiv orientiertem Hypothesen-Priifen hilft dabei. Dadurch schafft der Chemieunterricht die Basis
fiir kreative und lebensgestaltende Problemldsestrategien und fordert iiber die Schule hinaus die
Eigenstindigkeit und Eigenverantwortung beim Erwerb von Wissen und Kompetenzen unterschiedlicher
Art.

Ziel ist der Einblick in die Vielgestaltigkeit und Omniprisenz chemischer Prozesse: Es sollen sowohl
stoffliche Verdnderungen als materielle und energetische Grundlage des Lebens und der Zivilisation
erkennbar gemacht, als auch Anwendungsmoglichkeiten in der chemischen Industrie aufgezeigt werden.

Die Ubernahme von Verantwortung und die Ausbildung von Kritikfihigkeit gegeniiber Ge- und
Missbrauch wissenschaftlicher Erkenntnisse helfen die Teilnahme an wesentlichen gesellschaftlichen
Entscheidungen zu ermoglichen.

Besonderes Augenmerk ist auf das aktive Einbringen von Vorwissen und Berufserfahrung der
Studierenden zu legen.

Beitriige zu den Bildungsbereichen:
Mensch und Gesellschaft:

Verantwortung fiir den nachhaltigen Umgang mit materiellen und energetischen Ressourcen iiber
Grenzen hinweg; Berticksichtigung ethischer MaBstdbe in der gesellschaftsrelevanten Umsetzung
chemischer Erkenntnisse

Natur und Technik:

Grundlegende Kenntnisse {iber Funktion und Vernetzung natiirlicher und anthropogener
Stoftkreisldufe; vertieftes Verstdndnis fiir die Beziehung von Struktur und Eigenschaften von Stoffen und
deren gezielte Verdnderungen; Einblick in technische und naturwissenschaftliche Studienfelder

Sprache und Kommunikation:
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Erweiterung und sicherer Einsatz der chemischen Fachsprache als zusétzliche Form der
Kommunikation innerhalb und auBerhalb des fachwissenschaftlichen Bereiches.

Kreativitit und Gestaltung: (fast gleich wie im modularen Lehrplan)

Kreative Problemlgsestrategien und Modellentwicklung; Bereicherung emotionaler Erfahrungen
Gesundheit und Bewegung:

Grundlagen fiir den gesundheitsfordernden und -bewussten Umgang mit Stoffen der Alltagswelt;
vertieftes Kritikbewusstsein gegeniiber der Ambivalenz von Drogen und Pharmazeutika
Didaktische Grundsitze (4. und 5. Semester):

Die Auswahl der Inhalte und Methoden ist so vorzunehmen, dass die Entwicklung und Anwendung
folgender Konzepte verwirklichbar ist:

Stoff-Teilchen-Konzept:

Bewusst machen des Unterschieds zwischen erfahrbaren Phdnomenen der stofflichen Welt und deren
Deutung auf der Teilchenebene; Herstellung des Zusammenhangs mit dem Periodensystem.

Struktur-Eigenschafis-Konzept:
Art, Anordnung und Wechselwirkung der Teilchen bestimmen die Eigenschaften eines Stoffes.
Donator-Akzeptor-Konzept:

Séure-Base- und Redoxreaktionen lassen sich als Protonen- und Elektroneniibertragungen
beschreiben.

Energiekonzept:
Alle chemischen Reaktionen sind mit einem Energicumsatz verbunden.
Grofsenkonzept:
Stoff- und Energieumsétze kénnen quantitativ beschrieben werden.
Gleichgewichtskonzept:
Reversible chemische Reaktionen kdnnen zu einem dynamischen Gleichgewichtszustand fiihren.

Im Sinne anzustrebender Methodenvielfalt sind folgende Leitlinien zu beriicksichtigen:
Empirisch arbeiten und erfahrungsgeleitet lernen

Dem besonderen Rang des Experiments als charakteristische Methode der naturwissenschaftlichen
Erkenntnisgewinnung ist im Unterricht nach Moglichkeit Rechnung zu tragen.

Situationsbezogen und an Hand authentischer Probleme lernen

Ausgangspunkt fiir das Lernen miissen realistische und relevante Probleme sein, die dazu
motivieren, neues Wissen und neue Fiahigkeiten zu erwerben. Dabei wird auf Vorkenntnisse und
Grundwissen und beruflicher Erfahrung der Studierenden aufgebaut.

Maximal realisiert wird dieser Anspruch, wenn Schiilerinnen und Schiiler in eine authentische
Situation versetzt werden, die konkretes fachiibergreifendes und facherverbindendes Arbeiten erfordert.
Eine minimale Realisierung Eine mogliche Realisierung kann durch Ankniipfung an aktuelle Probleme,
authentische Fille oder personliche Erfahrungen gewéhrleistet werden.

In vielfiltigen Kontexten und unter multiplen Perspektiven lernen

Um zu verhindern, dass urspriingliche und neu erworbene Kenntnisse auf eine bestimmte Situation
fixiert bleiben, sollen dieselben Inhalte in mehreren verschiedenen Zusammenhéingen gelernt und
bearbeitet werden. Die Realisierung kann vom Verweisen auf unterschiedliche Anwendungssituationen
bis hin zur tatséchlichen Anwendung des Gelernten in einer konkreten Situation reichen.

In einem sozialen Umfeld lernen

Gemeinsames Lernen und Arbeiten im Rahmen situierter Problemstellungen hat Bestandteil
moglichst vieler Lernphasen zu sein. Als Moglichkeit der Realisierung werden Gruppenarbeiten
vorgeschlagen.

Mit instruktionaler und medialer Unterstiitzung lernen

Lernen ohne jegliche Instruktion ist in der Regel ineffektiv und fiihrt leicht zu Uberforderung. Der
Unterricht ist so zu gestalten, dass das zur Bearbeitung von Problemen (zB Aufgaben) erforderliche
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Wissen bereitgestellt und erworben wird. Dabei miissen zur Beschaffung, Bewertung und Verarbeitung
von Informationen auch zeitgemifBe Medien eingesetzt werden.

Bei Bedarf hat eine den Kenntnissen der Studierenden angemessene Wiederholung aus dem
Lehrstoff der Unterstufe zu erfolgen, sodass die zur Bewiltigung des Lehrstoffes erforderlichen
Grundkenntnisse gesichert sind.

Kompetenzmodell

Das Kompetenzmodell fiir Chemie ist als dreidimensionales Modell konstruiert, das
Inhaltsdimension, Handlungsdimension und Anforderungsdimension vorsieht.

Die Inhaltsdimension findet sich in den einzelnen Semestern.

Die Handlungsdimension umfasst die Bereiche Wissen organisieren, Erkenntnisse gewinnen und
Konsequenzen ziehen. Deskriptoren in den einzelnen Bereichen beschreiben, wie Schiilerinnen und
Schiiler mit den Inhalten umgehen kdnnen sollen.

Wissen organisieren: Recherchieren, Darstellen, Kommunizieren

— Daten sowie Vorgénge und Phinomene in Natur und Technik in verschiedenen Formen (Text,
Grafik, Tabelle, Bild, Diagramm, Modell, ...) unter Verwendung der chemischen Fachsprache
adressatengerecht darstellen und erléutern

— Fachlich und fachsprachlich korrekt und folgerichtig argumentieren

— Wissen, Fahigkeiten und Fertigkeiten aus anderen Disziplinen heranziehen, um chemisches
Wissen zu organisieren

— Die Bedeutung naturwissenschaftlicher Erkenntnisse und Modelle fiir die Entwicklung von
Zivilisation und Kultur darstellen, erldutern und diskutieren

— Die Bedeutung chemischer Vorgénge und Phdnomene darstellen, erldutern und diskutieren

Erkenntnisse gewinnen: Fragen, Untersuchen, Interpretieren

—Zu chemischen Fragen, Vermutungen und Problemstellungen eine passende Untersuchung
(Beobachtung, Messung, Experiment, ...) durchfiihren

— Zu einfachen Vorgéngen und Phdnomenen in Natur und Technik Fragen stellen, Vermutungen
aufstellen und Problemstellungen definieren, die mit Hilfe naturwissenschaftlicher Kenntnisse
und Untersuchungen bearbeitet bzw. iiberpriift werden kénnen

— Untersuchungsergebnisse im Hinblick auf eine konkrete Frage, Vermutung oder Problemstellung
kritisch betrachten
Konsequenzen ziehen: Bewerten, Entscheiden, Handeln
— Fachlich begriindete Bewertungskriterien wiedergeben
— Chemische Fragestellungen und Argumentationen erkennen

— Konkurrierende Interpretationsméglichkeiten gegeneinander abwégen und auf dieser Basis
Entscheidungen treffen

— Einen Problemldseprozess oder ein Modell kritisch reflektieren

— Bedeutung, Chancen und Risiken der Anwendungen von naturwissenschaftlichen Erkenntnissen
fiir sich personlich und fiir die Gesellschaft einschitzen

— Entscheidungen in gesellschaftlich relevanten Fragen aus naturwissenschaftlicher Sicht
begriinden und bewerten

Die Anforderungsdimension umfasst Niveau 1, auf dem Schiilerinnen und Schiiler angeleitet durch
eine Aufgabe gefiihrt werden, und Niveau 2, auf dem sie weitgehend selbststidndig arbeiten.
Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:
Semesteriibergreifende Kompetenzen

Chemisches Wissen und der kompetente Umgang damit sind ihrem Wesen nach aufbauend, d.h.
grundlegendes Wissen und Basiskompetenzen, die in einem Semester erworben wurden, miissen in darauf
folgenden Semestern angewendet und erweitert werden. Die in vorangegangenen Semestern erworbenen
Basiskonzepte sowie die chemische Fach- und Formelsprache miissen auf Aufgabenstellungen aus allen
chemierelevanten Bereichen angewendet werden konnen.

Kompetenzerwerb erfolgt nicht punktuell, sondern erstreckt sich iiber einen lingeren Zeitraum.

4. Semester — Kompetenzmodul 1
Modellbildung
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Die erfahrbaren Phidnomene der stofflichen Welt und deren Deutung auf der Teilchenebene
konsequent unterscheiden (Stoff-Teilchen-Konzept)

An Hand der Modelle vom Aufbau der Atome FEinsicht in das Wesen und die Entwicklung
chemiespezifischer Modellvorstellungen gewinnen und diese darstellen

Mit Hilfe des wellenmechanischen Atommodells die Aufbauprinzipien des Periodensystems der
Elemente erldutern

Die Modelle der chemischen Bindung und der Wechselwirkungen zwischen Teilchen beschreiben
und vergleichen

Strukturen

Eigenschaften von Stoffen durch Art, Anordnung und Wechselwirkung der Teilchen erkldren
(Struktur-Eigenschafts-Konzept)

An Hand von Stoffen Zusammenhénge zwischen Strukturen und Eigenschaften der Stoffe herstellen
Substanz und Energie

Stoff- und Energieumsétze bei chemischen Reaktionen quantitativ beschreiben (Energiekonzept,
GroBenkonzept)

Die Beziehungen zwischen stofflichen und energetischen Verdnderungen an Hand der Energiebilanz
chemischer Reaktionen (inkl. katalytischer Vorgénge) erldutern

An einfachen Beispielen aus der Stochiometrie die Moglichkeiten quantitativer Betrachtungsweisen
von Stoff- und Energieumsétzen aufzeigen

Die Verwendung von fossilen Rohstoffen als Energietrager beurteilen
Gleichgewicht

Die Gleichgewichtsdynamik chemischer Reaktionen darstellen, ihre Beeinflussung erldutern und
damit die Steuerung von Reaktionen erklédren (Gleichgewichtskonzept)

Ubertragung

Siure-Base-Reaktionen als Ubertragungs- bzw. Verschiebungsprozesse beschreiben (Donator-
Akzeptor-Konzept)

Donator-Akzeptor-Wechselwirkungen als grundlegendes Prinzip chemischer Reaktionen am
Beispiel von Protolysegleichgewichten erldutern

Umgang mit Materie

Die Umwandlung von Naturprodukten und die Synthese von wichtigen anorganisch-chemischen
Grundprodukten sowie ihre Verwendung beschreiben

Potentielle Risiken am Beispiel ausgewihlter Stoffe benennen

Entstehung und Wirkung von Schadstoffen beschreiben

5. Semester — Kompetenzmodul 2
Struktur und Reaktion

Zusammenhinge von Strukturen und Eigenschaften am Beispiel von Kohlenstoffverbindungen
inklusive funktioneller Gruppen und Arten der Isomerie beschreiben.

Donator-Akzeptor-Wechselwirkungen als grundlegendes Prinzip zur Erklirung von Reaktionen
organischer Molekiile anwenden.

Mechanismen von Reaktionen in der organischen Chemie beschreiben.
Substanz und Energie
Herstellung und Verwendung wichtiger organisch-chemischer Grundprodukte darstellen.

Den Umgang mit materiellen und energetischen Ressourcen bewerten und dabei regionale und
europdische Besonderheiten beriicksichtigen.

Chemische Grundlagen des Lebens

Erldutern, wie alle Lebensvorgénge auf stofflichen und energetischen Verdnderungen beruhen und
die Menschen von ihrer stofflichen Umwelt abhédngig sind.
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PHYSIK
Bildungs- und Lehraufgabe (5. und 6. Semester):

Der Physikunterricht hat zum allgemeinen Bildungsauftrag der Schule, insbesondere der Befahigung
zum selbststindigen Wissenserwerb, dem verantwortungsbewussten Umgang mit der Umwelt und der
verantwortlichen, rationalen Mitwirkung an gesellschaftlichen Entscheidungen fachspezifisch beizutragen
und damit in besonderer Weise den Erwerb naturwissenschaftlicher Kompetenzen zu fordern.

Die Studierenden sollen eine rationale Weltsicht erwerben, aktiv die spezifischen Arbeitsweisen der
Physik und ihre Bedeutung als Grundlagenwissenschaft erkennen und damit beurteilen lernen, welche
Beitrdge zu personlichen und gesellschaftlichen Entscheidungen die Physik liefern kann. Weiters sollen
sie die Bedeutung physikalischer Phinomene und Konzepte im Alltag, in der Umwelt sowie fiir die
Welterkenntnis erfassen und diese fiir ihre Lebensgestaltung nutzen. Zudem sollen die Studierenden
Einblicke in die Vorldufigkeit von naturwissenschaftlichen Erkenntnissen und das Wesen der
Naturwissenschaften erhalten. Sie sollen den Beitrag der Physik zur Losung individueller, lokaler und
globaler Probleme sowie die Physik als schopferische Leistung der Menschheit und damit als Kulturgut
erkennen.

Der Physikunterricht soll beitragen, ein Bewusstsein fiir die Verantwortung des Einsatzes
wissenschaftlicher und technischer Errungenschaften zu bilden.

Ziel des Physikunterrichts ist, dass Studierende iiber eine naturwissenschaftliche Grundbildung
verfligen, um in naturwissenschaftlichen Fragen kompetent handeln zu konnen. Deshalb sollen im
Physikunterricht die Lernergebnisse, also die von Studierenden erworbenen fachlichen Fahigkeiten und
Fertigkeiten, die ihnen aktiv zur Verfiigung stehen, in den Vordergrund riicken und nicht das Abarbeiten
von Themenkatalogen durch die Lehrperson.

Beitrige zu den Bildungsbereichen
Sprache und Kommunikation

Ein Grundvokabular physikalischer Fachbegriffe erwerben; gezielt zwischen Alltagssprache und
Fachsprache differenzieren und iibersetzen kdnnen; Einsicht in die Notwendigkeit und Wirksamkeit
symbolischer Beschreibungen gewinnen; physikalische Sachverhalte beschreiben, protokollieren,
argumentieren und prisentieren konnen; Darstellungen von Naturwissenschaften in Medien (Zeitungen,
Filme, Internet, etc.) kritisch bewerten konnen.

Mensch und Gesellschaft

Physik als Grundlagenwissenschaft (Welterkenntnis) und als angewandte Wissenschaft
(Weltgestaltung) verstehen; Verantwortung fiir den nachhaltigen Umgang mit Ressourcen iibernehmen;
ethische Malstébe in der gesellschaftsrelevanten Umsetzung physikalischer Erkenntnisse beachten;
rationale Kritikfahigkeit bei gesellschaftlichen Problemen (zB Klimawandel, Energie, Mobilitét)
entwickeln.

Natur und Technik

Einsichten in die Ursachen von Naturerscheinungen und daraus abgeleiteten, zugehdrigen
physikalischen GesetzméaBigkeiten gewinnen; Kausalitdtsdenken und Erkennen der Grenzen der
Vorhersagbarkeit auf Grund von praktisch oder prinzipiell unvollstindigen Systeminformationen
entwickeln; Naturwissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen erwerben; Physik als Grundlage der
Technik verstehen.

Gesundheit und Bewegung

Grundlagen fiir gesundheitsforderndes Verhalten verstehen; Sicherheitsbewusstsein in Haushalt und
Verkehr entwickeln, Chancen und Gefahren im Umgang mit Elektrizitt, Lasern, ionisierender Strahlung,
etc. erkennen.

Kreativitit und Gestaltung

Naturwissenschaftliche Forschung als kreativen Prozess verstehen; Gestaltung physikalischer und
technischer Anwendungen; Kreativitéit bei Problemldsungsprozessen und Modellbildung.
Didaktische Grundsitze (5. und 6. Semester):

Physikalische Grundbildung besteht aus drei wesentlichen Bereichen. Kompetenzorientierter
Physikunterricht ist dabei so zu gestalten, dass Kompetenzen aus allen drei folgenden Bereichen auf Basis
der Lerninhalte jedes Semester erworben und gefordert werden. Die im vorangegangenen Semester
erworbenen Kompetenzen aller drei Bereiche werden im Sinne einer nachhaltigen
Kompetenzentwicklung im nachfolgenden Semester vertieft und erweitert.
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W: Fachwissen
In diesem Bereich erwerben Studierende physikalisches Fachwissen und wenden dieses Fachwissen in
verschiedenen Kontexten an. Studierende zeigen Kompetenzen dadurch dass sie

- Vorginge und Phinomene in Natur, Alltag und Technik beschreiben und benennen,

- mit Informationen aus fachlichen Medien und Quellen umgehen,

- Vorginge und Phanomene in Natur, Alltag und Technik in verschiedenen Formen (Bild, Grafik,
Tabelle, Diagramm, formale Zusammenhinge, Modelle, ...) darstellen, erldutern und
adressatengerecht kommunizieren,

- Fachwissen in unterschiedlichen Kontexten anwenden.
E: Experimentieren und Erkenntnisgewinnung
In diesem Bereich erwerben Studierende Fahigkeiten und Fertigkeiten im Umgang mit physikalischen
Arbeitsweisen. Studierende zeigen Kompetenzen dadurch dass sie

- zu Vorgédngen und Phinomenen in Natur, Alltag und Technik naturwissenschaftliche Fragen
formulieren und Hypothesen aufstellen,

- mittels Simulationen oder Experimenten Daten analysieren (ordnen, vergleichen, Abhédngigkeiten
feststellen, Zuverldssigkeit einschétzen),

- Daten durch mathematische und physikalische Modelle abbilden und interpretieren.
S: Standpunkte begriinden und aus naturwissenschaftlicher Sicht bewerten
In diesem Bereich erwerben Studierende die Féhigkeit, naturwissenschaftlich begriindet zu argumentieren
und am gesellschaftlichen Diskurs teilzunehmen. Studierende zeigen Kompetenzen dadurch dass sie
- Bedeutung, Chancen und Risiken der Anwendungen von naturwissenschaftlichen Erkenntnissen
auf personlicher, regionaler und globaler Ebene erkennen, um verantwortungsbewusst handeln zu
konnen,
- Naturwissenschaftliche von nicht-naturwissenschaftlichen Argumentationen und Fragestellungen
unterscheiden,
- Informationen aus unterschiedlich verldsslichen Quellen aus naturwissenschaftlicher Sicht und
aus anderen Blickwinkeln (zB 6konomisch, 6kologisch, ethisch) reflektieren,
- Entscheidungskriterien fiir das eigene Handeln entwickeln und aus naturwissenschaftlicher Sicht
tiberpriifen.

Die Anforderungsniveaus (Komplexitdt) der Kompetenzen der drei Bereiche sind in zwei Stufen
eingeteilt:

- Reproduktions- und Transferleistungen

- Reflexion und Problemlésung
Dariiber hinaus gelten folgende didaktische Grundsitze:

Physikunterricht ist so zu gestalten, dass er die Alltagserfahrungen und Vorstellungen der
Studierenden berticksichtigt. Er ist weiters an den Interessen und Vorerfahrungen der Erwachsenen durch
die Verwendung von Lebensweltbeziigen und Alltagskontexten, auch Féacher libergreifend, zu orientieren.
Eine zu frithe Abstraktion ist zu vermeiden, das Erlangen konzeptuellen Verstdndnisses soll im
Vordergrund stehen.

Im Physikunterricht sind, soweit vorhanden, moderne Medien und Technologien einzusetzen
(insbesondere elektronische Messwerterfassung, interaktive Simulationen, Datenauswertung und -analyse
und Modellbildung).

Bei der Gestaltung des Unterrichts ist besonders auf ErwachsenengeméBheit zu achten und auf die
Belastbarkeit von berufstétigen Studierenden Riicksicht zu nehmen.

Die Reihenfolge und Zuordnung des Lehrstoffes zu den Kompetenzmodulen 1 und 2 wird an den
einzelnen Schulstandorten festgelegt. Bei Bedarf hat eine den Kenntnissen der Studierenden angemessene
Wiederholung aus dem Lehrstoff der Unterstufe zu erfolgen, sodass die zur Bewiltigung des Lehrstoffes
erforderlichen Grundkenntnisse gesichert sind.

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:

5. Semester — Kompetenzmodul 1

Grofienordnungen im Mikro-und Makrokosmos; Stellung im Universum
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Mechanik: Relativitit von Ruhe und Bewegung, Gesetze von Newton, Gravitation, geradlinige und
kreisformige Bewegung, Impuls, Drehimpuls, Energie, Erhaltungssitze

Grundlagen der Thermodynamik
Schwingungen und mechanische Wellen: Erzeugung und Eigenschaften

Grundlagen der Elektrizititslehre: Wirkungen des elektrischen Stroms, einfacher Stromkreis,
Stromstérke, Spannung, elektrischer Widerstand, elektrische Energie

6. Semester — Kompetenzmodul 2

Grundphédnomene elektromagnetischer Felder und der Elektrodynamik: elektrische und
magnetische Felder, Induktionsprinzip

Energie: Einblicke in den Strahlungshaushalt der Erde, Grundlagen der konventionellen und
alternativen Energiebereitstellung; Energieiibertragung; Sicherheit im Umgang mit elektrischer Energie

Elektromagnetische Wellen: Erzeugung und Eigenschaften am Beispiel des Lichts und anderer
Arten elektromagnetischer Strahlung, Spektrum

Atomphysik: Licht als Ubertriiger von Energie (Welle — Teilchen), Spektren, Absorption und
Emission, Modell der Atomhiille

Quantenphysik: Besonderheiten der Quantenwelt
Einblicke in die Theorieentwicklung und das Weltbild der modernen Physik

Kernphysik: Aufbau und Stabilitdt der Kerne, natiirliche Radioaktivitit, ionisierende Strahlung,
medizinische und technische Anwendungen, Kernenergie

Aktuelle Forschung: Einblicke in aktuelle physikalische Forschung

DARSTELLENDE GEOMETRIE
fiir das Realgymnasium

Bildungs- und Lehraufgabe (7. und 8. Semester):

Die Bedeutung der Darstellenden Geometrie in der allgemein bildenden hdheren Schule fiir
Berufstitige beruht auf folgenden wesentlichen Aspekten:

- die Grundsitze der Geometrie sind die Basis fiir zeitlose, unverdnderliche und in vielen Gebieten
anwendbare Denkstrukturen und haben daher den Charakter einer Schliisselqualifikation

- die Geometrie als Mittel zur eindeutigen Beschreibung von Raumsituationen ist das addquate
Instrument zur Analyse und Losung rdumlicher Probleme

- das hindische Konstruieren einerseits und die Verwendung zeitgemédBer 3D-CAD-Software
andererseits fordern die Orientierung im Raum und das Erkennen bzw. die Kenntnis
geometrischer Zusammenhinge

- die Darstellende Geometrie bildet eine Briicke zwischen realen Objekten der Umwelt und
idealisierten rdumlichen Modellen und erméglicht die Ubertragung von der Realitit in die
rdumliche Vorstellung

- das Arbeiten mit abstrahierten und virtuellen geometrischen Objekten fordert im hohen Maf3e das
rdumliche Vorstellungsvermogen

Kompetenzorientierter Unterricht aus Darstellender Geometrie zielt auf den Erwerb nachhaltig
verfligbarer geometrischer Fahigkeiten und Fertigkeiten der Lernenden ab. Die Studierenden sollen
dadurch in der Lage sein, selbststindig vertraute und neue Aufgabenstellungen in verschiedenartigen
Situationen erfolgreich bearbeiten beziehungsweise 16sen zu konnen. Insbesondere sollen die
Studierenden unter anderem folgende Ziele und Fahigkeiten erreichen:

- die Weiterentwicklung der Raumvorstellung und die Férderung des Raumdenkens

- die Strukturierung des konstruktiven Raumdenkens

- die Befdhigung zum Bearbeiten und Losen rdumlicher Aufgaben mit addquaten geometrischen
Verfahren sowie zum Erstellen geeigneter Dokumentationen unter Verwendung der
geometrischen Fachsprache

- das Lesen und Herstellen von Rissen raumlicher Objekte

- die Entwicklung und Vertiefung der algorithmischen Denkfahigkeit durch die Beschéftigung mit
raumgeometrischen Problemen
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-die Befdhigung zum selbststindigen Bearbeiten und Ldsen neuer geometrischer
Aufgabenstellungen in verschiedenartigen Situationen

- das Vermdgen, Handskizzen, klassisch konstruktive Methoden sowie 3D-CAD-Software sinnvoll
einzusetzen

- das Anwenden geometrischer Grundkenntnisse auf naturwissenschaftliche und technische
Problemstellungen

- das Erkennen von Querverbindungen zur Mathematik, zur Informatik, zu den Natur-
wissenschaften, zur Technik und zur bildenden Kunst

Beitriige zu den Bildungsbereichen
Sprache und Kommunikation

Erfassen und Verstehen geometrischer Formulierungen und Argumentationen; verbale Beschreibung
geometrischer Objekte und rdumlicher Vorgénge; schliissige Begriindung geometrischer Vorgangsweisen
und Dokumentation geometrischer Uberlegungen unter priziser Sprachverwendung; Einsetzen
geometrischer Erkenntnisse als Mittel der interkulturellen Verstindigung; Verwenden geometrischer
Abbildungen als sprachunabhéngiges Kommunikationsmittel

Mensch und Gesellschaft
Forderung der Teamfdhigkeit; addquater Einsatz zeitgeméafer Medien; Priasentation eigener Arbeiten
Natur und Technik

Raumvorstellungs- und Intelligenztraining; Erfassen, Analysieren und Modellieren von Objekten der
Umwelt und der Technik; Lésen raumgeometrischer Probleme aus dem naturwissenschaftlichen und
technischen Bereich; Orientierung in virtuellen 3D-Welten

Gesundheit und Bewegung

Férderung raumlicher Orientierungsfihigkeit; Ubungen zur kinetischen Raumvorstellung; Férderung
der Feinmotorik; Aktivierung verschiedener Gehirnareale

Kreativitit und Gestaltung

Kreatives und individuelles Entwerfen von Objekten aus Technik, Architektur, Design, Kunst sowie
deren Prdsentation mit unterschiedlichen Medien; Erarbeiten von kreativen Losungsstrategien fiir
raumgeometrische Aufgabenstellungen

Didaktische Grundsiitze (7. und 8. Semester):

Fir die Planung und Durchfiihrung des kompetenzorientierten Unterrichts aus Darstellender
Geometrie empfichlt sich unter anderem die Beachtung folgender Grundsitze:

- Ausgehend von bekannten rdumlichen Objekten aus der Vorstellungswelt der Studierenden
werden geometrische Grundbegriffe erarbeitet. Das ermdglicht den Schritt von der unmittelbaren
Objektbetrachtung zur selbststdndigen Raumvorstellung.

- Dreidimensionale Objekte werden hinsichtlich ihrer Formen, Strukturen und geometrischen
GesetzmaBigkeiten analysiert und durch die zur Festlegung notwendigen Parameter beschrieben.
Dies bildet die Grundlage fiir die konstruktive Erfassung und die 3D-Modellierung von
Raumobjekten.

- Das rdumliche Vorstellungsvermdgen wird vor allem geschult, wenn Losungsstrategien anhand
der rdumlichen Gegebenheiten — nach Moglichkeit am Originalobjekt oder an einem Modell —
erarbeitet werden. Durch die Beschiftigung mit raumgeometrischen Aufgaben wird die
algorithmische Denk- und Problemldseféhigkeit gefordert. Zur Stiitzung der Raumanschauung
werden axonometrische Risse und Handskizzen verwendet.

- Freihandzeichnungen begleiten den gesamten Unterricht. Dabei wird auf das Einhalten der
Proportionen und der geometrischen Abbildungsregeln geachtet. Das computerunterstiitzte
Modellieren von Raumobjekten wird durch die Anfertigung geometrisch richtiger Handskizzen
unterstiitzt.

- Die Auswahl der Aufgaben hat so zu erfolgen, dass fiir ihre Bearbeitung eine ausgewogene
Aufteilung zwischen klassisch-konstruktiven und computerunterstiitzten Methoden erforderlich
ist. Strukturiertes Dokumentieren der wesentlichen Arbeitsschritte unterstiitzt bei beiden
Methoden die Nachvollziehbarkeit.

- Die erworbenen geometrischen Féahigkeiten und Fertigkeiten sind im nachfolgenden Semester zu
strukturieren und zu festigen. Neu erworbene Kompetenzen sind stets in Kontext zu bereits
frither erworbenen zu stellen.
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- Aus den Naturwissenschaften und der Mathematik vertraute Begriffe werden auch im Unterricht
der Darstellenden Geometrie verwendet. Mit Hilfe von Problemstellungen aus Technik,
Architektur, Design und Kunst, die den Erfahrungen der Studierenden entsprechen, wird
geometrisches Wissen und Konnen entwickelt und gefestigt.

Kompetenzmodell fiir Darstellende Geometrie

Die Auseinandersetzung mit der Darstellenden Geometrie fordert neben den fachlichen auch
allgemeine Kompetenzen (zB Sozialkompetenzen). Die fachlichen Kompetenzen in der Darstellenden
Geometrie beziehen sich auf geometrische Handlungen, geometrische Inhalte und Komplexitit der
erforderlichen kognitiven Prozesse. Sie werden im Kompetenzmodell fiir Darstellende Geometrie
beschrieben. Eine geometrische Kompetenz weist darin drei Dimensionen auf, und zwar eine Handlungs-,
eine Inhalts- und eine Komplexititsdimension.

- Die Handlungsdimension weist die unterschiedlichen Tétigkeiten aus, die im
Geometrieunterricht entwickelt und gefordert werden.

- Die Inhaltsdimension spiegelt strukturiert die wesentlichen Inhalte aus Darstellender Geometrie
wider.

- Die Komplexititsdimension beschreibt die zur Losung geometrischer Aufgaben- und
Problemstellungen notwendigen Anforderungen hinsichtlich der Vernetzung von Grund- und
Reflexionswissen.

Die drei Dimensionen geometrischer Kompetenzen werden im Folgenden konkretisiert.
Bereiche der Handlungsdimension

Analysieren, Modellbilden und Planen (H1):

- Analysieren meint das Erkennen der rdumlichen Gesamtsituation und der geometrischen
Zusammenhinge, sowie das Zerlegen von Raumobjekten in Teilobjekte, das Erfassen von
Relationen und Transformationen.

- Modellbilden meint das Ubertragen der aus der Analyse gewonnenen Erkenntnisse in eine
idealisierte, vereinfachte, abstrahierte Reprisentationsform.

- Planen meint das Auffinden und Auswahlen von Strategien, die zur konkreten Erzeugung eines

Modells bzw. der Losung einer geometrischen Aufgabe fiihren.
Operieren (H2):

- Operieren meint — nach erfolgter Analyse, Modellbildung und Planung — die korrekte, sinnvolle
und effiziente Durchfiilhrung von Konstruktionsablaufen mit geeigneten Medien und
Visualisierungsformen (zB Handskizze, Konstruktionszeichnung, reale und virtuelle Modelle,
CAD-Konstruktion). Operieren schlieit die verstdndige und zweckméBige Verwendung von 3D-
CAD-Software mit ein.

Interpretieren (H3):

- Interpretieren meint das Erfassen und mentale Erzeugen dreidimensionaler Modelle aus

unterschiedlichen Darstellungsformen.
Argumentieren und Begriinden (H4):

- Argumentieren meint das Anfiihren von geometrischen Uberlegungen, die fiir oder gegen eine
bestimmte Sichtweise/Entscheidung sprechen. Argumentieren erfordert eine korrekte und
adaquate Verwendung der geometrischen Fachsprache.

- Begriinden meint die Angabe einer plausiblen Argumentation bzw. Argumentationskette, die zu
bestimmten Schlussfolgerungen oder Entscheidungen fiihrt.

Bereiche der Inhaltsdimension

Geometrische Objekte und deren Eigenschaften (I1):

- Koordinatensysteme, lineare ~ Grundelemente, = Kurven, Flichen, @ Volumsmodelle,
differentialgeometrische Eigenschaften

Relationen zwischen Objekten (12):
- Schnitte, Boolesche Operationen, Mafrelationen

Transformationen (13):
- Schiebung, Drehung, Spiegelung, Skalierung

Abbildungen und Risse (14):
- Projektion und Riss, Parallelrisse, Schatten in Parallelrissen, Zentralrisse
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Bereiche der Komplexitditsdimension

Einsetzen von Grundkenntnissen und -fertigkeiten (K1):

- Einsetzen von Grundkenntnissen und -fertigkeiten meint die Wiedergabe oder direkte
Anwendung von grundlegenden geometrischen Begriffen, Objekten und Verfahren. In der Regel
sind reproduktives geometrisches Wissen und Kénnen oder die aus dem Kontext unmittelbar
erkennbare direkte Anwendung von Kenntnissen bzw. Fertigkeiten erforderlich.

Herstellen von Verbindungen (K2):

- Das Herstellen von Verbindungen ist erforderlich, wenn der geometrische Sachverhalt
vielschichtiger ist, so dass eine Kombination von mehreren Inhalts- und Handlungsbereichen zur
Bearbeitung notwendig ist.

Reflektieren, Einsetzen von Reflexionswissen (K3):

- Reflektieren meint das Nachdenken {iber geometrische Zusammenhinge, die aus dem
dargelegten Sachverhalt nicht unmittelbar ablesbar sind.

- Reflexionswissen ist ein durch entsprechende Nachdenkprozesse und daraus folgende Schliisse
entwickeltes Wissen.

Eine fachspezifische Kompetenz wird in diesem Modell durch ein Tripel bestehend aus einem
Handlungsbereich, einem Inhaltsbereich und einem Komplexititsbereich beschrieben (zB H1, 13, K2).

Sicherung des Unterrichtsertrages/Schularbeiten
Zur Sicherung des Unterrichtsertrages bieten sich Einzel-, Team- und Gruppenarbeiten an.

Der Zeitrahmen fiir Schularbeiten ist dem Abschnitt ,,Leistungsfeststellung® des Dritten Teiles zu
entnehmen.

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:

Im Folgenden wird fiir jedes Semester der Lehrstoff gestiitzt auf die Bereiche der Inhaltsdimension
des Kompetenzmodells angegeben. Die geometrischen Inhalte werden ausdifferenziert und mit
Handlungsbereichen sowie Komplexititsbereichen zu Kompetenzen verkniipft. Aus Griinden der
Lesbarkeit wird dabei auf die durchgehende Ausweisung der Komplexitdtsdimension verzichtet. In den
Unterpunkten orientiert sich die Reihenfolge zunichst an den Inhaltsbereichen. In diesen wird nach der
Reihenfolge der Handlungsbereiche Analysieren, Modellbilden und Planen, Operieren, Interpretieren
sowie Argumentieren und Begriinden weiter verfeinert.

Folgende zentrale Ideen sind bei der Erarbeitung des Lehrstoffs in beiden Semestern relevant:
- Einsetzen der Raumvorstellung bei der Bearbeitung von raumgeometrischen Aufgabenstellungen

- Entwickeln, Vertiefen und Strukturieren des konstruktiven Raumdenkens durch die
Beschaftigung mit geometrischen Fragestellungen

- Lesen und Herstellen von Rissen raumlicher Objekte
- Anfertigen von geometrisch richtigen Freihandskizzen

- Auswihlen der geeigneten Werkzeuge (klassisch-konstruktiv oder computergestiitzt) und
geeigneter Darstellungsformen (Freihandskizzen, Parallelrisse und Zentralrisse)

- Ubersetzen von realen Situationen in geometrische Modelle
- Ermitteln der rdumlichen Verhéltnisse aus unterschiedlichen Darstellungen

- Entwickeln der algorithmischen Denkfahigkeit durch die Beschiftigung mit raumgeometrischen
Problemen

- Planen von Losungsstrategien und Sequenzieren des gewéhlten Losungswegs
- Kommunizieren {iber geometrische Sachverhalte unter Verwendung der addquaten Fachsprache

Auf Grund der unterschiedlichen Linge von Winter- und Sommersemester ist eine Verschiebung
einzelner Inhalte von Kompetenzmodul 7 in Kompetenzmodul 8 moglich.

7. Semester — Kompetenzmodul 1

Geometrische Objekte und deren Eigenschaften

Arbeiten mit linearen Grundelementen (Punkt, Gerade, Ebene, Polygon) und Koordinatensystemen (zB
kartesische Welt- und Benutzerkoordinatensysteme):
- Kennen und Erkennen obiger geometrischer Objekte und ihrer Eigenschaften

- Arbeiten  mit  Koordinatensystemen (zB  Koordinatenwege, = Wechsel  zwischen
Koordinatensystemen)
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- Argumentieren und Begriinden der Wahl geeigneter Positionierungen von Koordinatensystemen
und geometrischen Objekten zueinander

Arbeiten mit Volumsmodellen von Grundkorpern (zB Prismen, Pyramiden, Kugeln, Kegel, Zylinder,
Extrusionskdrper, Drehkorper) und besonderen Polyedern (zB Platonische Polyeder), sowie von
Volumsmodellen, die durch Rotation und Extrusion erzeugt werden (zB Drehkorper, allgemeine
Pyramiden, Prismen, Zylinder und Kegel)::

- Kennen und Erkennen obiger geometrischer Objekte und ihrer Eigenschaften

- Unterscheiden von Flachen- und Volumsmodellen

- Erzeugen obiger Volumsmodelle mit 3D-CAD-Software

- Analysieren von Objekten der realen Umwelt, Erkennen von Grundkdrpern und Polyedern sowie
Erfassen ihrer geometrischen Eigenschaften

- Erfassen und Erzeugen mentaler dreidimensionaler Modelle obiger Volumskorper aus
unterschiedlichen Darstellungsformen

- Anfilhren von Argumenten, die fiir oder gegen die Verwendung von bestimmten
Volumsmodellen sprechen
Arbeiten mit elementaren Kurven (zB Kreise, Ellipsen, Schraublinien) und Freiformkurven (zB
Bézierkurven) sowie mit ihren Parameterdarstellungen und Tangenten:
- Kennen und Erkennen obiger Kurven und ihrer Eigenschaften
- Kennen und Ermitteln von Parameterdarstellungen und Tangenten obiger Kurven

- Erzeugen von Kurven mit geeigneten Medien (zB Handskizze, Konstruktionszeichnung, CAD-
Konstruktion)

- Erfassen und Erzeugen eines mentalen dreidimensionalen Modells von Kurven aus
unterschiedlichen Darstellungsformen

- Anfithren von Argumenten, die fiir oder gegen die Verwendung bestimmter Kurven sprechen
Relationen zwischen Objekten
Bearbeiten von Lageaufgaben in anschaulichen Parallelrissen und deren Anwendung (zB Schnitte linearer
Grundelemente, Wiirfelschnitte, einfache Durchdringungen ebenfldchig begrenzter Objekte):

- Erfassen und Analysieren der Relationen zwischen geometrischen Objekten

- Planen von Strategien fiir die Bearbeitung von Lageaufgaben

- Durchfiihren von Lageaufgaben (zB Schnitten) in anschaulichen Parallelrissen

- Argumentieren und Begriinden von geometrischen Vorgangsweisen bei der Bearbeitung von

Lageaufgaben in anschaulichen Parallelrissen

Bearbeiten von einfachen Lageaufgaben und MaBaufgaben (Bestimmung von Streckenlingen und
Winkelmafen) in zugeordneten Normalrissen:

- Analysieren geometrischer Objekte im Hinblick auf ihre Lage- und MalBrelationen

- Planen von Strategien fiir die Bearbeitung von Lage- und MaBaufgaben

- Durchfiihren von einfachen Lageaufgaben in zugeordneten Normalrissen

- Erfassen von Lage- und Mafrelationen aus unterschiedlichen Darstellungsformen

- Argumentieren und Begriinden von geometrischen Vorgangsweisen bei der Bearbeitung von

Lage- und MaBaufgaben

Arbeiten mit Booleschen Operationen (Vereinigung, Durchschnitt und Differenz):

- Kennen der Booleschen Operationen und ihrer Eigenschaften

- Durchfiihren von Booleschen Operationen

Modellieren von Objekten aus Grundkorpern durch Boolesche Operationen mit 3D-CAD-Software:

- Erfassen und Erzeugen mentaler dreidimensionaler Modelle obiger Objekte aus
unterschiedlichen Darstellungsformen im Hinblick auf Relationen

- Modellbilden zur Planung von Strategien fiir die konkrete Erzeugung obiger Objekte
- Durchfiihren von Booleschen Operationen beim Modellieren mit 3D-CAD-Software
- Argumentieren und Begriinden der Wahl geeigneter Boolescher Operationen
Generieren von Volumsmodellen von Rotations- und Extrusionsobjekten (zB Drehkorper, allgemeine

Pyramiden, Prismen, Zylinder und Kegel) und Anwendung von Relationen und Transformationen zur
Erzeugung komplexerer Volumsmodelle:
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- Analysieren von Relationen und Transformationen, die zur Erzeugung von Volumsmodellen
obiger geometrischer Objekte verwendet werden kénnen

- Modellbilden zur Planung von Strategien fiir die konkrete Erzeugung von Volumsmodellen
obiger geometrischer Objekte durch geeignete Relationen und Transformationen

- Durchfiihren geeigneter Relationen und Transformationen zur Erzeugung von Volumsmodellen
komplexer geometrischer Objekte

- Erfassen von Relationen und Transformationen zur Erzeugung mentaler komplexer
geometrischer Modelle

- Argumentieren und Begriinden des Einsatzes geeigneter Relationen und Transformationen bei
der Erzeugung von Volumsmodellen komplexer geometrischer Objekte
Transformationen

Arbeiten mit Kongruenztransformationen (Schiebung, Drehung, Spiegelung) und Skalierung:

- Kennen und Analysieren der obigen Transformationen und ihrer Eigenschaften

- Durchfiihren obiger Transformationen
Modellieren von Objekten aus Grundkdpern durch Kongruenztransformationen und Skalierung mit 3D-
CAD-Software:

- Erfassen und Erzeugen mentaler dreidimensionaler Modelle aus unterschiedlichen
Darstellungsformen im Hinblick auf obige Transformationen

- Modellbilden zur Planung von Strategien fiir die konkrete Durchfilhrung obiger
Transformationen

- Anwenden von Raumtransformationen zur Erzeugung obiger Objekte
- Argumentieren und Begriinden der Wahl geeigneter Transformationen beim Modellieren von
geometrischen Objekten aus Grundkorpern

Abbildungen und Risse
Verstehen von Projektionen (Parallel- und Zentralprojektion) als Abbildungen und der Ergebnisse von
Projektionen:

- Kennen und Erkennen von Projektionen und Rissen und ihrer grundlegenden Eigenschaften

- Erfassen der geometrischen Bedeutung von Kontur und Umriss

Arbeiten mit zugeordneten Hauptrissen (Grund-, Auf-, Kreuzriss) und axonometrischen Rissen:
- Kennen und Erkennen obiger Risse und ihrer grundlegenden Eigenschaften

- Herstellen von geometrisch richtigen Freihandskizzen, zugeordneten Hauptrissen und
axonometrischen Rissen von linearen Grundelementen und (zusammengesetzten) Grundkdrpern
unter Beriicksichtigung der Sichtbarkeit

- Erfassen und Erzeugung mentaler dreidimensionaler Modelle von zusammengesetzten
Grundkorpern aus zugeordneten Hauptrissen und axonometrischen Rissen

- Argumentieren und Begriinden der Wahl geeigneter Risse
Anwenden von grundlegenden Konstruktionsprinzipien zur Darstellung von Schatten bei
Parallelbeleuchtung in anschaulichen Parallelrissen:

- Kennen der grundlegenden Begriffe und Eigenschaften der Parallelbeleuchtung im Hinblick auf
Schattenkonstruktionen

- Durchfiihren von Schattenkonstruktionen

- Herstellen von geometrisch richtigen Freihandskizzen und Parallelrissen im Zusammenhang mit
Schattenkonstruktionen

- Erfassen der Raumsituation aus Parallelrissen von Objekten und deren Schatten

- Argumentieren und Begriinden der Wahl geeigneter Konstruktionsprinzipien zur Durchfiihrung
von Schattenkonstruktionen

- Angeben von Argumenten, die fir oder gegen bestimmte Interpretationen der
Schattendarstellung sprechen
8. Semester — Kompetenzmodul 2
Geometrische Objekte und deren Eigenschaften

Arbeiten mit Rotations- und Extrusionsflichen (zB Drehfldchen, allgemeine Pyramiden-, Prismen-,
Zylinder- und Kegelflichen), Schieb- und Regelflichen (anhand ausgewédhlter Beispiele) und
Freiformflidchen:
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- Kennen und Erkennen der oben angefiihrten Flachen und ihrer Eigenschaften

- Analysieren von Objekten der realen Umwelt, Erkennen obiger Fliachen und Erfassen ihrer
geometrischen Eigenschaften

- Erzeugen von Flachenmodellen mit 3D-CAD-Software

- Erfassen und Erzeugen mentaler dreidimensionaler Modelle von Flachen aus unterschiedlichen
Darstellungsformen

- Anfilhren von Argumenten, die fiir oder gegen die Verwendung von Flidchen- und
Volumsmodellen sprechen

Erfassen der differentialgeometrischen Begriffe Tangentialebene, Flichennormale und Umriss von
Fléachen:

- Kennen der oben angefiihrten Begriffe und deren Bedeutung

- Ermitteln von Tangentialebenen und Fldchennormalen von Drehfldchen

- Erkennen von Umrissen von Flachen in unterschiedlichen Darstellungsformen
Relationen zwischen Objekten und Transformationen
Ermitteln ebener Kugelschnitte sowie punkt- und tangentenweises Bestimmen der Schnittkurven von
Fléchen:

- Analysieren der Relationen zwischen Flidchen

- Modellbilden zur Planung von Strategien fiir die Ermittlung der Schnittkurven von Flachen

- Durchfiihren ebener Kugelschnitte

- Ermitteln von Schnittkurven von Flachen (punkt- und tangentenweise)

- Erfassen von Relationen und Transformationen, die bei der Erzeugung mentaler Modelle von
Kugel- und Flachenstiicken erforderlich sind

- Argumentieren und Begriinden von geometrischen Vorgangsweisen bei der Bearbeitung obiger
Schnittaufgaben
Arbeiten mit Flichen- und Volumsmodellen anhand von Beispiclen aus Technik, Architektur, Design,
Kunst usw. mit 3D-CAD-Software:
- Analysieren der Relationen zwischen komplexeren geometrischen Objekten

- Planen von Strategien fiir die konkrete Erzeugung obiger geometrischer Objekte durch geeignete
Relationen und Transformationen

- Durchfithren von Schnitt- und Vereinigungsaufgaben und geeigneten Transformationen zur
Erzeugung obiger Objekte

- Erfassen von Relationen und Transformationen, die zur Erzeugung mentaler dreidimensionaler
Modelle obiger Objekte erforderlich sind
- Argumentieren und Begriinden von geometrischen Vorgangsweisen bei der Erzeugung und
Bearbeitung obiger Objekte im Hinblick auf Relationen und Transformationen
Bearbeiten raumgeometrischer Problemstellungen mit Bezug zur Technik, Architektur, Design, Kunst
usw.:

- Analysieren der raumgeometrischen Problemstellungen im Hinblick auf geometrische Objekte,
Relationen und Transformationen

- Planen von Strategien fiir die Bearbeitung raumgeometrischer Problemstellungen

- Auswihlen der geeigneten Darstellungsform und Positionierung der geometrischen Objekte bei
der Bearbeitung raumgeometrischer Problemstellungen

- Erzeugen der Losung raumgeometrischer Problemstellungen mit Hilfe geeigneter geometrischer
Objekte, Relationen und Transformationen

- Erfassen raumgeometrischer Problemstellungen aus unterschiedlichen Darstellungsformen

- Argumentieren und Begriinden des Einsatzes geeigneter geometrischer Objekte, Relationen und
Transformationen sowie der Wahl geeigneter Darstellungsformen bei der Bearbeitung
raumgeometrischer Problemstellungen

Abbildungen und Risse

Herstellen von Normalrissen von Kreisen:
- Kennen der grundlegenden Eigenschaften der Normalrisse von Kreisen
- Konstruieren der Normalrisse von Kreisen

Herstellen von Zentralrissen im Durchschnittverfahren:
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- Kennen der charakteristischen Begriffe und Eigenschaften von Zentralrissen
- Konstruieren von Zentralrissen einfacher geometrischer Objekte im Durchschnittverfahren
- Erfassen der Raumsituation aus Zentralrissen (zB aus Fotografien)

- Argumentieren und Begriinden der Wahl geeigneter Ansichten (zB Lage von Aug- und
Hauptpunkt)

Strukturieren und Vertiefen von bereits erworbenen geometrischen Féhigkeiten und Fertigkeiten, um eine
nachhaltige Sicherung geometrischer Kompetenzen zu gewahrleisten

PSYCHOLOGIE UND PHILOSOPHIE

Bildungs- und Lehraufgabe (1., 6. und 7. Semester):

Der Unterricht in Psychologie und Philosophie soll eine fundierte Auseinandersetzung mit den
Grundfragen des Lebens ermoglichen und Orientierungshilfen bieten.

Im Psychologieunterricht sollen die Studierenden Einblick in das Erleben und Verhalten des
Menschen gewinnen sowie Impulse zur Selbstreflexion und zu einem besseren Verstindnis des
Mitmenschen erhalten. Die Studierenden sollen therapeutische Hilfen und Einrichtungen kennen lernen,
es ist aber nicht Aufgabe des Psychologieunterrichts, therapeutische Hilfestellungen zu geben.

Der Philosophieunterricht soll den Studierenden in exemplarischer Form Einblick in die
wesentlichen Stromungen der abendléndischen Philosophie geben. Die Auseinandersetzung mit der
Wirklichkeit und ihrer Erkenntnis, der Wahrheitsfrage, den Werten, mit der Sinnfrage sowie der
Legitimation von gesellschaftlichen Ordnungen soll die Studierenden auffordern, sich auf das
Philosophieren als Prozess einzulassen.

Die Studierenden

- werden in ihrer Entwicklung zu selbststandigen, dialog- und konfliktfdhigen Menschen begleitet
und gefordert,

- erkennen die Notwendigkeit von Kooperation, sozialer Sensibilitit und Verantwortung als
Grundlage fiir die Demokratie,

- eignen sich Wissen und Kompetenzen an, die dem Abbau von Stereotypen und der Foérderung
von Chancen- und Geschlechtergerechtigkeit dienlich sind

- gelangen durch argumentative Erdrterung vergangener und gegenwartiger Erklarungsmodelle zu
Einsichten in Moglichkeiten und Grenzen des Denkens und Handelns,

- lernen aus der Vielfalt von Inhalten relevante Informationen selektieren,

-werden zum wissenschaftlichen Arbeiten angeleitet und zu einer reflektierten
Auseinandersetzung mit den vielféltigen wissenschaftlichen und pseudowissenschaftlichen
Theorien und Spekulationen angeregt.

Erworbene Kompetenzen in Psychologie und Philosophie sind im Sinne einer ganzheitlichen
Bildung auch auBlerhalb des schulischen Kontexts von nachhaltiger Bedeutung.

Beitrige zu den Bildungsbereichen
Sprache und Kommunikation

Alle Teilbereiche der Psychologie und Philosophie tragen dazu bei, sprachliche und kommunikative
Prozesse zu fordern: personliche und soziale Prozesse benennen; Emotionen und Motivationen
differenziert ausdriicken; Gesprachsformen iiben, Gesprachsfahigkeit vertiefen und konstruktives
Feedback geben; Bedeutung nonverbaler Kommunikation erfassen und verstehen; begriffliche
Genauigkeit anwenden und argumentative Begriindungen erarbeiten; Grenzen des Aussagbaren und
Beschreibbaren erkennen; verstindiges Lesen durch Textarbeit fordern und Texte vergangener Epochen
mit gegenwartigen Vorstellungen vergleichen.

Mensch und Gesellschaft

Die in Psychologie und Philosophie erworbenen Kompetenzen fithren die Studierenden zur
reflektierten Kenntnis der eigenen Person und der Mitmenschen; sie fordern das Verstindnis fiir die
sozialen Formen des Zusammenlebens und deren Wandel. Dabei ist auch auf Ursachen und
Erscheinungsformen von sozialen Ungleichheitsstrukturen (zB bezogen auf Geschlecht, soziale und
ethnische Herkunft) Bezug zu nehmen. Die Studierenden werden zu einer kritischen Auseinandersetzung
mit den Moglichkeiten verschiedener Medien angeregt und lernen, Daten zu selektieren und zu
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interpretieren. Durch weltweite Kommunikation und Kooperation werden interkulturelles Denken und
Handeln ermdglicht.

Lehrerinnen und Lehrer haben zur Forderung einer toleranten Grundhaltung auch im Sinne eines
interkulturellen Verstdndnisses beizutragen. Dazu gehoren das Entwickeln personlicher Einstellungen,
Urteilsvermdgen, Kritikfahigkeit, Zivilcourage, respektvoller Umgang mit anders Denkenden und die
Bereitschaft zu verantwortungsvollem Handeln.

Natur und Technik

Die Studierenden lernen die Methoden der wissenschaftlichen Erkenntnisgewinnung und deren
Grenzen reflektieren. Sie werden auf das Problem der Verantwortung von Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern hingewiesen. Sie setzen sich mit den gesellschaftlichen und geschichtlichen
Zusammenhingen wissenschaftlicher Erkenntnisse auseinander, insbesondere mit naturwissenschaftlich-
technischem Fortschritt und den daraus resultierenden moralischen Problemen.

Kreativitit und Gestaltung

Neben der theoretischen Analyse kreativer Prozesse erweitern die Studierenden durch die Kenntnis
alternativer Standpunkte und Losungswege ihre Spontaneitdt und Flexibilitit.

Gesundheit und Bewegung

Die Studierenden lernen psychohygienische Prinzipien kennen und setzen sich kritisch mit
Normalitit und Gesundheit auseinander.

Didaktische Grundsiitze (1., 6. und 7. Semester):

Kompetenzorientierung bedeutet eine Verkniipfung von Wissenserwerb und Anwendung von
Wissen. Sie erweitert die Zeitperspektive, betont den langfristig angestrebten Zuwachs an Kenntnissen
und Fertigkeiten, weg von kleinschrittigen Lernzielen, hin zu mehr Nachhaltigkeit. Daraus ergeben sich
folgende methodische Konsequenzen.

Exemplarisches Lernen

Kompetenzen werden primér an exemplarischen Inhalten erworben. Da der Kompetenzerwerb eine
aktive und intensive Auseinandersetzung mit Materialien und Themengebieten erfordert, ist das
didaktische Prinzip des ,,exemplarischen Lernens* von entscheidender Bedeutung. Damit ist erstens ein
Unterrichten mit Beispielen gemeint, und zweitens die bewusste Beschrinkung auf Sachverhalte, die
beispielhaften Charakter aufweisen und als ,,Fundamente des PUP-Unterrichts“ gelten konnen. Die
Fundamente des PUP-Unterrichts sind unter ,,Kompetenzen und Inhalte* aufgelistet.

Orientierung am Exemplarischen beriicksichtigt auch die verschiedenen Verarbeitungstiefen
beziehungsweise Kompetenzniveaus:

- grundlegendes Wissen reproduzieren
- Wissen verkniipfen und transferieren
- das Gelernte reflektieren und mit Wissen kreativ umgehen

Kompetenzorientierung als Mitte zwischen Instruktion und Handlungsorientierung

Bei der Organisation der Lernprozesse ist eine Balance zwischen Instruktion und
Handlungsorientierung anzustreben. Grundsitzlich sind Studierenden in ihrer Selbsttétigkeit und
Eigenverantwortung durch offene, selbst organisierte Lernformen, insbesondere im Fernstudium, unter
Einbeziehung verschiedener Medien wund Informationstechnologien zu stirken. Geeignete
Umsetzungsmoglichkeiten sind beispiclsweise selbststdndiges Strukturieren von Arbeitsphasen,
Recherche unter Einbeziehung von E-Learning (zB Internetrecherche, Lernplattformen). Dies tragt zur
Starkung von Kompetenzen wie Teamarbeit und Prédsentationstechnik bei. Weiters ist die umfassende
Kommunikationsfihigkeit der Studierenden durch Diskussionen, durch das Uben des logisch richtigen
Argumentierens (zB durch das Schreiben philosophischer Essays) und durch das Training des aktiven
Zuhorens zu fordern. Die Studierenden sind zur selbststindigen exemplarischen Lektiire von
Originaltexten zu ermutigen. Zur Festigung von Lernprozessen eignen sich das Verfassen von Exzerpten
und Protokollen.

Erfahrungsorientierung

Je nach Moglichkeit ist ein Bezug zur Lebenswelt durch Einladen von Fachleuten oder durch
Besuche auflerschulischer Institutionen herzustellen.

Bei der Bearbeitung der Themen ist auf eine altersgeméfe Darstellung und die Relevanz fiir die
Lebenssituation der Studierenden zu achten. Dabei ist an personliche Erfahrungen und an die
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Vorkenntnisse aus anderen Unterrichtsgegenstinden anzukniipfen. Der Beitrag Osterreichischer
Forscherinnen und Forscher zur Psychologie und Philosophie ist in den Unterricht einzubeziehen.
Generell ist auf ein ausgewogenes Verhiltnis der Kompetenzniveaus von Reproduktion, Transfer und
Reflexion in den einzelnen Themenbereichen zu achten.

Betonung der Vernetzung
Ein nachhaltiger Erwerb von Kompetenzen zeigt sich in der Vernetzung von Inhalten. PUP fordert in
dreifacher Hinsicht die Vernetzungskompetenz:

- Psychologie und Philosophie: Hier ergeben sich vielfiltige Mdglichkeiten, zB Wahrnehmung mit
erkenntnistheoretischen Fragestellungen zu verkniipfen etc.

- fachertibergreifend (interdisziplindr): Das Fach ist aufgrund der wvielfaltigen Inhalte und
Methoden an sich interdisziplinér.

- kompetenziibergreifend: Der PUP-Unterricht offeriert in besonderer Weise Moglichkeiten,
Handeln, Erleben und theoretische Analyse zu verbinden (zB Thematisierung des
Menschenbildes, Thematisierung von Selbstwertgefiihl, Identitét, Einfluss von Rollenbildern und
Geschlechternormen, Lernreflexion, Umgang mit Konflikten). So ergibt sich eine Vernetzung
von lebensweltlicher Erfahrung und theoretischer Begriindung.

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:
Semesteriibergreifende Kompetenzen

Der PUP-Unterricht kann entscheidend dazu beitragen, die Personlichkeitsentfaltung der
Studierenden zu unterstiitzen, auf ihre individuellen Fahigkeiten Bezug zu nehmen, sie in ihrem
lebenslangen Lernen zu bestérken (personale Kompetenz), ihnen Wissen und Kdnnen zu vermitteln
(Sachkompetenz) sowie die Selbsttatigkeit der Studierenden zu fordern (soziale Kompetenz).
Semesteriibergreifende Kompetenzen fiir Psychologie und Philosophie sind:

- Begriffe verstehen und differenziert verwenden
- Wissen aus verschiedenen Fachgebieten vergleichen
- Texte, Grafiken und Diagramme fachspezifisch analysieren und interpretieren
- geeignete Fragestellungen formulieren
- eigene Stiarken und Schwichen erkennen und einschitzen
- die Beschiftigung mit Inhalten aus Psychologie und Philosophie als personliche
Orientierungshilfe erkennen
1. Semester — Kompetenzmodul 1

Aspekte der wissenschaftlichen Psychologie

- Zentrale Begriffe (Psychologie, Experiment, Objektivitit ...) beschreiben

- Unterschiede zwischen Alltagspsychologie und wissenschaftlicher Psychologie erdrtern

- Methoden der Psychologie darlegen und reflektieren

- Beziehungen zwischen psychologischen Erkenntnissen und Lebenspraxis herstellen
Phinomene der Wahrnehmung und Wahrnehmungsprozesse

- Wahrnehmung als aktiven und zweckvollen Prozess beschreiben

- Fehler in der Wahrnehmung erkennen und sich bewusst machen

- Selektive Prozesse der Wahrnehmung erfassen und analysieren

- Wahrnehmungsbeeinflussungen erdrtern

Kognitive Prozesse und Lernen
- Modelle zum Gedéichtnis und Lernen wiedergeben
- Eigenes Lernen mit theoretischen Erkenntnissen vergleichen und reflektieren
- Aktuelle Erkenntnisse zum Denken erkldren

Soziale Phédnomene und Kommunikation
- Soziale Phinomene beschreiben und reflektieren
- Formen von Aggression und Gewalt erkennen und analysieren
- Kommunikationsprozesse darstellen und differenziert beurteilen

Fragen der Entwicklung und Erziehung
- Phanomene der psychischen Entwicklung wiedergeben
- Die Bedeutung verschiedener Einfliisse auf die Entwicklung erkennen und reflektieren
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6. Semester — Kompetenzmodul 2

Aspekte der Personlichkeit
- Menschliches Erleben und Verhalten aus Sicht der Personlichkeitspsychologie beschreiben
- Die Bedeutung von Emotionen erfassen
- Psychische Gesundheit und deren Beeintrachtigung diskutieren

Anthropologische Entwiirfe
- Anthropologische Konzepte unterscheiden und interpretieren
- Wissen aus verschiedenen Fachgebieten fiir eine reflektierte Auseinandersetzung heranziehen

Grundlagen der Philosophie
- Charakteristika der Philosophie und philosophische Grundbegriffe beschreiben
- Philosophische Fragestellungen beurteilen
- Methoden des Philosophierens darlegen und anwenden

7. Semester — Kompetenzmodul 3

Aspekte der Erkenntnis- und Wissenschafistheorie
- Zugénge zur Wirklichkeit und ihre Interpretationsmoglichkeiten analysieren und reflektieren
- Erkenntnis- und wissenschaftstheoretische Fragestellungen bearbeiten

Grundfragen der Ethik
- Ethische Grundpositionen erkldren und kritisch hinterfragen
- Differenzen in ethischen Konzepten herausarbeiten
- Werthaltungen in privaten, politischen und 6kologischen Fragen entwickeln und begriinden

INFORMATIK
fiir Gymnasium, Realgymnasium und Wirtschaftskundliches Realgymnasium

Bildungs- und Lehraufgabe (1. Semester):

Bildungsziele und Bildungsinhalte sind immer ein Spiegelbild des gesellschaftlichen, politischen und
o6konomischen Umfeldes. Gegenwirtig bildet die Informatik den Wesenskern des digitalen Zeitalters und
damit auch das Fundament moderner Informations- und Kommunikationstechnologien.

Ihre Inhalte sind daher allgemeinbildend und dienen sowohl einem fundierten Weltversténdnis als
auch der fachlichen Basis fiir zukiinftige Berufsbilder. Der Informatik kommt als Wissenschaft und als
schulisches Fachgebiet eine Schliisselrolle zu, da sie die automatische Datenverarbeitung und digitale
Informationsreprésentation zum Gegenstand hat und diese mit Hilfe von Informatiksystemen nutzbar
macht.

Das Fach Informatik er6ffnet allen Studierenden einen gleichberechtigten Zugang zu informatischen
Denk- und Arbeitsweisen als Voraussetzung fiir den produktiven Umgang mit digitalen Informations- und
Kommunikations-technologien.

Beitriige zu den Bildungsbereichen
Sprache und Kommunikation

Konstruktiver  Informatikunterricht ist auch  Sprachunterricht. Der Mensch-Maschine-
Kommunikation liegt im Gegensatz zu natiirlichen Sprachen eine abstrakte formale Sprache zugrunde.

Informatiksysteme tragen wesentlich zu Verdnderungen der Kommunikationskultur bei.
Unterschiedliche digitale Repridsentationsformen von Information ergidnzen die traditionelle
Verstandigung und erfordern neue technologische und methodische Kompetenzen.

Die vielfaltigen Moglichkeiten der elektronischen Kommunikation ermdglichen einen Austausch
iiber Grenzen hinweg und erleichtern die virtuelle Begegnung mit anderen Kulturen. Die davon
ausgehende Motivation, Fremdsprachenkenntnisse zu erwerben, wird durch die Verfiigbarkeit aktueller
und authentischer fremdsprachlicher Informationen und das Fachvokabular verstirkt.

Mensch und Gesellschaft

Arbeitswelt und privates Umfeld der Menschen verdndern sich durch den Einfluss der
Informationstechnologien permanent. Durch die Beschéftigung mit diesen Technologien lernen
Studierende deren Auswirkungen, Mdglichkeiten, Grenzen und Gefahren kennen.
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Die Studierenden erkennen das Potenzial ihrer eigenen Féhigkeiten als denkende, handelnde,
fiihlende und sich entwickelnde Menschen im Unterschied zu einer lernenden Maschine. Dies erfordert
einen verantwortungsvollen Umgang mit Informationstechnologien.

Natur und Technik

Durch Modellbildung, Formalisierung und Abstraktion leistet die Informatik einen wesentlichen
Beitrag zur Auseinandersetzung mit Natur und Technik und fiihrt zu einer besseren Entscheidungs- und
Handlungskompetenz.

Kreativitit und Gestaltung

Der Umgang mit Informationstechnologie gibt den Studierenden Gelegenheit, selbst kreativ titig zu
sein und Gestaltungserfahrungen zu machen.

Gesundheit und Bewegung

Die Verantwortung fiir den eigenen Korper erfordert als Ausgleich zur Arbeit am Computer gezielte
Bewegung. Den Studierenden soll die Bedeutung eines ergonomisch gestalteten Arbeitsplatzes bewusst
werden.

Der Einsatz von Informationstechnologien zur Erfassung und Analyse von Daten im Sport- und
Gesundheitsbereich bietet die Moglichkeit zur kritischen Reflexion.

Didaktische Grundsitze (1. Semester):

Der Lehrplan bietet den Lehrerinnen und Lehrern Freirdume fiir die eigenstdndige und
verantwortliche Unterrichtsgestaltung, in der eine ausgewogene Abdeckung aller Kompetenzbereiche
anzustreben ist. Dabei sind die Themen und Inhalte so auszuwéhlen und zu organisieren, dass sie die
Vorkenntnisse und Vorerfahrungen der Studierenden beriicksichtigen und daran ankniipfen. Die Themen
sind dabei so auszuwihlen, dass sie vielfiltige Beziige zur Lebens- und Begriffswelt der Studierenden
herstellen. Im Informatikunterricht besondere fachdidaktische Uberlegungen anzustellen um Defizite aus
den vorangehenden Schulstufen auszugleichen und individuelle Stérken einzubinden und zu férdern.

Die Unterrichtsplanung hat sich an fiir Studierende transparenten Lehrzielen zu orientieren.
Variierende Arbeitsformen wie FEinzelarbeit, Gruppenarbeit und Teamarbeit geben Studierenden
Gelegenheit, Neues zu erforschen und bereits Gelerntes in verschiedenen kommunikativen und
inhaltlichen Kontexten anzuwenden. Selbsttitigkeit und Eigenverantwortung sind zu fordern und
Moglichkeiten zur personlichen Lernzielkontrolle anzubieten.

Gemeinschaftliches Problemldsen in einem projektorientierten Unterricht soll gefordert werden.
Dabei ist kooperativen Entscheidungsstrukturen entsprechender Platz einzurdumen. Methodische
Uberlegungen sollen sich an den spezifischen Anforderungen von Einstieg, Entwicklung und Abschluss
von Unterrichtsphasen orientieren. Explorative, systematische und exemplarische Vorgehensweisen
sollen zur Vertiefung von Wissen und Erweiterung von Kompetenzen in der Informatik fiihren.

Studierenden ist Gelegenheit zu geben, durch Transfer und Analogiebildung den Lernertrag zu
sichern. Der Informatikunterricht soll beispielhaft fiir den sinnvollen Einsatz verfiigbarer Technologien
sein. Dem Erwerb einer wissenschaftlichen Arbeits- und Dokumentationsweise ist die Erstellung eines
Portfolios dienlich.

Der Erwerb informatischer Kompetenzen erfordert passende Formen der Wissensdarstellung und -
verarbeitung. Grundlegende Strukturen und Prozesse in Gesellschaft, Natur und Technik werden aus
Sicht der Informatik veranschaulicht. Dazu sind Methoden der Visualisierung und der Abstraktion zu
verwenden. Die zyklische Vorgangsweise des Sammelns, Auswihlens, Strukturierens, Abstrahierens,
Auswertens und Interpretierens von Daten ist beim Problemldsen zu beriicksichtigen.

Zur Motivation und zur Sicherung des Unterrichtsertrags sind den Studierenden im Rahmen des
Informatikunterrichts vielfiltige Mdoglichkeiten anzubieten, ihr Wissen zu présentieren, sich der Kritik
anderer zu stellen und ihre Arbeit zu argumentieren.

Die Gestaltung eines angenehmen und erfolgreichen Lernklimas beruht auf Vertrauen, auf der
Forderung der individuellen Stirken und des kreativen Potenzials. Auf die unterschiedlichen Interessen
der Studierenden ist durch Auswahl entsprechender Inhalte und Aufgabenstellungen einzugehen.

Exkursionen und Einladungen von Expertinnen und Experten zu Vortrdgen und zur Diskussion
sollen den Erfahrungshorizont erweitern.

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:
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Informatische Bildung ist das Ergebnis von Lernprozessen, in denen fachliche Grundlagen
verdeutlicht und Anwendungskompetenzen durch planvolle Arbeitsweisen systematisch erworben
werden. Sie befdhigt Studierenden die gesellschaftliche und wirtschaftliche Dimension digitaler
Informations- und Kommunikationstechnologien zu erfassen. Aufgabe des Informatikunterrichts ist es,
die Studierenden zum Erwerb informatischer und informationstechnischer Kompetenzen hinzufiihren, um
sie zu befdhigen, diese zur Losung verschiedener Problemstellungen einzusetzen.

Durch die Analyse realer Probleme vor allem aus ihrer Erfahrungswelt sollen sie Strukturen und
Zusammenhinge erkennen und die Notwendigkeit von Abstraktion und Reduktion bei der Modellbildung
von einfachen realen Systemen erfahren und diese Modelle auf empirische Daten anwenden lernen. Sie
sollen kooperative und kommunikative Arbeitsweisen unter Einsatz von Kommunikationstechnologien
anwenden lernen. In allen Bildungsbereichen stehen dabei Erweiterung und Festigung von Sach-, Selbst-
und Sozialkompetenz im Mittelpunkt.

Die Studierenden sollen erkennen, dass die Informatik einer wissenschaftlichen Systematik
unterliegt und Interesse und Wertschidtzung verdient. Der Informatikunterricht fasst die vorhandenen
Féhigkeiten von Studierenden in der Informatik durch Beschéftigung mit Entwurf, Gestaltung und
Anwendung von Informationssystemen zusammen und baut sie aus. Bei der kritischen
Auseinandersetzung mit den dabei ablaufenden Prozessen und deren Ergebnissen sollen die Studierenden
ihr kognitives, emotionales und kreatives Potenzial niitzen. Dies soll die Studierenden bei der
Entwicklung und Festigung einer personlichen Werthaltung und Weltsicht unterstiitzen und einen tieferen
Einblick in die gesellschaftlichen Zusammenhidnge und Auswirkungen moderner Informationstechnologie
ermdglichen.

1. Semester — Kompetenzmodul 1

Informatik, Mensch und Gesellschaft

- Die Bedeutung von Informatik in der Gesellschaft beschreiben, die Auswirkungen auf die
Einzelnen und die Gesellschaft einschitzen und Vor- und Nachteile an konkreten Beispielen
abwigen konnen

- MaBnahmen und rechtliche Grundlagen im Zusammenhang mit Datensicherheit, Datenschutz
und Urheberrecht kennen und anwenden kénnen

- Die Entwicklung der Informatik beschreiben und bewerten knnen
- Informatikberufe und Einsatzmdglichkeiten der Informatik in verschiedenen Berufsfeldern
benennen und einschétzen konnen
Informatiksysteme
- Den Aufbau von digitalen Endgeriten beschreiben und erkldren kdnnen
- Die Funktionsweise von Informatiksystemen erkléren kénnen

- Grundlagen von Betriebssystemen erkldren, eine graphische Oberfliche und Dienstprogramme
bedienen kdnnen

- Grundlagen der Vernetzung von Computern beschreiben und lokale und globale
Computernetzwerke nutzen kdnnen
Angewandte Informatik

- Standardsoftware zur Kommunikation und Dokumentation sowie zur Erstellung, Publikation und
multimedialen Préasentation eigener Arbeiten einsetzen kénnen

- Standardsoftware fiir Kalkulationen und zum Visualisieren anwenden kdnnen

- Informationsquellen erschlieen, Inhalte systematisieren, strukturieren, bewerten, verarbeiten
und unterschiedliche Informationsdarstellungen verwenden kdnnen

- Digitale Systeme zum Informationsaustausch, zur Unterstiitzung der Unterrichtsorganisation und
zum Lernen auch in kommunikativen und kooperativen Formen verwenden kdnnen
Praktische Informatik

- Begriffe und Konzepte der Informatik verstehen und Methoden und Arbeitsweisen anwenden
kdénnen
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INFORMATIK
fiir das Wirtschaftskundliche Realgymnasium

Bildungs- und Lehraufgabe (7. und 8. Semester):

Die Informatik des Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums schlieft an das Pflichtfach des 1.
Semesters an und soll die Studierenden zu einer erweiterten und vertieften informatischen Bildung
filhren. Diese umfasst sowohl sachliche und fachsystematische als auch methodische und soziale
Komponenten.

Unter Beriicksichtigung der fachwissenschaftlichen Systematik soll der Unterricht zu einem
zielorientierten, konstruktiven Problemlésen mit informatischen Werkzeugen und Methoden fiihren.
Durch eine prézise, strukturierte und vollstdndige Beschreibung sowohl von Problemstellungen als auch
von Abliufen, sowie durch die Modularisierung und Dekomposition komplexer Aufgaben soll die
Informatik zur Schulung abstrakten Denkens beitragen. SchlieBlich soll das wirtschaftskundliche
Realgymnasium wesentlich zu einem vertieften technischen und soziokulturellen Verstindnis unserer
digital gepriagten Welt fiihren und interessierte Studierende auf ein einschldgiges Studium vorbereiten.

Didaktische Grundsiitze (7. und 8. Semester):

Die didaktischen Grundsétze fiir das Pflichtfach Informatik dienen auch in der Informatik des
wirtschaftskundlichen Realgymnasiums als Leitlinien. Die Hinfithrung zu modul- und projektartigen,
vernetzten Arbeitsformen ist Grundlage fiir das Fach selbst und auch fiir fécheriibergreifende
Kooperationen. Ein Schwerpunkt des Informatikunterrichts soll in der formalen Modellierung von
Sachverhalten und in der Problemldsung liegen, welche aus Analyse, Beschreibung in verschiedenen
Darstellungsformen, algorithmischer Losung, Implementation, Uberpriifung und Interpretation sowohl
vom informatischen als auch sachlichen Standpunkt bestehen. Die unterschiedliche Kenntnislage der
Studierenden erfordert in einzelnen Fachbereichen eine differenzierte und individualisierte
Unterrichtsgestaltung. Die Auswahl der Themen soll zeitgemél und gendersensibel sein und moglichst
die Interessen der Studierenden beriicksichtigen.

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:
Kompetenzen

Das Kompetenzmodell fiir Informatik ist in der Inhaltsdimension in vier Bereiche, in der
Handlungsdimension in drei Bereiche gegliedert. Die Kompetenzen wurden in den Schnittpunkten von
Inhalts- und Handlungsbereich formuliert und auf die einzelnen Semester aufgeteilt. Der Unterricht soll
im Sinne eines konsistenten Kompetenzaufbaus in allen Bereichen zu einer Vertiefung und Erweiterung
der Kompetenzen fiihren. Der Abstraktionsgrad und der Erwerb konzeptuellen Verstdndnisses sollen im
Laufe der aufsteigenden Semester gesteigert werden.

Gliederung der Inhaltsdimension
- Informatik, Mensch und Gesellschaft
- Informatiksysteme
- Angewandte Informatik
- Praktische Informatik

Gliederung der Handlungsdimension
- Wissen und Verstehen
- Anwenden und Gestalten
- Reflektieren und Bewerten

Die Anforderungen aus der Handlungsdimension konnen in Hinblick auf die miindliche
Reifepriifung den Aspekten Reproduktion, Transfer, Reflexion und Problemlosung zugeordnet werden.

Es obliegt den Lehrerinnen und Lehrern in Abstimmung mit den Studierenden in bestimmten
Bereichen Schwerpunkte zu setzen oder Bereiche exemplarisch zu behandeln.
7. Semester — Kompetenzmodul 2
Informationstechnologie, Mensch und Gesellschaft

Verantwortung, Datenschutz und Datensicherheit

- Fiir den Schutz und die Sicherheit von Informatiksystemen, mit denen man arbeitet, sorgen
konnen
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- Personliche Rechte und Pflichten in der Nutzung von Informatiksystemen beschreiben und
wesentliche Aspekte des Datenschutzes und der Datensicherheit erklédren konnen

- Beim Einsatz von Informatiksystemen das Wissen um Pflichten und Rechte in Bezug auf die
eigene Person wund ihre Arbeitsumgebung, auf personliche und fremde Daten
verantwortungsbewusst anwenden konnen

Geschichte der Informatik

- Meilensteine in der Entwicklung der Computertechnik beschreiben und maBgebliche
dahinterstehende Personlichkeiten nennen kénnen

- Das geschichtliche Wissen in Beziehung zur aktuellen Situation setzen und daraus
gegebenenfalls mogliche Zukunftsszenarien ableiten konnen

- Anhand der Entwicklung der IT zwischen kurzlebigen Hard- und Softwareprodukten und
langlebigen Prinzipien unterscheiden kénnen
Informatiksysteme

Technische Grundlagen und Funktionsweisen

- Komponenten von Informatiksystemen beschreiben und ihre Funktionsweise und ihr
Zusammenwirken erkldren kdnnen

- Unterschiedliche digitale Endgerdte bzw. Informatiksysteme in Bezug auf ihre technischen
Eigenschaften und ihre Leistungsfahigkeit bewerten kénnen

- Einfache Fehler diagnostizieren und beheben kdnnen

Betriebssysteme und Software
- Die Kernaufgaben und Arbeitsweisen von Betriebssystemen beschreiben und erkldren kdnnen
- Kategorien von Software nennen und deren Anwendung beschreiben kdnnen

Netzwerke

- Netzwerke und ihre Protokolle beschreiben und ihre Funktions- und Wirkungsweise erkldren
konnen

- Verschiedene Internetdienste nennen und ihre Einsatzmoglichkeiten und Funktionsweisen
beschreiben und erkldren konnen. Verschiedene Internetdienste nutzen konnen
Angewandte Informatik

Produktion digitaler Medien
- Géngige Medienformate und ihre Eigenschaften beschreiben kdnnen.

- Grundlegende Richtlinien, die bei der Produktion digitaler Medien von Bedeutung sind, erldutern
konnen

- Digitale Medien in Form von Text, Ton, Bildern und Filmen sachgerecht bearbeiten, produzieren
und auch im Web publizieren konnen. Digitale Produkte (Artefakte) in Bezug auf inhaltliche
Relevanz, Wirkung und Design einschétzen und bewerten kénnen

Kommunikation und Kooperation

- Wichtige Webanwendungen fiir den Informationsaustausch und die Zusammenarbeit benennen
und ihre Grundlagen erkldren kdnnen

- Netzwerke mit geeigneten Webanwendungen zum Informationsaustausch, zur Diskussion und
zur Zusammenarbeit sinnvoll und verantwortungsbewusst nutzen konnen

- Den situationsgerechten Einsatz von Kommunikations- und Kooperationssystemen bewerten
konnen und ihre Bedeutung fiir mich und die Gesellschaft reflektieren konnen
Kalkulationsmodelle und Visualisierung
- Den (informatischen) Funktionsbegriff erklaren konnen
- Kalkulationsmodelle zur Losung von Problemen gestalten und implementieren kdnnen

- Die Korrektheit von Kalkulationsmodellen und Berechnungsmethoden reflektieren und
Alternativen priifen kdnnen

- Grundbegriffe strukturierter und tabellarisch erfasster Daten und Operationen benennen konnen
sowie Datenbestinde mit entsprechender Software auswerten und den Anforderungen
entsprechend visualisieren konnen

- Varianten von Visualisierungen bewerten konnen
Praktische Informatik
Algorithmen, Datenstrukturen und Programmierung
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- Den Algorithmusbegriff erkldren konnen

- Grundlegende Aufgaben und Problemstellungen algorithmisch und formalsprachlich in
geeigneten Datenstrukturen beschreiben kdnnen

- Grundlegende Algorithmen entwerfen, diese formal darstellen, implementieren und testen
kdénnen

- Aspekte der Prozeduralen, Funktionalen und Objektorientierten Programmierung nennen und an
Beispielen erldutern konnen

- Die Effizienz von Algorithmen bewerten kdnnen

- Gezielt nach Programmfehlern suchen und diese korrigieren kdnnen

8. Semester — Kompetenzmodul 3
Informationstechnologie, Mensch und Gesellschaft

Berufliche Perspektiven

- Berufsfelder benennen kdnnen, in denen die Anwendung der IT eine bedeutende Rolle spielt, und
die Vielfalt an IT-Berufen kategorisieren kénnen

- Das eigene Wissen und die eigenen schulischen Erfahrungen im Zusammenhang mit IT fiir die
eigene kiinftige Erwerbsbiographie nutzen kénnen

- Die wirtschaftliche Bedeutung der IT in den diversen Berufsfeldern einordnen und die Chancen

von IT-Berufen abschitzen kdnnen
Bedeutung von Informatik in der Gesellschaft

- Wissen iber Informatiksysteme im digitalen privaten und schulischen Umfeld zielgerichtet
anwenden und nutzen kdnnen

- Den Einfluss von Informatiksystemen auf den Alltag, auf die Gesellschaft und Wirtschaft
einschitzen und an konkreten Beispielen Vor- und Nachteile abwagen konnen

Angewandte Informatik

Suche, Auswahl und Organisation von Information

- Unter Verwendung passender Dienste und Angebote und Wahl geeigneter Suchmethoden
Informationen und Medien gezielt suchen und auswéhlen kénnen.

- Informationen hinsichtlich ihrer Relevanz und Qualitét einschidtzen und bewerten kénnen.
- Adidquate Werkzeuge und Methoden der Daten- und Informationsorganisation beurteilen kénnen.

Praktische Informatik

Datenmodelle und Datenbanksysteme
- Den Begriff Datenbanken und andere in diesem Kontext wichtige Fachbegriffe beschreiben und
an Beispielen erkldren kénnen
- Datenbankmodelle, Tabellen und ihre Beziehungsmuster sowie weitere Datenbankobjekte
erkldren kdnnen

- Daten strukturiert (in Tabellen) erfassen, abfragen, auswerten sowie Datenbanken modellieren
und einfache automatisierte Datenbankldsungen entwickeln konnen

- Datenmodelle hinsichtlich der Datentypen, Redundanz, Integritit und Relevanz bewerten kdnnen

MUSIKERZIEHUNG
Bildungs- und Lehraufgabe (8. Semester)

Musik ist ein wesentlicher Bestandteil menschlicher Existenz und Teil der kulturellen
Allgemeinbildung. Musikalische Bildung ist in der Wechselwirkung von Musikpraxis und
Musikrezeption begriindet. Musikpraxis umfasst die Kompetenzbereiche ,,Vokalpraxis“ und
»lnstrumental- und Bewegungspraxis“. Musikrezeption umfasst die Kompetenzbereiche ,,Horen und
Erfassen® und ,,Beschreiben, analysieren, Kontexte herstellen®.

Bei der Umsetzung dieser Kompetenzen sind jedoch die Rahmenbedingungen desGymnasiums, des
Realgymnasiums und des Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums fiir Berufstdtige zu beriicksichtigen.
Da wegen der niedrigen Stundenanzahl praktisches Musizieren nur bedingt moglich ist, konzentriert sich
der Musikunterricht an den Gymnasien, Realgymnasien und Wirtschaftskundlichen Realgymnasien fiir
Berufstitige hauptsdchlich auf Musikrezeption. Wesentliche Ziele des Musikunterrichts sind somit der
Erwerb und die Festigung von Kompetenzen im Bereich Musikrezeption. Dies geschieht anhand der von
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der Lehrkraft ausgewidhlten und festgelegten Inhalte des thematischen Bezugsrahmens des jeweiligen
Moduls.

Im Zentrum des Musikunterrichts steht der schrittweise und kontinuierlich aufbauende Erwerb
musikalischer Fahigkeiten und Kenntnisse. Theoretisches Wissen ist nicht Selbstzweck, sondern wird vor
allem aus Musikrezeption entwickelt. Kompetenzorientierung bietet Studierenden die Chance, ihre
Féhigkeiten und Kenntnisse im Umgang mit Musik in neuen Kontexten anzuwenden und unbekannte
Aufgabenstellungen durch bereits Erlerntes und Erlebtes zu 16sen. Kompetenzen werden im Unterricht
erworben und trainiert, um in Anwendungssituationen Transferleistungen zu ermoglichen. Dabei sind
facherverbindende, interdisziplindre und interkulturelle Aspekte zu beriicksichtigen.

Der Musikunterricht soll zu einem selbststindigen, weiterfiilhrenden Umgang mit Musik auf der
Basis von Kompetenzen befdahigen. Dabei ist auf Ausgewogenheit zwischen Tradition und aktuellem
musikalischen Geschehen zu achten. Der Musikunterricht soll eine aufgeschlossene Haltung gegeniiber
allen musikalischen AuBerungen fordern und den musikalischen Erfahrungshorizont erweitern. Musik soll
den Studierenden als vielschichtiges kulturelles Kommunikationsmittel zugénglich werden.

Die Auseinandersetzung mit moglichst vielfaltigen musikalischen Bereichen, Epochen, Ausdrucks-
und Erscheinungsformen ist Grundlage des Musikunterrichts.

Der Kompetenzerwerb im Bereich Musikrezeption soll die musikalisch-dsthetische Wahrnehmungs-
und Unterscheidungsfahigkeit der Studierenden verbessern. Daraus soll die Fahigkeit zur kritischen
Reflexion des Musikangebots, der verschiedenen Funktionen von Musik sowie der Medien als kultureller
Faktor erwachsen.

Die musische Grundhaltung und der intellektuelle Reifungsprozess sowie die damit verbundene
Identitétsfindung der Studierenden sollen gefordert werden und lebensbegleitende Beschiftigung mit
Musik ermdglichen.

Die Studierenden sollen zum Verstindnis soziokultureller Gegebenheiten des Musiklebens die
Wechselwirkungen von Individuum, Kultur und Gesellschaft erfassen.

Die Forderung dynamischer Kompetenzen — soziale, personale, kommunikative Kompetenz sowie
Methodenkompetenz — ist Aufgabe aller Bereiche des Musikunterrichts.

Beitriige zu den Bildungsbereichen
Sprache und Kommunikation

Musik ist eine besondere Form von Sprache und Kommunikation, auch in nonverbaler Form. Sie
verbindet iiber Sprachgrenzen hinweg und erleichtert das Verstehen anderer Kulturen. Sprach- und
Textgestaltung mit musikalischen Mitteln erweitern die Mdoglichkeiten der Kommunikation und
verbessern deren Qualitit. Das Zusammenwirken von Musik und Sprache fiihrt zu erhdhten emotionalen
Empfindungen.

Mensch und Gesellschaft

Der Musikunterricht soll das Erkennen der vielfiltigen Funktionen von Musik in den
unterschiedlichsten Lebensbereichen ermoglichen. Er soll Einblick in die Bereiche o6ffentliches
Kulturleben, Musik als Wirtschaftsfaktor, Berufswelt Musik, Jugendkultur, Freizeit, Konsum und
Unterhaltung sowie neue Medien vermitteln. Dadurch soll ein wesentlicher Beitrag zur Entwicklung eines
Kulturverstindnisses geleistet werden, das von Toleranz und Kritikféahigkeit geprégt ist.

Natur und Technik

Akustische Phidnomene, Klang und Funktionsweise von Instrumenten sowie neue Medien sind
wichtige Schnittstellen zwischen Natur, Technik und Kunst.

Gesundheit und Bewegung

Die Studierenden sollen Musik als personliche Bereicherung erfahren. Die Beschiftigung mit Musik
tragt zu einer Steigerung kognitiver Fiahigkeiten bei und fordert die psychische Gesundheit. Die
Anwendung stimmtechnischer Grundlagen sowie bewusstes Horverhalten tragen zu einer gesunden
Lebensfiihrung bei.

Kreativitit und Gestaltung

Verschiedene Fertigkeiten der Musikpraxis fordern die Entwicklung von Fantasie und Kreativitét
sowie die Entwicklung eines Bewusstseins fiir kiinstlerisches Handeln. Die dabei gewonnenen
Erfahrungen aus individueller Leistung und musikalischen Gruppenprozessen sollen den Prozess
musikalischer Bildung und Identititsfindung unterstiitzen.
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Bedingt durch die geringe Stundenanzahl an den Gymnasien, Realgymnasien und
Wirtschaftskundlichen Realgymnasien fiir Berufstitige kann der Bereich Musikpraxis jedoch nur zum
Teil umgesetzt werden.

Didaktische Grundsitze (8. Semester)

Der Kompetenzbereich Musikrezeption bildet das zentrale Handlungsfeld des Musikunterrichts an
den Gymnasien, Realgymnasien und Wirtschaftskundlichen Realgymnasien fiir Berufstitige. Er
beinhaltet Horen, Erfassen, Beschreiben, Analysieren und Kontexte herstellen.

Kontinuierlicher Kompetenzerwerb erfordert autbauenden Musikunterricht, also einen methodisch
sinnvollen progressiven Aufbau. Studierende wissen iiber ihren Lernfortschritt Bescheid und kdnnen
Verantwortung fiir ihren Lernprozess iibernehmen.

Musikkundliche Kenntnisse stellen ein Ergebnis der Unterrichtsarbeit in den Handlungsfeldern
Musikrezeption und — soweit dies zeitlich mdglich ist — Musikpraxis dar. Bereiche wie Musikgeschichte,
Instrumentenkunde etc. sind nicht explizit als Inhalte ausgewiesen, sondern in den Kompetenzen
enthalten.

In der Unterrichtsplanung erhdlt die Beschiftigung mit exemplarischen Themen und Werken
gegeniiber Systematik und Chronologie den Vorzug.

Das unmittelbare Erlebnis von Musikauffiihrungen erweitert den musikalischen Erfahrungshorizont.
Begegnungen mit Kiinstlerinnen und Kiinstlern im schulischen und regionalen Umfeld sind anzustreben.

Schulische und auBlerschulische Projekte sowie Veranstaltungen sollen die Studierenden zu
kiinstlerischer Tétigkeit anregen, Gemeinschaftserlebnisse fordern und iiber den schulischen Rahmen
hinaus &ffentlichkeitswirksam sein.

Die Zusammenarbeit mit regionalen Kulturinstitutionen soll angestrebt werden. Die Begegnung mit
Ausdrucksformen anderer Kulturen fiihrt zu Respekt und kritischem Verstandnis.

Neue Technologien sollen addquat eingesetzt und zur Unterstiitzung individueller Lernprozesse
genutzt werden.

Kompetenzmodell

Das zentrale Handlungsfeld des Musikunterrichts ist ,,Musikalisches Handeln und Wissen im
Kontext“. An den Gymnasien, Realgymnasien und Wirtschaftskundlichen Realgymnasien fiir
Berufstitige umfasst dies vor allem den Bereich Musikrezeption. Musikkunde wird in direkter
Verbindung mit Musikrezeption vermittelt.

Musikrezeption umfasst die Kompetenzbereiche ,,Horen und Erfassen und ,,Beschreiben,
analysieren, Kontexte herstellen.

Héren und Erfassen

Kontinuierliche Schulung bewussten Horens bildet eine wichtige Voraussetzung fiir ein
differenziertes Erfassen von Musik. Ausgehend von einer kritischen Auseinandersetzung mit Vertrautem
sollen Lust und Neugierde auf Neues und Unbekanntes geweckt werden.

Beschreiben, analysieren, Kontexte herstellen

Die Beschiftigung mit einem weit gefassten Musikrepertoire ermdglicht grundlegende Einblicke in
musikalische Zusammenhénge, erweitert den musikalischen Erfahrungshorizont und fordert die Fahigkeit
zur Auseinandersetzung mit Musik.

Fachspezifische dynamische Kompetenzen
Der Musikunterricht unterstiitzt die Entwicklung folgender dynamischer Kompetenzen:
a) Soziale Kompetenzen:

- Arbeitsprozesse in der Gruppe miteinander planen und durchfiihren
- gemeinsam Regeln entwickeln und sich an Vereinbarungen halten
- mit Konflikten in der Gruppe konstruktiv umgehen
- sich in unterschiedlichen Situationen einfiihlend und verantwortungsvoll verhalten
- einander zuhoren
- unbekannter und ungewohnter Musik offen begegnen
- dem Musikgeschmack anderer Akzeptanz und Respekt entgegen bringen

b) Personale Kompetenzen:
- eigene Stirken/Erfolge einschitzen und daraus Selbstvertrauen schopfen
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- Misserfolge analysieren, eigene Schwéchen erkennen und an deren Verbesserung arbeiten
- Eigeninitiative entwickeln
- sich ausdauernd und konzentriert mit Musik beschéftigen
- sich prisentieren
- Musik als emotionales Ausdrucksmittel erleben und sich dazu dulern
¢) Kommunikative Kompetenzen:
- Musik als nonverbales Verstindigungsmittel erkennen und einsetzen
- gemeinsames Musizieren als kommunikativen Prozess erkennen
- eigene Ideen entwickeln und auf Ideen anderer eingehen
d) Methodenkompetenzen:
- Lern-, Arbeits- und Ubetechniken anwenden
- Informationen einholen, bewerten und in unterschiedliche Arbeitsprozesse einbringen
- aktuelle Technologien und Medien fiir sich nutzen

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:

Die hier angefiihrten Kompetenzen sind mit dem thematischen Schwerpunkt des jeweiligen Moduls
zu verbinden. Sie sind nach Komplexitit und Anspruchsniveau zu differenzieren. Aus dieser
Differenzierung ergibt sich eine Progression innerhalb der Kompetenzen.

8. Semester — Kompetenzmodul:
Thematischer Bezugsrahmen
Das Populére in der Musik
Funktion und Wirkung von Musik
Regionale, nationale und internationale Auspriagungen der Musik
Musikrezeption aus den Bereichen ,,Das Populdre in der Musik*, , Funktion und Wirkung von Musik",
,,Regionale, nationale und internationale Ausprdigungen der Musik*
a) Horen und erfassen
- formale Abldufe horen und verbalisieren
- melodisch-harmonische Abldufe horen und verbalisieren
- den Klang von Instrumenten, Ensembles und Stimmtypen in verschiedenen Epochen und
Kulturen erkennen und deren Funktion erkliren
- Unterschiede zwischen Interpretationen erkennen und verbalisieren
b) Beschreiben, analysieren, Kontexte herstellen
- stilistische Merkmale erkennen und zuordnen
- Werke aus einem ausgewéhlten Horrepertoire erkennen und in einen musikgeschichtlichen
Kontext stellen
- sich iiber die Rolle von Musik als Wirtschaftsfaktor duern
- musikrelevante Berufsfelder beschreiben
- die Funktion und Wirkung von Musik in politischen und soziokulturellen Zusammenhéngen
erfassen und erkldren

BILDNERISCHE ERZIEHUNG

Bildungs- und Lehraufgabe (7. bzw. 8. Semester, je nach Schulform):

Der Unterrichtsgegenstand Bildnerische Erziehung erschliet Zugénge zu &sthetisch begriindeten
Phanomenen unserer visuellen und haptischen Lebenswelt.

Die Inhalte beziehen sich auf den Sachbereich bildende Kunst (Malerei. Grafik, Plastik) und nach
Moglichkeit auch exemplarisch auf, Architektur, Design, Fotografie, Film, digitale Medien,
Informationsdesign sowie alltagsisthetische Objekte und Phidnomene.

Bei der Umsetzung aller Kompetenzen sind die Rahmenbedingungen des Gymnasiums, des
Realgymnasiums und des Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums fiir Berufstdtige zu beriicksichtigen.
Da wegen der niedrigen Stundenanzahl praktisches bildnerisches Gestalten nur bedingt mdglich ist,
konzentriert sich der Unterricht in Bildnerischer Erziehung an den Gymnasien, Realgymnasien und

www.ris.bka.gv.at



BGBI. II - Ausgegeben am 28. August 2018 - Nr. 216 94 von 107

Wirtschaftskundlichen Realgymnasien fiir Berufstitige auf Rezeption von Kunst und visuellen
Kulturphéinomenen. Spontane bildnerische Ubungen im Dienst von Rezeption und Reflexion sind
sinnvoll. Wesentliche Ziele sind somit der Erwerb und die Festigung von Kompetenzen in den Bereichen
der Rezeption, Reflexion und des Erfahrungstransfers. Diese geschieht anhand der von der Lehrkraft
ausgewiahlten und festgelegten Inhalte des thematischen Bezugsrahmens des jeweiligen Moduls.

Der Unterricht in Bildnerischer Erziehung soll
- am bisherigen Bildungsweg erworbenen Sach- und Methodenkenntnisse, Fertigkeiten, Einsichten
und Haltungen sowie die sinnliche Erlebnisfahigkeit, erweitern, differenzieren und vertiefen
- die Fahigkeit und das Interesse fordern, sowohl iiber Werke der bildenden und angewandten
Kunst, der visuellen Medien und der Umweltgestaltung zu reflektieren und zu kommunizieren

- in der vertiefenden und reflektierenden Auseinandersetzung mit Werken der bildenden Kunst
Wahrnehmungsbezogenes mit Begrifflich-Logischem verbinden und anschauliches Denken
entwickeln

- vielfdltige Methoden und Strategien fiir Problemldsungen erschlieBen und dazu beféhigen,
innovativ zu denken und zu handeln

- die Bereitschaft zur Reflexion entwickeln und durch die Begegnung mit Kunst und die
Auseinandersetzung mit ihren Entstehungsbedingungen einen Beitrag zur Identititsfindung und
Entwicklung der Personlichkeit leisten, der als lebensbegleitender, kontinuierlicher Prozess auch
tiber den Unterricht hinaus wirksam wird

- das kritische Bewusstsein in Bezug auf Klischees und Rollenbilder schirfen

- neben der fachspezifischen Sach- und Methodenkompetenz auch zur Entwicklung von Selbst-
und  Sozialkompetenz ~ beitragen  (Selbsterfahrung,  Zielstrebigkeit, = Engagement,
Selbstorganisation, Flexibilitdt, Kommunikationsfahigkeit, Reflexionsbereitschaft, Kritik- und
Konfliktfihigkeit, Fihigkeit und Bereitschaft zu Initiative und Kooperation und zur Ubernahme
von sozialer = Verantwortung) und zu emanzipatorischem, solidarischem  und
verantwortungsbewusstem Handeln fiihren

- das geistige und emotionale Potential von Kunst erschlieen und den Wert von Gestaltung fiir die
Entwicklung der Personlichkeit betonen

-in der Nutzung des fachtypisch interdisziplindren Potentials allgemeine Transferleistungen
ermoglichen, wissenschaftliches Denken und Arbeiten vorbereiten und damit einen Beitrag fiir
die Studierfahigkeit sowie zur Berufsvorbereitung leisten

- Kunst als Nahtstelle von unterschiedlichen Lebens- und Erfahrungswelten, wie die der
Wahrnehmung, der Phantasie, der Kultur, Religion sowie die der Politik, der Wirtschaft und der
Technik erschlieBen und Grundlagen fiir Werthaltungen und Wertschéatzung schaffen

- das jeweilige kulturelle Umfeld in groBere gesellschaftliche Zusammenhinge stellen und dazu
befdhigen, am zeitgendssischen Kulturgeschehen bewusst teilzunehmen

Beitriige zu den Bildungsbereichen
Sprache und Kommunikation

Analysieren und Beurteilen der d&sthetischen Strukturen von Bildsprache; Erweitern des
Fachvokabulars; Fachspezifisches Entwickeln und Anwenden rhetorischer und textgestaltender
Féhigkeiten anhand von Aufgaben im Vorfeld wissenschaftlichen Arbeitens

Mensch und Gesellschaft

Erkennen von Funktion und Bedeutung der Kunst und der visuellen Medien im
gesellschaftspolitischen Kontext; Wechselbeziehungen zwischen é&sthetischen Erscheinungsformen und
gesellschaftlichen Entwicklungen kennen; Aufspiiren gesellschaftlicher Normen und Klischees in
visuellen Darstellungen; Auseinandersetzen mit der Thematisierung geschlechtsspezifischer Rollenbilder
in Medienalltag und Kunst; Entwickeln von Verantwortungsbewusstsein bei der Mitgestaltung der
Umwelt

Natur und Technik

Erkennen des Einflusses von Techniken und Technologien auf die Entstehung und Entwicklung
asthetischer Phanomene; Entwickeln von Kompetenzen im Umgang mit apparativen Medien im Dienste
von Kommunikation, Dokumentation und Prisentation

Gesundheit und Bewegung

Ausbilden der sinnlichen Féhigkeiten zur qualitdtsvollen Kommunikation mit der Umwelt;
Entwickeln der emotionalen Bildung durch bewussten Umgang mit Gefiihlen und personlichen Stirken
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und Schwiéchen; Auseinandersetzen mit unterschiedlichen Ausdrucksformen des menschlichen Korpers in
Kunst und Kultur; Erkennen ergonomischer Aspekte in Architektur und Design; Erkennen der
gesteigerten Lebensqualitit durch schopferische Tétigkeit und durch Kunstverstindnis.

Kreativitit und Gestaltung

Transferieren von Denkansétzen aus der Reflexion kiinstlerischer Praxis als verfligbare Methoden zu
kreativem Handeln; Entwickeln von Problemldsungsstrategien, experimentellen Vorgangsweisen,
paradoxen Zugingen, divergiecrendem Denken, Versuch-Irrtum-Lernen, Modellkonstruktionen;
konstruktives und kreatives Umgehen mit ,,Fehlern*

Didaktische Grundsiitze (7. bzw. 8. Semester, je nach Schulform):
- Durch eine Vielfalt an Inhalten, Methoden und Materialien ist den unterschiedlichen Interessen
der Schiilerinnen und Schiiler Rechnung zu tragen

- Die Unterrichtsgestaltung hat zwischen Strukturierung und Offenheit einen Rahmen fiir kom-
plexe Lernsituationen zu schaffen und vielfdltige Lernchancen zwischen Wissenserwerb und
Reflexion zu ermdglichen.

- Formen des ficherverbindenden Unterrichts sind anzustreben, um iiber fachspezifische Zuginge
Einsichten in gemeinsame Problemfelder zu gewinnen

- Erscheinungsformen und Entwicklungslinien der bildenden und angewandten Kunst, der
Architektur und der visuellen Medien sind exemplarisch in thematischen Zusammenhéngen unter
Beachtung der chronologischen Zuordnung und der zeitbedingten Besonderheiten zu erschlief3en.
Diese Methode baut ein vernetztes Wissen auf, entwickelt Verstdndnis und fordert Féhigkeiten,
die fiir Transferleistungen und die Bewéltigung komplexer Inhalte notwendig sind

- Durch geeignete Anforderungen ist im Bereich der Reflexion das selbstorganisierte Erarbeiten
von Lerninhalten zu férdern

- Da in der Erarbeitung der Fachinhalte der Bildnerischen Erziehung eine sinnlich-anschauliche
Form der Auseinandersetzung von besonderer Bedeutung ist, sind Einsatz und Ergiebigkeit der
Lehrmittel von besonderer Wichtigkeit. Bei der Wahl der Bildmedien ist auf Effizienz und
optimale Qualitdt zu achten

- Nach Moglichkeit ist die direkte Begegnung mit Kunst im Original anzustreben

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:
Kompetenzmodell

Die fiir den Unterrichtsgegenstand Bildnerische Erziehung an den Gymnasien, Realgymnasien und
Wirtschaftskundlichen Realgymnasien fiir Berufstitige vorrangigen und relevanten Kompetenzen
konzentrieren sich auf, die Reflexion der Phdnomene bildnerischer Gestaltung und Kunst sowie
Dokumentation und Présentation soweit diese im Zusammenhang mit der theoretischen
Auseinandersetzung stehen. Zur Rezeption gehoren die Bereiche ,,Sehen und Wahrnehmen® ebenso wie
»Beschreiben, Analysieren, und Kontextualisieren®.

Sehen und Wahrnehmen

Kontinuierliche Schulung bewussten Sehens bildet eine wichtige Voraussetzung fiir ein differenziertes
Erfassen von Kunst. Ausgehend von einer kritischen Auseinandersetzung mit Vertrautem sollen Lust und
Neugierde auf Neues und Unbekanntes geweckt werden.

Beschreiben, Analysieren, Kontextualisieren

Die Beschiftigung mit einem weit gefassten Kunstbegriff ermoglicht grundlegende Einblicke in
Zusammenhinge, erweitert den Erfahrungshorizont und fordert die Féhigkeit zur Auseinandersetzung mit
bildender Kunst.

7. bzw. 8. Semester — Kompetenzmodul

Bildnerische Erziehung soll die Wahrnehmungs- und Erlebnisfahigkeit im Visuellen und
Haptischen erweitern und das Vorstellungsvermogen steigern
Reflexion
- mit Phdnomenen der visuellen Medien bewusst und verantwortungsvoll umgehen

- Einsichten gewinnen in Strukturen der sinnlich erfahrbaren Welt als Voraussetzung fiir
Bildverstehen, Bildgebrauch und Kommunikation

- Bewusstsein fiir gesellschaftliche Funktionen bildlicher Darstellungen entwickeln
- Entwicklungslinien der bildenden Kunst kennen
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- Reflexivitdt und Diskursfahigkeit im Umgang mit Bildmedien zeigen und unter Verwendung von
Fachvokabular kommunizieren

- Kenntnisse iiber Werkstoffe und Arbeitsmittel erwerben

- exemplarisch Aufgabenfelder und Erscheinungsformen der bildenden und angewandten Kunst
kennen

- Entwicklungslinien der bildenden und angewandten Kunst in Grundziigen kennen. Stilkunde
anhand der Rezeption von exemplarischen Werken der bildenden Kunst verstehen

- visuelle Botschaften dechiffrieren, differenzieren und bewerten

- bildnerische Mittel in ihrer Wirkung erkennen, als Tridger von Inhalt und Aussage interpretieren
und im Hinblick auf ihre lokalen und zeitbedingten Besonderheiten erldutern

- die Wirkung der bildnerischen Mittel im Hinblick auf den Realititsgehalt medial vermittelter
Botschaften erkennen

Dokumentation und Prisentation

- Ergebnisse der theoretisch-reflektorischen Auseinandersetzung in exemplarischer Form
zusammenstellen

- personliche Leistungen und Entwicklungen addquat dokumentieren
- Bilder und Medien zur Kommunikation auswéhlen, ordnen und verwenden

OKONOMIE
fiir das Wirtschaftskundliche Realgymnasium

Bildungs- und Lehraufgabe (7. und 8. Semester)

Der am Wirtschaftskundlichen Realgymnasium typenbildende Pflichtgegenstand Okonomie ist ein
multidisziplindrer Unterrichtsgegenstand, dessen Themenbereiche Eigenerfahrung mit Alltagsbezug und
Gesellschaftsrelevanz verkniipfen.

Der Okonomieunterricht soll verstirkt folgende Werte vermitteln: ein gesundheitsforderliches
Bewusstsein und Handeln, die Wichtigkeit einer intakten Umwelt, nachhaltiges Wirtschaften.

Studierende sollen befdhigt werden, den (zB medialen) Ausfiihrungen von Expertinnen und Experten
zu folgen und diese zu hinterfragen. Aufgrund der Inhalte (Fachkompetenz) und Methoden werden
Kompetenzen gefordert, die von Nutzen sind um sowohl personliche als auch berufliche Perspektiven zu
entwickeln bzw. zu erweitern.

Ausgehend von der zentralen Bedeutung des Haushaltes, wobei jener in seiner Gesamtheit als
Versorgungs-, Wirtschafts- und Sozialbereich zu verstehen ist, sollen Studierende zu bedarfsorientiertem,
eigenverantwortlichem und effizientem Management motiviert werden. Ziel ist, Lebens- und
Erndhrungsgewohnheiten zu reflektieren, um gesundheitsforderndes und umweltbewusstes Handeln im
Sinne von Pravention und Nachhaltigkeit zu bewirken.

Die Vermittlung von Grundlagen des Konsumentenrechts, von Formen der Geldveranlagung, von
Markt- und Werbestrategien sowie von Produktkennzeichnung soll die Entwicklung von Studierenden zu
miindigen Konsumentinnen und Konsumenten unterstiitzen.

Der Einsatz moderner Informationstechnologien zielt auf Kommunikations-, Prisentations- und
Medienkompetenz. Die Forderung der Selbstkompetenz erfolgt durch Analyse und Reflexion eigener
Lebens-, Erndhrungs- und Konsumgewohnheiten im Unterricht und fiihrt damit zu verbessertem
Gesundheits- und Finanzmanagement.

Die Sensibilisierung fiir gesellschaftliche und wirtschaftliche Probleme, Verstindnis fiir die
Schwierigkeiten der Welterndhrung und Entwicklung von Problemldsungsstrategien soll Studierende von
ihrer Eigenerfahrung zu globalem Denken flihren und ihre Sozialkompetenz steigern.

Beitriige zu den Bildungsbereichen
Sprache und Kommunikation

Durch die reflexive Auseinandersetzung mit den eigenen unmittelbaren Lebensbereichen der
Studierenden sowie durch Anschaulichkeit, Praxisorientierung und vielféltigen Medieneinsatz wird der
sprachliche Umgang mit Alltagserfahrungen ermdglicht und dadurch die Kommunikationskompetenz
gefordert. Die Auseinandersetzung mit gesundheitsrelevanten, konomischen und dkologischen Themen
soll es Studierenden ermdglichen Aussagen von Expertinnen und Experten zu hinterfragen, zu diskutieren
und zu bewerten.
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Mensch und Gesellschaft

Okonomie soll Studierende zu reflektierter Kenntnis der eigenen Lebens- und Konsumgewohnheiten
fithren sowie das Verstindnis fiir die verschiedenen Formen des sozialen Zusammenlebens im Dienste der
Chancen- und Geschlechtergerechtigkeit fordern. Weitere Themen sind diesem Bildungsbereich
zuzurechnen: ~ Wirtschaftsbereich des Privathaushalt im Konnex mit volkswirtschaftlichen
Zusammenhingen; Bestand und Wandel von familidren Strukturen und Herausforderungen im Bereich
geschlechtergerechte Arbeitsteilung, auch im internationalen Vergleich; Reflexion des Zusammenlebens
im privaten Haushalt als Grundlage sozialer Beziehungen; Ubernahme von Verantwortung als
Konsumentinnen und Konsumenten; Erfahren kultureller und interkultureller Differenzierung von
Lebens- und Erndhrungsweisen sowie Traditionen, Tabus und Préferenzen; Sensibilisierung fiir
Gleichstellungsfragen und Geschlechterstereotypen.

Natur und Technik

Die Verantwortlichkeit des Menschen fiir seine Lebensumwelten und Moglichkeiten diese aktiv zu
gestalten findet in vielerlei Inhalten eine Entsprechung: Erkennen von Zusammenhingen zwischen
Okonomie und Okologie; Reflexion und Bewertung von eigenem umweltrelevanten Handeln; Einsatz
innovativer Haushaltstechnik; multimediale Dokumentationen und Préisentationen mit besonderer
Beriicksichtigung von Informationstechnologien

Gesundheit und Bewegung

Der gesundheitsbezogene Bereich ist in Okonomie als wichtiger Schwerpunkt evident. Die
Gesundheitskompetenz steht im Mittelpunkt: Erhaltung von Gesundheit und Leistungsfahigkeit;
Erndhrung des gesunden Menschen und zielgruppenorientierte Erndhrung; praktische Anwendung von
erndhrungsphysiologischen Kenntnissen; Einsichten in die Bereiche Hygiene und Mikrobiologie;
Unfallverhiitung und Erste Hilfe; Reflexion von Arbeitsabldufen und ergonomische Gestaltung von
Arbeitsplatz, Wohnbereich und Lebensumgebung; Bedeutung des Wohnens fiir Gesundheit und
Leistungsfahigkeit; kritische Auseinandersetzung mit die Gesundheit beeintrichtigenden Kdrpernormen
und Stereotypen (zB Schonheitsideale)

Kreativitit und Gestaltung

Die kreativ-gestaltenden Moglichkeiten in Okonomie fordern Selbstverwirklichung und soziale
Verantwortung und wirken individuell bereichernd und gemeinschaftsstiftend. Schopferische Bereiche
sind insbesondere: Wohn- und Arbeitsraumgestaltung; Meniigestaltung, Nahrungszubereitung, Esskultur;
sensorische Experimente; dsthetische und kulinarische Produktgestaltung und Vermarktungskonzepte;
Forderung kreativer Problemldsungsstrategien

Didaktische Grundsitze (7. und 8. Semester):

Ein moderner, kompetenz- und handlungsorientierter Unterricht soll die Eigenstindigkeit der
Studierenden fordern. Im Mittelpunkt des Unterrichtsgeschehens muss die Sach-, Sozial-, Entscheidungs-
und Handlungskompetenz der Lernenden stehen, um sich im Alltag orientieren zu kdnnen. Der
Paradigmenwechsel vom inhalts- und gegenstandszentrierten (Inputsteuerung) zum kompetenzbasierten
Unterricht (Outputorientierung) ist zu vollziehen.

Der Unterricht soll auf naturwissenschaftlichen, kultur- und sozialwissenschaftlichen Erkenntnissen
aufbauen und sich an den Prinzipien der salutogenetischen Gesundheitsforderung, der Nachhaltigkeit und
der aktiven Teilhabe der Biirgerinnen und Biirger an der Gesellschaft orientieren und so
Entscheidungsgrundlagen fiir einen gesundheits- umwelt- und sozialvertréglichen Lebensstil bieten. Die
Organisation des Lernprozesses hat in den Bereichen Fach-, Methoden-, Selbst- und Sozialkompetenz zu
erfolgen.

Die kompetenzorientiert formulierte Bildungs- und Lehraufgabe stellt verbindliche Lehr- und
Lernziele in Verschrinkung mit dem Lehrstoff dar. Ankniipfend an den Erfahrungsbereich der
Studierenden sind die Inhalte altersaddquat zu vermitteln. Die Individualitdt der Lernenden ist bei der
Unterrichtsplanung und —gestaltung zu beriicksichtigen. Hierbei bieten sich insbesondere Methoden an,
welche die Selbsttitigkeit, Eigenverantwortung und Teamfdhigkeit unterstiitzen, wie beispielsweise
exemplarische Fallstudien, Rollen- und Planspiele, Projekte, Internetrecherchen, Prisentationen und
offene Lernformen. Bei der Anwendung der jeweiligen Methode ist auf Anschaulichkeit,
Praxisorientierung und Aktualitdt zu achten. Fécheriibergreifender Unterricht fordert vernetztes Denken
und Transferleistungen bei Studierenden.

Die Einbeziehung auferschulischer Expertinnen und Experten sowie die Durchfithrung von
Exkursionen und Lehrausgéngen erdffnen neue Perspektiven, stellen unmittelbare Zusammenhénge her
und wirken durch ihren Realitdtsbezug motivationsfordernd.
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Vielfdltiger Medieneinsatz hat die Kommunikationsfahigkeit, den Aktualititsbezug und die
interaktive Auseinandersetzung zu fordern. Durch die Beschéftigung mit erndhrungs- und
haushaltswissenschaftlichen Quellen ist strukturiertes, logisches und vernetztes Denken und Arbeiten zu
starken.

Die Ausrichtung des Unterrichts am aktuellen Stand der Wissenschaft verlangt, dass die Lehrenden
ihre fachlichen sowie methodisch-didaktischen Kenntnisse und Féhigkeiten stets weiter entwickeln.

Kompetenzmodell fiir Okonomie

Der Unterricht fordert Selbstkompetenz durch Analyse und Reflexion eigener Lebens-, Erndhrungs-
und Konsumgewohnheiten und fiihrt damit zu verbessertem Gesundheits- und Finanzmanagement. Er
trdgt auch zum Verstindnis grundlegender Zusammenhinge in betriebs/haushalts-, volks- und
weltwirtschaftlichen Bereichen sowie Kenntnis gesamtwirtschaftlicher GesetzmaBigkeiten bei.

Ubergeordnete semesteriibergreifende Kompetenzbereiche

— Bewusstsein tiber das eigene Konsumverhalten entwickeln, konsumspezifische Informationen
beschaffen und nach Qualitétskriterien bewerten

—Das Konzept des Consumer Citizenship erkennen, reflektieren und in Entscheidungen
einbinden, die Féhigkeit erweitern, die von den Massenmedien verbreiteten politischen,
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Informationen kritisch zu beurteilen. Die personliche
Rolle als Konsumentin bzw. Konsument am Wirtschaftsleben kritisch durchleuchten und die
volkswirtschaftliche Bedeutung des Konsumverhaltens erkennen, Verstindnis grundlegender
Zusammenhinge in betriebs/haushalts-, volks- und weltwirtschaftlichen Bereichen sowie
Kenntnis  gesamtwirtschaftlicher = GesetzmiBigkeiten,  Strukturen und  Probleme,
Wirtschaftspolitik als wesentlichen Bestandteil der Politik erkennen, ihre Modelle und deren
reale Umsetzung in unterschiedlichen Systemen einschitzen konnen, Erwerb von
Grundkenntnissen verschiedener Anlageformen (zB Spar-Vorsorgemodelle)

—Das eigene Essverhalten erkennen, reflektieren und bewerten sowie Zusammenhénge
zwischen Erndhrungsgewohnheiten, Kulturen, Gesundheit und Wohlbefinden und
Leistungsfahigkeit verstehen, sich vollwertig und nachhaltig erndhren

— O0konomische Informationen mit Hilfe bewihrter und zeitgeméBer Verfahren gewinnen,
analysieren und zielgruppenorientiert darstellen kdnnen.

— Nutzung und Auswertung graphisch aufbereiteter Materialien.

— Einsicht in das Wirkungsgefiige und die Dynamik von Okonomie und Okologie sowie in die
zugrunde liegenden Machtstrukturen gewinnen

— Okologische Zusammenhinge verstehen, die Bedeutung der Wahrnehmung und Bewertung
von Umwelt im weitesten Sinn fiir das menschliche Handeln erkennen. Kenntnis der Probleme
des Umweltschutzes und Erkennen der globalen Verantwortung fiir die ,eine Welt®,
Ressourcen verantwortungsbewusst managen

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:

7. Semester — Kompetenzmodul 1

Bewusstsein iiber das eigene Konsumverhalten entwickeln, konsumspezifische Informationen beschaffen
und nach Qualitditskriterien bewerten
— die volkswirtschaftliche, kulturelle und gesellschaftliche Bedeutung des Haushalts erkléren,
Zusammenhinge zwischen Konsumgewohnheiten und Gesundheit erkennen und bewerten
sowie soziokulturelle Einfliisse auf die eigenen Konsumgewohnheiten erkennen und
reflektieren
— konsumrelevante Informationen fiir den Einkauf beschaffen und nach differenzierten
Gesichtspunkten bewerten sowie Sicherheitshinweise erkennen und beachten
— Auswirkung der Nahrungszubereitung auf die verschiedenen Aspekte der Lebensmittelqualitéit
erkléren

Ressourcen verantwortungsbewusst managen
— den privaten Haushalt als reproduktives und sozio-6konomisches System verstehen und einen
Zusammenhang zwischen Konsum und Ressourcenverbrauch herstellen
—die Vielfalt der Ressourcen (Zeit, Geld, Giiter, Umwelt, Arbeitskraft) fiir Privathaushalte
beschreiben und die wechselseitigen Einfliisse auf Gesellschaft und Wirtschaft erkennen und
an Beispielen nachvollziehen
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—das Konzept des Consumer Citizenship erkennen, reflektieren und in Entscheidungen
einbinden

— sich am Markt orientieren und als miindige Konsumentinnen und Konsumenten hinsichtlich
Nachhaltigkeit, Wirtschaftlichkeit und ethischer Grundsidtze verantwortungsbewusst
positionieren kénnen

— wichtige gesetzliche Regelungen des Konsumentenrechts kennen, an ausgewihlten Beispielen
anwenden und argumentieren kdnnen

Das eigene Essverhalten erkennen, reflektieren und bewerten sowie Zusammenhdinge zwischen
Erndhrungsgewohnheiten, Kulturen, Gesundheit und Wohlbefinden verstehen

— Essgewohnheiten in Bezug auf Tradition, Kultur und Religion nennen

— Zusammenhénge zwischen Erndhrungsgewohnheiten und Gesundheit beschreiben sowie
verantwortliches Handeln beziiglich sozialem, psychischem und korperlichem Wohlbefinden
diskutieren

— den eigenen Energie- und Nahrstoffbedarf berechnen

— sich vollwertig und nachhaltig ernédhren

— die Grundlagen der Erndhrung erkliren und fachwissenschaftlich begriindete Zusammenhinge
zwischen Erndhrung und Gesundheit aufzeigen

— energieliefernde Inhaltsstoffe der Nahrung beschreiben sowie Erndhrungsempfehlungen
kennen und kritisch beurteilen

— energieliefernde Lebensmittel und ihre Eigenschaften benennen sowie ihren Einfluss auf
Zubereitung, Konservierung, Lagerung und Hygiene iibertragen energiearme Inhaltsstoffe der
Nahrung erldutern

8. Semester — Kompetenzmodul 2

Bewusstsein iiber das eigene Konsumverhalten entwickeln, konsumspezifische Informationen beschaffen
und nach Qualitditskriterien bewerten
— MarketingmaBnahmen von Produktinformationen unterscheiden wund Vertriebswege
beschreiben

— Qualitdtskriterien fiir Nachhaltigkeit und Gesundheit von Produkten und Dienstleistungen
nennen und beurteilen sowie Rebound-Effekte anhand ausgewihlter Produktgruppen ableiten
Zusammenhinge zwischen Konsumgewohnheiten und Gesundheit herstellen und bei Bedarf
eine zielgruppenorientierte Erndhrung ableiten

Ressourcen verantwortungsbewusst managen

— Strategien zum kurz-, mittel- und langfristigen Finanzmanagement im Privathaushalt
skizzieren

— die Notwendigkeit einer aktiven Teilnahme am Markt erkennen und einen Zusammenhang
zwischen Konsum und Ressourcenverbrauch herstellen, optimale Einkaufsplanung und
geeignetes  Vorratsmanagement an  Hand von  addquater  Lagerung  und
Konservierungsmethoden entwickeln

— globale Zusammenhinge der Welterndhrung und Wasser als knappes Gut erkennen und deren
Bedeutung fiir den eigenen Konsum reflektieren bei der Auswahl von Lebensmitteln und
Speisen auf Regionalitit und Saisonalitdt sowie auf Verarbeitung und Wertigkeit achten

—die Bedeutung von organisatorischen und ergonomischen sowie hygienischen und
gesundheitlichen Aspekten von Arbeitsabldufen erldutern und Arbeitsvorgénge des privaten
Haushalts planen und organisieren

Das Konzept des Consumer Citizenship erkennen, reflektieren und in Entscheidungen einbinden

— umweltrelevante Faktoren und ihre regionalen und globalen Auswirkungen erkennen und
einen nachhaltigen dh. Skonomisch-, 6kologisch-, sozial- und gesundheitsvertraglichen
Lebensstil entwickeln

— die rechtliche, wirtschaftliche und soziale Bedeutung des Wohnens erkennen und bewerten
zum Zusammenhang zwischen Erndhrung und Gesundheit laut WHO Stellung nehmen

— einen nachhaltigen dh. einen dkonomisch-, 6kologisch-, sozial- und gesundheitsvertréglichen
Lebensstil erkennen und reflektieren gesetzliche Grundlagen der Lebensmittelkennzeichnung
nennen

— Qualitdtskriterien von Lebensmitteln kennen und Erndhrungs- und Konsumentscheidungen
qualitétsorientiert treffen
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— Verstdndnis  grundlegender = Zusammenhdnge in  betriebs/haushalts-, volks- und
weltwirtschaftlichen Bereichen sowie Kenntnis gesamtwirtschaftlicher GesetzmaBigkeiten,
Strukturen und Probleme, Wirtschaftspolitik als wesentlichen Bestandteil der Politik erkennen,
ihre Modelle und deren reale Umsetzung in unterschiedlichen Systemen einschétzen konnen,
Erwerb von Grundkenntnissen verschiedener Anlageformen (zB Spar-Vorsorgemodelle)

Sich vollwertig und nachhaltig erndihren

— Erndhrungssituationen in unterschiedlichen Bedeutungszusammenhédngen gestalten und
alternative Erndhrungsformen einbeziehen

— gesundheitsbezogene Informationen unterschiedlicher Quellen bewerten
Erndhrungsprotokolle, Erndhrungserhebungen, Fallstudien und ernéhrungswissenschaftliche
Quellen auswerten

—nachhaltige und gesundheitsfordernde Kriterien von Produkten und Erndhrungsformen
erlautern

— Bewusstsein fiir Qualitit schaffen und bewerten

— soziokulturelle und sensorische Einfliisse auf die eigenen Erndhrungsgewohnheiten
wahrnehmen und beschreiben Erndhrungstrends und Esstraditionen unterschiedlicher Kulturen
kennen und reflektieren

—die Produktion, Verarbeitung und Wertigkeit ausgewdhlter energiearmer Lebensmittel
beschreiben, ihre Eigenschaften benennen und ihren Einfluss auf Zubereitung, Konservierung,
Lagerung und Hygiene {ibertragen

— eine nachhaltige Lebensmittelauswahl argumentieren

— fachwissenschaftlich begriindete Zusammenhinge zwischen Erndhrung und Stoffwechsel
sowie Erndhrung und erndhrungsbedingten Krankheiten aufzeigen

B. FREIGEGENSTANDE
LEBENDE FREMDSPRACHE
(Englisch, Franzésisch, Italienisch, Russisch, Spanisch, Tschechisch, Slowenisch,
Bosnisch/Kroatisch/Serbisch, Ungarisch, Kroatisch, Slowakisch, Polnisch)
Bildungs- und Lehraufgabe, didaktische Grundsitze (1. bis 6. Semester):
Wie Lehrplan des Pflichtgegenstandes Lebende Fremdsprache.

Die im Umgang mit der ersten, gegebenenfalls auch mit einer zweiten lebenden Fremdsprache
gewonnenen Erfahrungen und erworbenen Lernstrategien sind fiir die weitere Fremdsprache im
Freigegenstand zu nutzen (Tertidrspracheneffekt).

Wird die Fremdsprache als Mehrklassenkurs gefiihrt, so ist im Hinblick auf die verschiedenen von
den Studierenden mitgebrachten Voraussetzungen der Lehrstoff entsprechend zu gliedern.

Schularbeiten: 1. bis 5. Lernsemester: ein bis zwei Schularbeiten pro Semester im Ausmal} von
jeweils einer Unterrichtseinheit, im 6. Lernsemester ein bis zwei Schularbeiten pro Semester im Ausmal
von jeweils zwei Unterrichtseinheiten.

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:

Der Lehrplan des entsprechenden Pflichtgegenstandes ist sinngemif anzuwenden.
Kompetenzniveaus und Lernjahre
Kompetenzniveaus Al — B1 bzw. B2 des Gemeinsamen Européischen Referenzrahmens (GER)

Die kommunikativen Teilkompetenzen, die Studierende im Freigegenstand erwerben sollen, folgen
ebenfalls den international standardisierten Kompetenzniveaus Al, A2, Bl bzw. B2 des Gemeinsamen
Europédischen Referenzrahmens fiir Sprachen (GER) des Europarates und umfassen die Kann-
Beschreibungen des Rasters zu den Fertigkeitsbereichen Horen, Lesen, an Gesprichen teilnehmen,
zusammenhdngend Sprechen und Schreiben.

Die folgende Zuordnung von Kompetenzniveaus und Lernsemestern gibt die Grundanforderungen
an, die fiir alle Studierenden einer bestimmten Lernstufe gelten; vorangehende Niveaus sind dabei stets
vorauszusetzen.

Wird verschiedenen Semestern das gleiche Kompetenzniveau zugeordnet, so sind die Fertigkeiten
dieses Niveaus im hoheren Lernsemester durch eine Ausweitung der kommunikativen Situationen, der
Themenbereiche und Textsorten entsprechend zu vertiefen und zu festigen.
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Nach dem 1. Lernjahr (2. Lernsemester):

Horen, an Gespréachen teilnehmen, zusammenhéngendes Sprechen, Lesen, Schreiben: Al
Nach dem 2. Lernjahr (4. Lernsemester):

Horen, Lesen, an Gespriachen teilnehmen, zusammenhéngendes Sprechen, Schreiben: A2
Nach dem 3. Lernjahr (6. Lernsemester):

Horen, an Gesprichen teilnehmen, zusammenhédngendes Sprechen, Schreiben: A2

Lesen: B1

LATEIN
Bildungs- und Lehraufgabe, didaktische Grundsiitze und Lehrstoff:
Der Lehrplan des Pflichtgegenstandes Latein ist sinngemaf3 anzuwenden.

In Mehrstufenkursen ist im Hinblick auf die verschiedenen von den Studierenden mitgebrachten
Voraussetzungen der Lehrstoff entsprechend zu gliedern.

GRIECHISCH
Bildungs- und Lehraufgabe (1. bis 7. Semester):

Der Griechischunterricht

— erdffnet durch intensive, exemplarische und diachrone Auseinandersetzung mit sprachlichen
Phénomenen und Textinhalten vielfdltige Zugangsmoglichkeiten zu zentralen Bereichen von
Wissenschaft, Politik und Kultur

— verhilft den Studierenden zu denkerischer Tiefe und Orientierung in einer immer komplexeren
und schnelllebigeren Welt und sensibilisiert und beféhigt zur Teilnahme am intellektuellen
Dialog

— ermdglicht authentische Begegnungen mit Texten, die Europas Kultur geprégt haben und sie bis
heute bestimmen

— bietet einen Einblick in die Grundlagen und Entwicklung der europdischen Literatur- und
Kunstgeschichte

— befdhigt die Studierenden, archetypische Mythen und Paradigmen kennen zu lernen, sie zu
rezipieren und in kritischer Auseinandersetzung mit ihnen Eigenstindigkeit zu gewinnen

— vermittelt Einsicht in wissenschaftliche Fachsprachen, in die Bildungsprinzipien
wissenschaftlicher Fachterminologien sowie in den europdischen Kulturwortschatz

— macht eine kontinuierliche Sprachentwicklung von fast drei Jahrtausenden nachvollziehbar und
offnet den Zugang zur byzantinischen Geisteswelt, die den osteuropdischen und
vorderasiatischen Raum nachhaltig beeinflusst hat.

Didaktische Grundsiitze (1. bis 7. Semester):
Unterrichten in Modulen

Der Lektiireunterricht setzt sich aus thematisch orientierten Modulen zusammen. Module sind
Unterrichtssequenzen unterschiedlicher Lénge, die auf der Lektiire von Originaltexten einer jeweils
archetypischen Gattung bzw. eines Themas basieren. Im Interesse der Geschlossenheit des Moduls sind
Texte auch kursorisch oder in Ubersetzung zu bearbeiten. Erginzend zur Ubersetzungsarbeit sind
Sekundaérliteratur, nichtliterarische Quellen, Beispiele aus der Rezeptions- und Wirkungsgeschichte usw.
anzuwenden. Fiir jedes Modul sind ein dem Bedarf entsprechendes Vokabular zu erarbeiten und fiir die
Lektiire relevante grammatikalische Phdnomene zu festigen. Empfehlenswert ist eine abschlieBende
Zusammenfassung der fiir das Modul relevanten erarbeiteten Inhalte.

Die Reihenfolge der einzelnen Module ist frei wéhlbar.
Leitlinien zur Unterrichtsgestaltung

Zur Steigerung der Motivation sind unterschiedliche Lehr- und Lernformen anzuwenden. Dabei soll
die Eigenstindigkeit der Studierenden unter anderem durch projektorientiertes Arbeiten und
selbststdndiges Beschaffen von Informationen (auch mittels IKT) gefordert werden.

Auf Grund des breiten Themenspektrums bieten sich vielfaltige Ankniipfungspunkte zu
facherverbindendem und fécheriibergreifendem Arbeiten. Einen Schwerpunkt hat dabei die kontrastive
und komparatistische Sprachbetrachtung zu bilden.
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In die Gestaltung aller Unterrichtseinheiten ist eine sinnvolle Auswahl aus der groflen Fiille der
Rezeption und Wirkungsgeschichte der griechischen Texte einzubeziehen.

Die Studierenden sind moglichst frith zu einer effizienten Benutzung des Worterbuchs anzuleiten.

Die Studierenden sind durch wissenschaftliche Propadeutik auf ein Studium und lebensbegleitendes
Lernen vorzubereiten.

In Mehrstufenkursen ist im Hinblick auf die verschiedenen von den Studierenden mitgebrachten
Voraussetzungen der Lehrstoff entsprechend zu gliedern.

Schularbeiten: 1. bis 7. Lernsemester: ein bis zwei Schularbeiten pro Semester im Ausmall von
jeweils einer Unterrichtseinheit, im 8. Lernsemester ein bis zwei Schularbeiten im Ausmal} von jeweils
zwei Unterrichtseinheiten.

Die Verwendung von Worterbiichern ist ab der Lektiirephase zu gestatten.
Lehrstoff:

1. Semester — Kompetenzmodul 1:

Die Studierenden sollen folgende Ziele erreichen:

— Vertrautheit mit der griechischen Schrift, der Akzentsetzung und den Grundziigen der attischen
Morphologie (Verb: Verba auf —o, Indikativ Prisens, Futur und Imperfekt unter besonderer
Beriicksichtigung des Mediums; Nomen: Deklination der Substantiva und Adjektiva
(hauptsdchlich o- und a-Deklination) und erster Pronomina; regelmiflige Steigerung, allgemeine
Kasuslehre und Syntax (einfache Satzgefiige); Aufbau eines Basiswortschatz unter besonderer
Beriicksichtigung von Lehn- und Fremdwortern durch unterschiedliche Lerntechniken und
Sprachvergleich und Erwerb von Kenntnissen der Wortbildungslehre; Einblick gewinnen in die
antike griechische Kultur und ihr Fortwirken bis in die Gegenwart.

2. Semester — Kompetenzmodul 2:

Die Studierenden sollen folgende Ziele erreichen:

— Erweiterung der Kenntnisse in der attischen Morphologie (Verb: Verba auf —o, verba contracta,
Indikativ Aorist und Perfekt unter besonderer Beriicksichtigung der Aspekte des Aorists,
Partizipia; Nomen: Deklination der Substantiva und Adjektiva (konsonantische Deklination) und
weiterer Pronomina; Adverbia und deren Steigerung; allgemeine Kasuslehre und Syntax
(einfache Satzgefiige); Erweiterung des Basiswortschatzes unter besonderer Beriicksichtigung
von Lehn- und Fremdwdrtern; Einblick gewinnen in die antike griechische Kultur und ihr
Fortwirken bis in die Gegenwart.

3. Semester — Kompetenzmodul 3:

Die Studierenden sollen folgende Ziele erreichen:

— Erweiterung der Kenntnisse in der attischen Morphologie (Verb: Verba auf —m, Konjunktiv,
unregelméBige Stammformen héufiger Verba; Nomen: Deklination der Substantiva und
Adjektiva (konsonantische Deklination) und weiterer Pronomina; unregelmiflige Steigerung;
Vertiefende Kasuslehre und Syntax (vor allem satzwertige Partizipialkonstruktionen);
Verwendung des Konjunktivs (in Haupt- und einfachen Gliedsdtzen); Erweiterung des
Basiswortschatzes unter besonderer Beriicksichtigung von Lehn- und Fremdwortern; Einblick
gewinnen in die antike griechische Kultur und ihr Fortwirken bis in die Gegenwart.

4. Semester — Kompetenzmodul 4:

Die Studierenden sollen folgende Ziele erreichen:

— Erweiterung der Kenntnisse in der attischen Morphologie (Verb: Verba auf —w, Optativ, starke
Formenbildung im Aorist und Perfekt, unregelméBige Stammformen héufiger Verba; Nomen:
Deklination der Substantiva und Adjektiva (konsonantische Deklination) und weiterer
Pronomina; Vertiefende Kasuslehre und Syntax (komplexere Nebensitze und satzwertige
Konstruktionen); Verwendung des Optativs (in Haupt- und einfachen Gliedsdtzen); Erweiterung
des Basiswortschatzes unter besonderer Beriicksichtigung von Lehn- und Fremdwortern;
Einblick gewinnen in die antike griechische Kultur und ihr Fortwirken bis in die Gegenwart.

5. Semester — Kompetenzmodul 5

Die Studierenden sollen folgende Ziele erreichen:
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— Erweiterung und Vertiefung der Kenntnisse in der attischen Morphologie (Verb: Verba auf —ut,
Wurzelaorist und Wurzelperfekt, unregelmiBige Stammformen) und Syntax (komplexere
Satzstrukturen); Erweiterung und Festigung des Basiswortschatzes unter besonderer
Berticksichtigung von Lehn- und Fremdwortern

- die effiziente Benutzung des Worterbuchs

— Erweiterung und Vertiefung der Kenntnisse der Morphologie und Syntax nach den
Erfordernissen der Textsorte

Als Ubergangsmodul:

Das Neue Testament als Basistext Europas
— einen Uberblick iiber den Aufbau und die verschiedenen Textsorten der biblischen Schriften
gewinnen und dabei das Bibelgriechische in Grundziigen als einen entscheidenden Schritt hin
zum Neugriechischen kennen lernen

Als verpflichtendes Modul muss behandelt werden:

Sokrates als Typ und Archetyp des Philosophierens
—die Gestalt des Sokrates und seine konsequente philosophische Haltung kennen lernen; mit
Methoden und Inhalten seines Denkens auseinandersetzen und einen ersten Einblick in die
pragende Wirkung seiner Denkstrategien gewinnen

6. Semester — Kompetenzmodul 6
Die Studierenden sollen folgende Ziele erreichen:

Das griechische Denken als Fundament der Wissenschaften

—das Denken der ionischen Naturphilosophen und ihre Modelle der Welterkldrung als
Ausgangspunkt westlicher Philosophie und Naturwissenschaft kennen lernen; sich exemplarisch
mit grundsétzlichen philosophischen Fragen auseinander setzen; ErschlieBung fachsprachlicher
Termini aus Bereichen wie Medizin, Mathematik, Naturwissenschaften mit Hilfe des bisher
erworbenen Wortschatzes und der Wortbildungslehre; anhand der Lektiire von Sachtexten
wichtige wissenschaftliche Erkenntnisse der griechischen Antike nachvollziehen und Griechisch
als eine priagende Sprache der Naturwissenschaften kennen lernen

Die griechische Historiographie als Grundlage europdischen Geschichtsdenkens

— die Vorstufen und Voraussetzungen der Geschichtsschreibung und deren bedeutendste Vertreter
kennen  lernen;  sich  anhand  ausgewédhlter  Passagen  mit  unterschiedlichen
Geschichtsauffassungen und mit der Problematik objektiver Darstellung auseinandersetzen

7. Semester — Kompetenzmodul 7
Die Studierenden sollen folgende Ziele erreichen:

Das griechische Epos als Prototyp européischer Literatur
—anhand der Lektiire vertraut werden mit den spezifischen Merkmalen der homerischen
Kunstsprache, der Metrik, dem historischen Hintergrund der kretisch-mykenischen Kultur und
der Tradition des epischen Gesangs; einen Uberblick iiber den Aufbau der homerischen Epen
gewinnen und Verstindnis fiir die enorme Bedeutung des Mythos im Hinblick auf die
Ausbildung der griechischen Identitdt sowie seine Wirkung auf Literatur und Geistesgeschichte
entwickeln

Das griechische Drama als Ursprung des européischen Theaters

— Bewusstsein flir die religiosen Wurzeln der griechischen Komddie und Tragddie entwickeln;
Kenntnisse iiber Form und Aufbau des griechischen Dramas, die gesellschaftlichen und
organisatorischen Rahmenbedingungen von Theaterauffilhrungen wund {ber griechische
Theaterbauten aneignen; durch die Lektiire und durch die Begegnung mit den Werken der grofen
Dramatiker Zugang zu bestimmenden Motiven und Stoffen der Weltliteratur finden

DARSTELLENDE GEOMETRIE
Bildungs- und Lehraufgabe, didaktische Grundsiitze und Lehrstoff:
Der Lehrplan des entsprechenden Pflichtgegenstandes ist sinngeméall anzuwenden.
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INFORMATIK
Bildungs- und Lehraufgabe, didaktische Grundsétze und Lehrstoff:
Der Lehrplan des entsprechenden Pflichtgegenstandes ist sinngemif3 anzuwenden.

MUTTERSPRACHLICHER UNTERRICHT
Bildungs- und Lehraufgabe (1. bis 6. Semester):

Da Zweisprachigkeit als Sonderfall der Mehrsprachigkeit angesehen wird, ist als vorrangiges
Bildungsziel das Erreichen eines moglichst hohen Kompetenzniveaus in der Muttersprache anzustreben.
Der muttersprachliche Unterricht soll

— die muttersprachlichen und interkulturellen Fahigkeiten und Fertigkeiten der Studierenden
positiv stirken und weiter ausbauen

— durch stetes Bewusstmachen des positiven Potentials, das zweisprachigen Menschen innewohnt,
die Identitét und Personlichkeitsentwicklung der Studierenden stirken

— die bereits vorhandenen soziolinguistischen und pragmatischen Kompetenzen der Studierende
nutzen und ihnen ihre Rolle als Briickenfunktionen in der Gesellschaft bewusst machen.
Beitrige zu den Bildungsbereichen:
Wie Lehrplan des Pflichtgegenstandes Deutsch.
Didaktische Grundsiitze (1. bis 6. Semester):

Das tatsdchliche Erreichen des jeweiligen Kompetenzniveaus wird individuell unterschiedlich sein.
Es ist abhingig vom vorausgegangenen individuellen Entwicklungsprozess der Zweisprachigkeit bzw.
vom schulischen und auBerschulischen Spracherwerb und von den Erfahrungen mit den Kulturen.

Davon ausgehend ist der jeweilige Stand der schriftlichen und miindlichen Kompetenzen auszubauen
und die Sprachbetrachtung zum Erkennen von sprachlichen Strukturen in der Muttersprache und im
Vergleich zum Deutschen (Interferenzen) zu schulen. Binnendifferenzierende Mafnahmen sind zur
Starkung und Forderung bei Bedarf einzusetzen. Dem Ausbau der Kulturkompetenz durch Beschéiftigung
mit Landes- und Kulturkunde und Literatur unter Einbezichung der Traditionen ist zentrale Bedeutung im
muttersprachlichen Unterricht beizumessen.

Worterbiicher und Recherchiermittel jeglicher Art sind so frith wie moglich einzusetzen und der
sichere Gebrauch und Umgang mit diesen ist zu schulen.

Lehrstoff:
Kompetenzniveaus des Europdischen Referenzrahmens (ERS)

Die kommunikativen Teilkompetenzen, die Studierende im Laufe der Oberstufe erwerben sollen,
folgen den international standardisierten Kompetenzniveaus des Gemeinsamen Européischen
Referenzrahmens fiir Sprachen (ERS) des Europarates und umfassen die Beschreibungen des Rasters zu
den Fertigkeitsbereichen Horen, Lesen, an Gesprichen teilnehmen, zusammenhingend Sprechen und
Schreiben.

Nach dem 1. Lernjahr (2. Lernsemester):
— B1 festigen, Lesen, Horen: B2
Nach dem 2. Lernjahr (4. Lernsemester):
— Horen, Lesen, an Gesprichen teilnehmen, zusammenhéngend Sprechen, Schreiben: B2
— Lesen: C1
Nach dem 3. Lernjahr (6. Lernsemester):
— Horen, an Gespréchen teilnehmen, zusammenhingendes Sprechen, Schreiben: C1
— Lesen: C2

LERN-, PRASENTATIONS- UND KOMMUNIKATIONSTECHNIKEN
Bildungs- und Lehraufgabe:

Ziel des Unterrichts in Lern-, Prasentations- und Kommunikationstechniken ist es, die Studierenden
zu befdhigen, Wissen effizient zu erwerben und Inhalte in ansprechender und zeitgemdBer Form
darzustellen.
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Der Unterricht hat die Aufgabe, den Studierenden durch die Analyse von Lernsituationen und
Lernumgebung Strategien fiir die Verdnderung und Verbesserung der eigenen Lernprozesse im Sinne des
selbststdndigen und lebensbegleitenden Lernens zu erschlie3en.

Weiters sind im Unterricht die Ausdrucks- und Kommunikationsféhigkeiten der Studierenden zu
verbessern. Die Dimension nonverbaler Kommunikation ist einzubeziehen.

Dariiber hinaus ist es Aufgabe des Unterrichts, die Studierenden zu befdhigen, Inhalte in
strukturierter Form verstdndlich zu prisentieren. Besonderes Augenmerk ist auf den addquaten Einsatz
von Présentationsmedien (Plakate, Prasentationsprogramme usw.) zu legen.

Die eigenstindige, zielorientierte sowie fachlich richtige Bearbeitung von Aufgabenstellungen und
Problemen im Sinne des Erwerbs von Schliisselqualifikationen ist zu fordern. Dabei sollen auch
schulische und aufBerschulische Priifungssituationen (insbesondere auch im Hinblick auf die
Reifepriifung) vorbereitet werden.

Didaktische Grundsitze:

Auf eine Vielfalt der Lehrmethoden und Arbeitsformen ist besonders zu achten. Der Unterricht ist so
auszurichten, dass die Studierenden ihre unterschiedlichen Vorkenntnisse und Vorerfahrungen einbringen
und erweitern konnen.

Davon ausgehend sind Lernstrategien zu erarbeiten, um komplexe Lernzusammenhénge zu erkennen
und Strategien zur Priifungsvorbereitung zu entwickeln.

Die Studierenden sind in ihrer Selbsttatigkeit und Eigenverantwortung beispielsweise durch offene
Lernformen unter Einbeziehung verschiedener Medien und Informationstechnologien zu stirken.
Geeignete Umsetzungsmoglichkeiten sind etwa selbststédndiges Strukturieren von Arbeitsunterlagen oder
Recherchearbeit (auch unter Einbeziehung von elektronischen Medien). Praktische Ubungen zur
Erweiterung der Kompetenzen in Prisentationstechnik und Teamarbeit sind durchzufiihren. Weiters ist
die Kommunikationsfihigkeit der Studierenden durch Analyse und Diskussion, das Uben des
wertschitzenden Feedbacks und das Training des Zuhorens zu fordern.

Im Rahmen der Lehrmethoden und Arbeitsformen sind verschiedene Wahrnehmungs- und
Verarbeitungskanile zu nutzen und entsprechend vielfaltige Lernstrategien im Unterricht zu integrieren.
Unterschiedliche Voraussetzungen beziiglich Lerntypen, Lernstile, Lerntempo, sozialer Fertigkeiten,
Starken und Schwichen sind bestmdglich zu beriicksichtigen.

Die kursiv gesetzten Inhalte sind nur bei zwei Wochenstunden obligatorisch.
Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff:

Gedichtnis und Lernen

— Lerntechniken kennen lernen, auf die eigenen Lebensbereiche iibertragen und in die Praxis
umsetzen

— Lerntypen unterscheiden und entsprechende Lernkonzepte fiir sich selbst entwickeln

— Ursachen von Lern- und Motivationshemmungen erkennen

— Stressbewiltigungsmethoden kennen lernen

— Konzentrations- und Aufmerksamkeitsiibungen anwenden

— Zeitmanagement erproben
Rhetorik und Kommunikation

— Grundlagen der Kommunikation kennen lernen

— Versténdnis fiir die Bedeutung von Korpersprache, Gestik und Mimik entwickeln

— Kommunikationsstile und deren Auswirkungen analysieren

— Fremd- und Selbstbewertung unterscheiden

— Feedback-Geben und Feedback-Nehmen beherrschen

— vielfaltige Kommunikationssituationen (auch Priifungssituationen) reflektieren
Présentation

— Prisentationstechniken kennen lernen und anwenden

— Vor- und Nachteile unterschiedlicher Prasentationsmedien erfassen

— Referate vorbereiten, durchfiihren und analysieren

— Inhalte mit addquaten Medien vor unterschiedlich groen Gruppen présentieren
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INFORMATIK: E-LEARNING REPETITORIUM
Bildungs- und Lehraufgabe:

Die Studierenden sollen

— befdhigt werden, die Dienste des Internet und andere elektronische Medien zur
Informationsbeschaffung zu verwenden;

— grundsétzliche Fahigkeiten erwerben, elektronisch angebotenes Lern- und Informationsmaterial
zum Wissenserwerb zu nutzen und in seiner Zuverldssigkeit und Qualitét richtig einzuschétzen;

—den Unterschied von synchronen und asynchronen Kommunikationstools kennen und
verschiedene Kommunikationsformen zielorientiert einsetzen konnen;

— die mit der Informations- und Kommunikationstechnik zusammenhéngenden gesellschaftlichen,
wirtschaftlichen und rechtlichen Probleme verstehen.
Didaktische Grundsitze:

Der Unterrichtsgegenstand E-Learning Repetitorium ist so auszurichten, dass mit Hilfe der
erworbenen Kenntnisse Lernprozesse mit Hilfe von Software bzw. der Dienste des Internet unterstiitzt
werden konnen. Dabei ist darauf zu achten, dass die Studierenden ihre unterschiedlichen Vorkenntnisse
und Vorerfahrungen einbringen und erweitern kdnnen. Die Unterrichtsgestaltung soll beispielgebend fiir
die eigene Arbeitsorganisation der Studierenden auch auflerhalb des Unterrichts sein.

Die Ziele und Inhalte im Abschnitt Lehrstoff sind vom Umfang her fiir zwei
Semesterwochenstunden dimensioniert. Sollte nur eine Semesterwochenstunde zur Verfiigung stehen, so
sind die kursiv gesetzten Vorgaben nicht verbindlich.

Lehrstoff:
Die Studierenden sollen
— Methoden fiir zielorientierte und effiziente Suche im Internet kennen und anwenden lernen
— in einer virtuellen Klasse arbeiten konnen: Lerneinheiten abholen, 6ffnen, bedienen, bearbeiten

—aktuelle  Mittel der Kommunikationstechnologie  einsetzen und  unterschiedliche
Kommunikationstools verwenden kdnnen.

— Prdsentationssofiware fiir Referate und Visualisierungen einsetzen konnen bzw. Techniken des
wissenschaftlichen Arbeitens fiir Handouts und Fachbereichsarbeiten in einer Textverarbeitung
beherrschen

BEWEGUNG UND SPORT

Siehe die Verordnung BGBI. Nr. 37/1989 in der jeweils geltenden Fassung mit folgender Ergdnzung
der didaktischen Grundsétze:

Bei der Konkretisierung der Ziele und Inhalte sowie der Wahl der Methoden und Unterrichtsmittel
ist auf die standortbezogene Situation und die Besonderheiten der Schulform Riicksicht zu nehmen.

C. UNVERBINDLICHE UBUNGEN
Siehe Abschnitt B (Freigegenstinde)

D. FORDERUNTERRICHT

Kann in allen Pflichtgegenstinden angeboten werden. Siche Abschnitt , Forderunterricht im
Zweiten Teil .
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Artikel 2
Anderung der Bekanntmachung der Lehrpline fiir den Religionsunterricht

Auf Grund des § 2 Abs. 2 des Religionsunterrichtsgesetzes, BGBIL. Nr. 190/1949, zuletzt geédndert
durch das Bundesgesetz BGBI. I Nr. 138/2017, wird bekannt gemacht:

Die Bekanntmachung der Lehrpléne fiir den Religionsunterricht der allgemeinbildenden héheren
Schulen, BGBI. Nr. 88/1985, zuletzt gedndert durch die Verordnung BGBI. II Nr. 71/2018 und die
Bekanntmachung BGBI. II Nr. 219/2016, wird wie folgt geédndert:

Nachstehender Lehrplan fiir den Wahipflichtgegenstand Evangelischer Religionsunterricht wurde von
der Evangelischen Kirche A. u. H.B. erlassen und tritt mit Wirksamkeit vom 1. September 2018 an die
Stelle des mit der Verordnung BGBI. Nr. 105/1990 in Anlage A (Lehrplan der allgemeinbildenden
héheren Schule) Fiinfter Teil (Lehrpline fiir den Religionsunterricht des Gymnasiums, des
Realgymnasiums, und des Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums) Abschnitt b (Evangelischer
Religionsunterricht) Unterabschnitt bb (Wahlpflichtgegenstinde) bekannt gemachten Lehrplans:

»bb) WAHLPFLICHTGEGENSTAND EVANGELISCHER RELIGIONSUNTERRICHT
Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Wahlpflichtgegenstand Evangelische Religion erfiillt die Bildungs- und Lehraufgaben des
Pflichtgegenstandes Evangelische Religion an der Oberstufe der allgemeinbildenden héheren Schulen.
Die semestrierten  inhaltsbezogenen  Kompetenzen des  Pflichtgegenstands  werden im
Wahlpflichtgegenstand vertieft und erweitert.

Didaktische Grundsiitze:

Es gelten die didaktischen Grundsétze des Pflichtgegenstandes.
Inhaltsbezogene Kompetenzen:

Grundlage ist der Lehrplan des Pflichtgegenstandes Evangelische Religion.

Der Wahlpflichtgegenstand dient den Schiilerinnen und Schiilern zur Vertiefung, zu einem erweiterten
Einblick in Denk-, Wirk- und Arbeitsweisen evangelischer Theologie und bietet die Moglichkeit,
erlerntes Wissen anzuwenden. Dabei sollen die besonderen Interessen der Schiilerinnen und Schiiler
beriicksichtigt werden.*

Artikel 3
Bekanntmachung der Lehrpléne fiir den Religionsunterricht

Auf Grund des § 2 Abs. 2 des Religionsunterrichtsgesetzes, BGBL. Nr. 190/1949, zuletzt gedndert
durch das Bundesgesetz BGBI. I Nr. 138/2017, wird bekannt gemacht:

Die in der Anlage D unter Abschnitt V enthaltenen Lehrpline fiir den Religionsunterricht wurden von den
betreffenden Kirchen und Religionsgesellschaften erlassen und werden hiermit gemdfy § 2 Abs. 2 des
Religionsunterrichtsgesetzes, BGBI. Nr. 190/1949, zuletzt gedndert durch das Bundesgesetz BGBI. [
Nr. 138/2017, bekannt gemacht.

Fafimann
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	3. In Anlage A Sechster Teil Abschnitt A Z 2 lit. a wird im Pflichtgegenstand Mathematik in dem die 7. Klasse betreffenden Abschnitt in dem das Kompetenzmodul 6 betreffenden Unterabschnitt in dem den Kompetenzbereich Erweiterungen und Exaktifizierunge...
	4. In Anlage A Sechster Teil Abschnitt A Z 2 lit. a wird im Pflichtgegenstand Chemie in dem die 8. Klasse betreffenden Abschnitt in dem das 7. Semester betreffenden Unterabschnitt in dem den Kompetenzbereich Substanz und Energie betreffenden Unterabsc...
	5. In Anlage A Sechster Teil Abschnitt A Z 2 lit. a wird im Pflichtgegenstand Chemie in dem die 8. Klasse betreffenden Abschnitt in dem das 8. Semester betreffenden Unterabschnitt in dem den Kompetenzbereich Chemische Grundlagen des Lebens betreffende...
	6. Anlage D (Lehrplan des Gymnasiums, des Realgymnasiums und des Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums für Berufstätige) lautet:
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	Kompetenzniveaus A1 – B2 des Europäischen Referenzrahmens (GER)
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	Kompetenzmodell
	Semesterübergreifende Kompetenzen
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	Kompetenzorientierung als Mitte zwischen Instruktion und Handlungsorientierung
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	B. FREIGEGENSTÄNDE
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	DARSTELLENDE GEOMETRIE
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	INFORMATIK
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	MUTTERSPRACHLICHER UNTERRICHT
	Bildungs- und Lehraufgabe (1. bis 6. Semester):
	Beiträge zu den Bildungsbereichen:
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	INFORMATIK: E-LEARNING REPETITORIUM
	Bildungs- und Lehraufgabe:
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	Lehrstoff:

	BEWEGUNG UND SPORT
	C. UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN
	D. FÖRDERUNTERRICHT
	Artikel 2
	Änderung der Bekanntmachung der Lehrpläne für den Religionsunterricht
	Nachstehender Lehrplan für den Wahlpflichtgegenstand Evangelischer Religionsunterricht wurde von der Evangelischen Kirche A. u. H.B. erlassen und tritt mit Wirksamkeit vom 1. September 2018 an die Stelle des mit der Verordnung BGBl. Nr. 105/1990 in An...

	„bb) WAHLPFLICHTGEGENSTAND EVANGELISCHER RELIGIONSUNTERRICHT
	Bildungs- und Lehraufgabe:
	Didaktische Grundsätze:
	Inhaltsbezogene Kompetenzen:

	Artikel 3
	Bekanntmachung der Lehrpläne für den Religionsunterricht
	Die in der Anlage D unter Abschnitt V enthaltenen Lehrpläne für den Religionsunterricht wurden von den betreffenden Kirchen und Religionsgesellschaften erlassen und werden hiermit gemäß § 2 Abs. 2 des Religionsunterrichtsgesetzes, BGBl. Nr. 190/1949, ...
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